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ie Quellen für die Geschichte des deutschen 
Theaters im 18. Jahrhundert, besonders für die 
der Wiener Bfihne fliessen so spärlich, dass auch 
ein bescheidener Beitrag Beachtung verdient. Desshalb 
schien mir die Herausgabe der folgenden Studie über den 
, Wienerischen Bernardon" Joseph von Kurz aus dem Nach- 
lass meines Vaters gerechtfertigt Die ersten Absclinitte 
I — VIII, welche die Thätigkeit Bemardons in Wien bis 
zum Jahre 1760 schildern, lagen in der Abschrift des 
Verfassers druckfertig vor, die übrigen IX — XII stellte 
ich aus den vorhandenen Aufzeichnungen und den mir 
zu Gebote stehenden Hilfsmitteln zusammen. Etwaige 
Irrthümer in diesem Theil kommen also auf Rechnung 
des Herausgebers. Uebrigens lallen in diese Zeit die 
Unternehmungen des Kurz in Prag und in Frankfurt a. M., 
welche bereits durch Oscar Teuber und durch E. Mentzel 
sachkundige und ausführliche Darstellungen fanden. 

Den Auszügen der Kurz'schen Stücke liegen haupt- 
sächlich Handschriften der K. K. Hof bibliothek in Wien 
zu Grunde. Die übrigen benutzten Hilfsmittel sind 
an den betreffenden Stellen angeführt. Den Herren 
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Archivaren und Bibliothekaren in Wien, Prag, München, 
Nürnberg, Frankfurt a. M., Mainz, Mannheim und Köln, 
allen Freunden meines verstorbenen Vaters, welche diese 
Arbeit mit Rath und That forderten, erlaube ich mir 
den verbindlichsten Dank abzustatten. Ebenso ftlhleich 
mich verpflichtet den Herren Verlegern für das überaus 
freundliche Entgegenkommen und die elegante Ausstattung 
des Buches meinen höflichsten Dank auszusprechen. 

Meran im September 1898. 
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I. 

Abstammung. Geburt. Jugendjahre. 

ie von Kurz stammten aus Kempten im Allgäu. 
Sie zählten einst zu jenen Patrizierfamilien, 
ausweichen der grosse und der kleine Rath dieser 
reichsfreien vStadt hervorgingen. Kin adliges Geschlecht, 
führten sie einen getheilten, roth und silbern gepfählten 
Schild im Wappen, oben aber im rothen Felde drei 
silberne Ringeln. Auf dem Helme einen langrunden 
Hegenden ebenfalls roth und silbern gepfählten Schild, 
auf jeder Seite und oben mit einem Pfauenschweife be- 
steckt. Auch die Hekndecken waren roth und silbern.^ 
Ein Anton von Kurz stand als Fahnenjunker in 
dem »löblichen ka3rserlich Max Starhemberg'sdien Regl- 
mente.* Er fiel vor Mesmay .mit einem Stein aus dem 
Stuckh an die Brust geschossen.* 

Dessen älterer Bruder Joseph Felix von Kurz im 
Jahre 1690 zu Landshut geboren, verliess sein Vaterland 
schon im dreiundzwanzigsten Jahre und wurde Schau- 
spieler. Er ging vorerst nach Oesterreich, wo er bei 

^ Paul Fftnl iwimt sie in »Desi Netten (Hans Siebmaclier^schea) 

Wappenbttch (Ünfifter und letzter Theil." NQrnberg (1668) pag. 263 
unter Kemptische Adelicbe Geschlechter: «Die Kurtsen.* 

1 
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£ JOHANN JOSEPH FELDC VON KURZ, 

Stranitzky dem viel (renannten Hanswurst und Direktor 
der ersten stehenden Wiener Bühne, IreundHche Auf- 
nahme fand. 

Nach den Kirchenbüchern von St. Stephan wurden 
ihm, einem ,Comicus", der aus leicht zu errathenden 
Gründen seinen Adel zur&qlcgelegt hatte, und seiner 
Frau Edmunda hier am 22. Februar 1717 ein Knabe 
geboren. Zu „Gevatter* standen bei diesem: Joseph 
\ Anton Stranitzky , Comicus* und seine Frau Maria Monika, 
sowie Johann Baptist Geferding ,Comicus'' und seine Frau 
Maria Margaretha. Der Knabe erhielt in der Taufe die 
Namen : Johann Joseph Felix und wurde Josepli gerufen. 

Joseph Felix Kurz» der Vater, blieb noch einige 
Zeit in Wien. Er gab auch der Frau Maria Monika 
Stranitzky Gelegenheit in seiner Familie auf eigene 
Rechnung als I Mithin zu fungiren. Nach ihr führte eine 
jüngere v^clnvester von Joseph Kurz die Namen Maria 
Monika. Ja nocli im April 171^ wurde eben dieser hier 
noch ein jüngerer Bruder, .Vnton Georg Ignaz geboren. 
Im folgenden Jahre wendete sich Joseph Felix Kurz, 
^ der Vater, zugleich mit Scolary, Rademin, Hilverding 
und Stängel, aus dem Süden nach dem Norden, wo er 
in Berlin bei Eckenberg, dem „starken Manne", ein unter 
dem Namen ,Felix^ sehr beliebtes Mitglied wurde. Seine 
Frau nannte man natürlich ,die Felixin*. 

Bald jedoch schwang sich der alte Kurz vom einfachen 
,Comicus* zum Ffihrer einer eigenen , Bande* auf, die ,sich 
mit Producirung deutscher Comoedien ernährte*. Als 
solcher traf er im Jahre 1725 zum erstenmale mit seinen 
„Leuten* in Brfinn ein und gab hier anfangs im Graf 
Salm'schen Hause auf dem Dominikaner-Platze und in der 
siändischen Reitschule beim Rrünner Thore, dann vom 
Jahre 1732 an, im neuerbauten Theater „nieystens in 
winter" V^orsteliungen. Seitdem schlug er durch beinahe 

') Joseph Anton Stranitzky freh. lo. Sept. l6?6 tu Schweidnitz in 
Schlesien, gesti I9. Mai 1727 in Wien. Schlager, Wiener Skiizen. 
Wien lS39' 
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zwei Decennien seine leiditen Zelte abwechselnd in der 
Hauptstadt Mährens und inOlmütz auf , wo er nach seiner 
eigenen Aussage: „von denen dasigen löblichen Standen 

einen monatlichen Auswurf hatte", was allerdings akten- 
in'lssig nicht erwiesen ist. Vom Jahre 1/^4 an erschien 
er nebenbei zeitweilig in Prag. 

So primitiver Natur aber auch die Truppe des 
Joseph Felix' Kurz chinials noch war, so hatte sie doch 
bereits eine tür jene Tage keineswegs zu unterschätzende 
Anzahl ^.gutt geistlicher und moralisch ausgearbeiteter 
Comoedien" in ihrem Repertoire, wol eine Frucht des 
„monatlichen Auswurfes." Sie spielte: „Die selige 
Genoveva*^ „Das leben und todt S. Sebastians^^ „Das 
Leben und Martirium S. Joannis von Nepomuckh'% „Die 
Verfolgung des Absolons gegen seinen Vater David**, 
„Daniels Erhaltung in der Löwengrube*', „Die Bekehrung 
S. Egydi", „Der wegen der Ehescheidung (König Hein- 
rich VIII.) enthaubte Thomas Marcus (More)", „Der 
israelitische Richter Samson", „Die Opferung Abrahams 
mit seinem Sohne Isaac". Den Rest bildeten allerdings 
Bourlesquen und exteniporirte C'onioedien, deren so 
manche wolil, „mit scandaloseii lieben.sintriijruen angefüllt 
auch sonsten mit ander zur ilrirernus gereichenden Zotten 
untci mischet'* o-ewesen sein mochten, wie die /;/ polilicis 
veroidnetcn C'oniniissionen von Brünn und Prag zeit- 
weilig behaupteten. 

Nicht minder zahlreich fast als die „gutt geistlichen 
und moralischen Comoedien" in dem Repertoire de.«; 
Joseph Felix Kurz scheinen aber auch die leiblichen 
Kinder in dessen Familie gewesen zu sein. Noch bei 
seiner ersten Anwesenheit in Prag im Jahre 17*^5» wo 
er im Manhardt'schen Hause spielte, zwingt ihn die 
Sorge „um die Leibesnahrung för seine Frau, seine 
sieben kleinen Kinder und die gesammte Bande'* sich 
an das Consistorium und die Statthalterei um die Er- 
. laubni.«ss zu wenden: amFaschingsamstage, einem Xurma- 
tage, eine „gute und moralische Actioa-- vorstellen zu 
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dürfen. Bei semem zweiten Aufenthalte daselbst im 
Jahre 1743, wo er Im „Goldenen Stem'^ Vorstellungen 
gab, waren seine Leute : seine Frau, seine drei Mädchen 
und sein Sohn „Antony*' so genannt in Erinnerung an 
den Onkel, den Fahnenjunker. „Ausserdem sei da Einer 
Namens Noth (wohl Franz Anton Nuth), ein Anderer 
Johann (Zuname unbekannt), ein Dritter sei nur ein q-e- 
wühnlicher Theaterkerl mit Namen Andreas, ein\'ieiLcr 
stamme aus Pressburi»- und nenne sieb Karl Xacbtit^rall, 
endlich sei Einer aus Brünn, der nenne sieb Anton Pabel, 
war vordem ein Kammer-Iyakai irewesen beim niäliriscben 
Herrn Commissario von Burin. Er selber wohne am 
Christen -Tandelmarkte im Findlerischen I lause ; wo sich 
die Uebrigen aufhalten, das wisse er nicht, denn diese 
Tvcute nehmeten das Quartier, wo sie es am leichtesten 
bekommen. Der Platz im „Stern" koste ihm sicher 300 tl.'* 
Unter den zuerst aufgefOhrten „sieben kleinen Kindern" 
befand sich sicher auch der damals bereits achtzehnjährige 
Joseph, dessen Wanderjahre jedoch kurz nachher ihren 
Anfang genommen haben dürften. Vater Kurz scheint 
es eben mit dem Alter und der Grösse seiner Kinder 
nicht allzu genau genommen zu haben, wenn er auf die- 
selben als auf eine Beilage zu einem be\ve£(licben (ie- 
suche reflektirte. Mebr den Mann realer Nützlichkeit als 
idealen Strebens „immer den Mund voller Worte und cferne 
die Hand auf der Tasche'* wusste er von seinen b einden, 
das will sagfen : seinen Concurrenten zu lernen. l'nd 
wie einem derselben, dem Joseph Moser, die Kriegs- 
dienste seiner V^orfahren, so musste ihm, dem alten Kurz, 
der „Tod seines Bruders Anthony vor Mesmay" allent- 
halben die Wege ebnen. 



* 
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n. 

£rste8 Auftreten iii Wien 1737. 
»Bernardon.** 

ii* ersten Anfünge des Joseph Kurz — er selber 
schrieb sich gewöhnlich Kurtz — sind wohl in 
I undurchdringliches Dunkel gehüllt. Doch waren 
die hier nur leicht skizzirten sozialen und künstlerischen 
Verhältnisse, in denen er seine Kindheit und seine früheste 
Jugend verlebte, nicht darnach angethan sein Andenken 
auf die Nachwelt zu bringen. Natürliche Anlage und aus- 
dauernde Pflege derselben mussten auch hier, -wie in so 
manches Künstlers ErdenwaUen, das Meiste dazuthun. 

Zu den natürlichen Anlagen des Joseph Kurz zahlte 
vor Allem eine sehr glückliche äussere Erscheinung. Er 
erfreute sich einer ungewöhnlich vortheilhaften Bildung 
des Körpers, dieses für den Schauspieler so bedeutungs- 
vollen Instrumentes. \Wi einem vielleicht ein wenig /:u 
hohen und zu sclilanken Wuclise war er von einer 
seltenen Geschmeidigkeit der Glieder und von einer be- 
\\ undernswerthen Kraft und Ausdauer in seinen .,Fatiguen". 
Sein geistvoller, scharf geschnittener Kopf mit hoher 
Stirn und gerader Nase verrieth selbst nach einem langen 
und wechselvollen Leben noch den Adel seiner Herkunft. 
Er Hess im hohen Alter noch die feinen und fast frauen- 
haften. Züge erkennen, die Joseph Kurz, besonders am 
Beginne seiner Lautbahn, so oft verführten sich in Ver- 
kleidungsrollen dem Publikum als Dame vorzustellen. 
Und in derThat muss diese himmelhohe Gestalt in dem 
„acht Ellen weiten Strickrock'* und mit den coquetten 
Allüren der „Prinzessin Pumphia" - nicht weniger von 
drastischer Wirkung gewesen sein, wie als „galante 
Witwe" in «.I^e Mcrcure cfalanf' von Edme Bourbault. 
Das s|)i echende Auge leuchtete in dem Greise noch mit 
. dem ganzen Feuer der Jugend. Das sonore Organ hatte 
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einen allgemein sympathischen Charakter, der durch 
den ausgesprochenen Wiener Dialekt, vor Allem den 
Fremden gegenüber, nur noch unwiderstehlicher wurde. 

Die Stimme war stark und umfangreich genug, um jene 
einfachen .Vricu und Couplets, die damals, nicht .selten 
ohne musikalische Begleitung vorgetragen, die Würze 
des Lustspieles bildeten, zu \ oller (Geltung zu bringen, - 
ja stark und umfangreich genug, um in parodirenden 
Operetten wie ,,Ormechus, oder: Der X'ater ein Tyrann- 
ischer Nebenbuhler seines Sohnes Cosron'' den Ormechus 
„Passes den Cosron „Tenor" und den Pharnacus ,,I3iscant" 
in seiner Person darstellen zu können. So begabt, er- 
schien Joseph Kurz wie geschaffen zum Schauspieler. 

Seine Kindheit und seme erste Jugend mögen mit der 
von Ludwig Schröder') viel Verwandtes gehabt haben. Hier 
wie dort : das nicht einmal glänzende Elend des fahrenden 
' Comoediantenthums. Hier wie dort: der stete Kampf 
um ein ärmliches Dasein. Hier wie dort das allzufrOhe 
Aufgebot aller Kräfte, diesen Kampf an der Seite der 
Seinigen mitzukämpfen. .Auch dem Joseph Kurz mag 
es nicht erspart geblieben sein, .selbst noch hilflos, schon 
Anderen helfen zu sollen, und das erste noch kaum ver- 
ständliche Lallen auf dem Kunstmarkte im eigenen und 
im fremden Interesse verwerthen zu müssen. Auch ihm 
mag es nicht erspart geblieben sein, selbst noch ein 
Kind, bereits mäimliche und weibliche Rollen spielen zu 
sollen, für die ihm noch jedes Verständniss mangelte, 
denen sein Alter noch nicht gewachsen war, und mit 
denen er doch Beifall- finden und die Massen anziehen 
musste. Auch fbr ihn wird das Ballet und die Panto- 
mime den Uebergang zum gesprodienen Worte gebildet 
haben, audi er wird an Sonn- und Feiertagen „zum 
Bratenwenden angesetzt" worden sein — vorausgesetzt, 
dass es welchen gab. Eines hatte der junge Kurz 

*) Friedrich Ludwifj Schröder geb. 3. Nov. 1744 in Schwerin, 
gest. 3 Sept. 1816 in Rellingen. F. L. W. Mcycr, F. L. Schröder 
Hamburg 1819; 13. Litzmann, F. L. Schröder, Hamborg 189O. 
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allerdlniTs vor dem jungen Schröder voraus. Er war nicht 
der Stiefsohn eines Mannes, dessen masslosc vStrenge, ja 
Härte zu mildern oder abzuwenden die eigene Mutter, 
nicht genug Kraft und Energie besass. Dass Joseph 
Kurz erst im fünfzehnten Jahre zu Brünn das erste Mal 
die Bühne betreten habe, ist eine unverbürgte Nachricht. 

Wie es bei solch bewegtem, solch zerstreuendem 
äusserem. Leben mit der Bildung des inneren Menschen 
und mit dem Unterrichte ausgesehen haben mag, lässt 
sich leichter ahnen als schildern, besonders da hierzu alle 
positiven Anhaltspunkte fehlen. Nur so viel scheint fest 
zu stehen, dass Joseph Kurz bis zu seinem achtzehnten 
Jahre in seiner Familie lebte und deren Kreuz- und 
Qucrzügc im Norden und dann durch Mähren und Böhmen, 
durch'Schlesien und Sachsen, sowie durch Baiern g-etreu- 
lich mitmachte. Bei dem Protektorate der J ibiichen 
vStMnde" Mährens über das Haupt der Familie Kurz, 
welches sich im Laufe der Zeit herausgebildet hatte, 
und das seinen angenehmen Ausdruck in dem „monat- 
lichen Auswurfe'' fand, ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass die einllussreicheren Elemente dieser Stände, die 
Geistlichen, ihren Protege anhielten, seine Kinder wenigstens 
„in winter*' eine jener Elementarschulen, vielleicht so- 
gar eines jener Gymnasien besuchen zu lassen, an denen 
gerade diese Provinz Oesterreichs damals schon reidier 
war als manche andere. 

Joseph Kurz wird in der „Banda** seines Vaters 
so gut einen Christian Ast gefunden haben, der als 
„wanderndes Wörterbuch" dessen polyglotte Bildung 
vollendete, wie Ludwig Schröder in der Gesellschaft 
Ackermanns. So mögen ihm neben dem tragwürdigen 
Latein irgend einer Klosterschule dessen verwandte 
Idiome, das durch vielfachen V erkehr mit den stehenden 
Masken des Südens in Schauspielerkreisen weit ver- 
breitete Italienische und das allerdings etwas seltenere 
Französische schon in früher Jugend geläufig geworden 
sein. Hatte doch in dem neu eröffneten Brünner Theater 
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neben Joseph Felix Kurz, dem Vater, der Impresario 
Filippo Nero del Fantasia das italienische Singspiel in 
nicht unrühmlicher Weise vertreten, und liess sich doch 
dieser Impresario in den Sommermonaten, in denen die 
Impresa ruhte, gar nicht ungern ^Linguae^talicse Magister^ 
nennen. 

Für das ernste regelrechte Drama war die Begab- 
ung des Joseph Kurz wohl von Haus aus gleich Null. 
Doch war diese Gattung im Repertoire jener Tage 
ohnedies nur der Rahmen innerhalb dessen die komischen 
Intermezzi sich abspielten, nur die den untergeordneten 
Kräften überiassene Folie, von der die extemporirten 
Zwischenspiele um so wirksamer sich abheben sollten. 
Und gerade für diese theatralischen I lors d'oeuvre stand 
dem Joseph Kurz eine ungemein glückliche AutTassung 
und eine wenn auch chargirte, so doch treffende \\ ieder- 
gabe der im Scenarium meist nur angedeuteten ,.Cha- 
racteurs" zu Gebote, war ihm eine nie versagende (jegen- 
wart des Geistes, eine ihr Ziel nie verfehlende Schlag- 
fertigkeit des Witzes eigen, wobei ihm ein lebhaftes 
AGenenspiel und ein ungewöhnlich beweglicher Körper 
vorzüglich zu statten kam. 

Eine bestimmtere Form, eine fassbarere Gestalt ge- 
wann das Leben des Joseph Kurz mit seiner Rückkehr nach 
Wien, mit seinem ersten Auftreten in dem Stadttheater 
daselbst. Vermittelt wurde dieses Auftreten durch Herrn 
y .'?^/^ . * Franz Riedl, »Bierleuthgeb im Comoedien-Bierhause 
t< evj r\ * ^^^^ Kämtnerthor*, den ersten Theater-Agenten öster- 
/\ ^ reichs, den langjährigen Geschäftsfreund des alten Felix 
'/'^'V Kurz, einem ^ l.lu cnmanne." Es erfolgte im Jahre 173/, 
" '* l ein Decennium nach dem Tode Stranitzkv's, des Pathen 
von Joseph Kurz, und fast ein Jahrzehnt nachdem die 
beiden ehemaligen Pensionäre des kaiserliclien Hofstaates 
Franz Borosini und Franz Seiliers, ersterer früheres Mitglied 
j^l/- der Kapelle, letzterer früher Tanzmeister, auf Wunsch der 
Kaiserin Maria Theresia^ das Theater-Privilegium von den 
Ii i Erben Stranitzky's für zwanzigjahreansich gebracht hatten* 
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Die neuen UntLMiichmcr faiulcn die deutsche Bühne 
auf einer, im Vergleiche zum rranzösisclien und selbst 
zum italienisclien Theater von damals, für Wien wahr- 
haft beschämend niederen vStnt'e. „Man kannte" um mit 
den Worten L||^ngs zu reden „keine Regel, man kümmerte 
sich um keii^Kßjter. Die Staats- und Ileldenactionen 
waren voller Unsinn, Bombast, Schmutz und PöbeKvitz. 
Die Lustspiele bestanden in \'erkleidungen und Zaubereien 
und Prügel waren die witzigsten Einfälle derselben.'^' ^ 
Die Wiener Bühne war noch fast ausschliesslich von der 
Stegreifkomödie beherrscht und selbst die spärlichen 
Übersetzungen fremder emster regelmässiger Dramen 
mussten sich „per licentiam comicam", wie man es nannte,- 
das Extempore läppischer Intermezzi und die nicht selten 
sehr geschmacklose \ erbrämung mit Gesang und Tanz 
gefallen lassen. 

Die neuen Unternehmer, die sich als Italiener ,Jm- 
presarii" nannten, thaten so manches für die Rcnovirung 
des Hauses und die Ausstattung der Stücke. Den 
Touristen jener Tage erschien das ^Theatrum bei dem 
Kärntner Thor" als das grösste und schönste im ganzen 
Reich, was allerdings nicht allzu viel sagen wollte. Die 
Bühne ward mit Dekorationen von bisher nie gesehener 
Pracht geziert, die Garderoben der Schauspieler mit 
solideren Kostümen bereichert, Chor und Orchester besser 
besetzt und besser geschult und ein vollständiges Ballet 
in's Leben gerufen. Die Herren Borosini und Selliers 
waren nicht vergebliche Augenzeugen der blendenden 
Schauspiele ' in der „Favorita" und in dem „grossen 
kaiserlichen Theater be\' der Burg" gewesen. Noch 
unmittelbar vor dem ersten Aul treten des Joseph Kurz, 
am 17- April l/«^/, brachte das Wienerische Diarium 
folgende Anzeige: 

„In dem alerh. kaiserl. privilegirten Theatro bey dem 
Kärntner - Thor werden die gehörigen Zubereitungen 
zu den künftigen änderten Oster>Feiertagen anwieder- 
um neu angehenden Comödien gemacht und werden 
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sonderlich kostbare Kleidungen und V^erändcrungea der 
hiesigen Scliaubüline dazu verfertiget.* 

Dagegen llialcii die neucfi Untcnichnicr für die 
geistige Hebung und Leitung- des (ianzen so gut wie 
nichts. Was die Wahl der Stücke anbelangt, äo Hessen 
sie vorerst Alles beim Alten und das Repertoire athmete 
nach wie vor den blühenden Unsinn der Haupt- und 
Staatsaktionen und die bodenlose Gemeinheit der bfirger* 
liehen Posse der Stranitzky'schen Aera. Nur för die 
Heranziehung neuer darstellender Kräfte thaten die Im- 
presarii von Zeit zu Zeit etwas. Und hierin bewiesen 
sie auch in der That zumebt einen richtigen Blick, was 
um so schwieriger war, als der treffliche Darsteller der 
Stegreifkomödie nicht nur Schauspieler sondern auch 
Dichter, nicht nur Meister des . W^ortes wundern auch 
Sänger und Tänzer sein nuisste. 

Die I lauptakteure in dieser bedenklichen Welt des 
Scheines, die der nun zwanzigjährige [oseph Kurz hier 
betrat, waren; Gottfried Prehauser^), als Hanswurst der 
glückliche Erbe und Nachfolger Stranitzky's, Franz 
Anton Nuth als Harlekin ein beliebter Komiker, vor 
Allem aber „Compositeur*' zahlreicher allenthalben mit 
Beifall gegebener Zauberpossen, in denen seine Frau 
Maria Anna, geborne Viertel, die erste Rolle spielte, 
Johann Leinhaas*), ein trefflicher Pantalon und Andreas 
Schröter*), ein tüchtiger Bramarbas. Neben diesen 

') Gottfried Prchaurcr ^ch* in Wien, bei einer itaticnischca 
Truppe ausgebildet, trat in Salzburg 1120 zuerst als „ITanswurst" auf. 
Stranitzky berief ihn nach Wien, wo er bis 7u seinem Tode l1<-^o eine 
rege Thäligkcit als Dichter und Schauspieler cn.I'iUetc. Wurzbach, 
Biojjraf, Lex., von G5riicr, Der Hans Wurst-SU eit, Wien 1884 

Johann Leinhaas geb. in Venedig, in Wien als Pantalon be- 
liebt 1716, Impresario in Böhmen und Sachsen, wieder in Wien 1744 
und 1748. Gest. in Wien am 22. Ms! 1767. 

^) Andreas Schröter geb. in Berlin als Sohn eines Ilolzhändlers 
1696, zuerst in dinbchen Kriegsdiensten später 6st Offizier, endlich 
Schauspieler 1720, gab Liebhaber, Tyrannen, Bramarbas. Gest. in 
Wien 1761. Wienerisches Diarium 1761. 
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verdient noch Friedrich Wilhelm Weiskern genannt zu 
werden, der vorerst kleine Rollen, dann die ,J'<-'«i'^der'*, 
die Liebhaber der „Bourlesqiie" spielte und wie Xuth 
als (rlücklidicr Hearbeiter vieler besonders italienischer 
Lust- und Singspiele debülirte. 

Das erste Auttreten des Joseph Kurz aut dem Stadt- 
theater nächst dem Kärntner Thor fiel noch in die 
prähistorische, fast urkundenlose Zeit des Wiener deutschen 
Theaters. Von den Stucken des damaligen Repertoires 
haben sich nur wenige in Abschriften und im Drucke, die 
meisten nur dem Titel, den ihnen beigegebenen Avertisse- 
ments und den in selbe eingestreuten Arien nach erhalten, ja 
von den meisten hat überhaupt nie etwas anderes bestanden 
als dieses und ausserdem ein sehr mageres Scenarium. 

Dem ernsten Drama brachten die weiteren Kreise, 
wie bereits angedeutet, nur ein geringes Interesse ent- 
gegen. Beweis dessen, die den Titelangabcn derselben 
meist, wie zur Beruhigung, beigefügten Bemerkungen : 
,,iii der ganzen Comödie seynd nur (> serieuse vScencn** 
oder ..diese ganze serieuse Action spielet nicht langer 
als eine Stunde." Da landen es denn die Theaterzettel 
auch ganz uberflüssig, Dichter und Schauspieler erst 
noch namentlich aufzuführen. Die in den Intermezzi*» 
oder in den lustigen Nach-Komödien und Operetten auf- 
tretenden Charaktere aber waren zumeist stehende Masken, 
deren Repräsentanten ohnedies aller Welt bekannt waren. 
Da hiess es denn auch nur einfach : »Hannswurst, Finette 
und Scapin werden mit modester Lustbarkeit eine an- 
genehme Veränderung machen** und Jedermann wusste: 
Hanswurst sei kein anderer als Prehauser, Finette keine 
andere als Frau und Scapin kein anderer als I lerr Xuth. 
Verlautete jcdüch einmal rechtzeitig, dass an einem 
Abende Frau Nuth als Finette durch eine Collegin er- 
setzt werden solle, so forderten die Einen kurzweg an 
der Kasse ihr „Legegeld- zurück, während die Anderen 
sich durch eine eben nicht allzu massvolie Kritik an 
der armen Stellvertreterin schadlos hielten. 
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Je karger aber die in grossem Folio gehaltenen 

Aftichen in Betonung von Dichtern und Schauspielern 
waren, um so \ erschwcMiderischer waren sie in reklamen- 
hattiMi Ankündigungen \ on Avertissements, W-rklcidungen, 
iVricn, Kinderpantoniimen, Dekorationen, Mascliinen und 
Feuerwerken, ja, es fehlte auf denselben selbst au zahl- 
reichen Abbildungen phantastischer, vor allen zwischen 
Teufeln und Teut'elinnen spielender Scenen nicht. Eine 
Wiener Dramaturgie oder auch nur eine Wiener Tages- 
kritik voll damals hat wohl nie bestanden oder hat sich 
zum wenigsten nicht erhalten. 

Doch ist gewiss, dass Joseph Kurz gleich bei seinem 
ersten Auftreten auf der Wiener Bühne schon die ganze 
Melseitigkeit seiner reichen Begabung zu entfalten im 
Stande war. Ob dies mehr für die Schule spricht, die er 
bisher unter seinem Vater durchgemacht oder gegen 
die „Wiener deutsche Comödie" niag dahin gestellt 
bleiben. I'r spielte vorerst in den Scenarien von Nuth 
und \\ eiskern neben Prehauser zweite komische Partien 
aus dem Stegreife und errang in einer derselben, in der 
Rolle eines jungen, ungezogenen, liiderlichen, dummpfifligen 
ßuben, Bernardoa genannt, einen solchen Erfolg, dass 
dieser Bcrnardon nun seine stehende Maske wurde. Er 
dcbütirte in heiteren Soloscenen .mit von ihm selbst ge- 
dichteten und in Musik gesetzten Couplets, die allerdings 
mit dem denkbar geringsten Aufwände von Stimme, 
Kunst und Begleitung zu bestreiten waren. Er trat als 
Solotänzer in Balleten seiner eigenen Erfindung auf, die 
freilich nicht viel mehr waren, als kleine Divertissements 
aus National- und Charaktertänzen. Er wirkte in den 
damals so beliebten Pantomimen mit, die entweder Inter- 
mezzi der Haupt- und Staatsaktionen waren oder auch 
selbständig gegeben wurden. Endlich versuchte er sich 
als Theaterdichter. 

Auch ist gewiss, dass Joseph Kurz nur zu kommen 
und gesehen zu werden brauchte, um zu getallen. Aus 
einem gelehrigen Schüler Prehausers, der ihn mit seltener 
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Kollegialität in die neuen Kreise eingeföhrt hatte, ward 
er wie Aber Nacht dessen gefährlicher Nebenbuhlen 
Während seinerzeit der bereits ältere Hanswurst auf dem 
Wege einfacher und treuherziger Rornirtheit die Gunst 

des Publikums nur langsam errang, eroberte sie der um 
zehn Jahre jüngere ßcrnardon aul dem ^^'ege einer mehr 
bevvussten und nur scheinbar naiven Dtnninlieit wie im 
Sturme. In ihm nahm der etwas antiqiiirte Hanswurst 
eine modernere, fast möchte man sagen, geistvollere Ge- 
stalt an. Beide wirkten in erster Linie durch eine uner- 
schütterliche Objectivitat und eine gesunde Naturwahr- 
heit. Niemand im ganzen Hause wurde durch das 
laute Gelächter, das eine vorgebrachte Frechheit oder 
eine arge Zote im Publikum hervorrief, mehr über* 
rascht als Bemardon selber. Es schien, als wäre er 
durch solch ein schallendes Echo erst über den Sinn und 
die Tragweite der eigenen Worte aufgeklärt worden. 
Von seiner Erscheinung auf der Bühne» von seiner Spiel* 
und Redeweise gibt einer seiner Zettgenossen, allerdings 
ein Ciei(ner der Hernardoniade, ein sehr anschauliches 
und sicher sehr treUendes Bild : . 

„Nun stelle rnnn sich ein hochansehnliches, ]iochseneii,^te3 
Auditorium vor. Vierzig vollgepfropfte Logen, ein Parterre zum 
crdrQcken und dieGallerien zum einbrechen. Die Gardinen aufge* 
zogen, Bernardon kommt aus den Q>iiliss«n mit ein paar Seiten- 
sprangen und einer IScherlichen Revereni hervor.* 

„„Ich habe Appetit, denn der Tambour meines Magens sehligt 
schon Rebell und Vergatterung, aber meine Occasions<Lateme 
Colombine wird wohl wieder im Finstera auf der Treppe tn einen 
Heydncken angestosscn seyn, dass sie einen Geschwulst bekommt, 
der erst in dreyviertel Jahren auf^^eht."" 

»Bravo, Bravo, schreit das hochansehnliche, hochgeueigte Audi- 
torium und klatscht 3 Minuten 45 Secundcn, die Gallerie eine 
Minute weniger, ein paar Logen aber swei Seenaden länger. St — 
St. und eine allgemeine StiUe seigt die Begierde den Verfolg su 
hören." 

„„Was ist zu machen"", fahrt Bernardon in seinem Monologe fort, 
„„ich werde zn Mamsel Isabellcn gehen und sehen den Tambour 
meines Magens sowie meine äusserste Liebe 7.n befriedigten und 
SU krönen. Aber da kommt sie eben. Jetzt Bernardon nimm deine 
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ganie Beredsamkeit susammen, erwünschtere Oelegenheit einen 

Liebes-Antrag zu formiren, kann unmöglich erdacht Warden. Wir 
sind hier überdies neben meinem Schlafzimmer und hier steht ein 
bequemer Sopha.**" 

„„Schönste Gebieterin! nachdem sintemalen, alldteweilen und 
demnach die Sterblichkeit dem Firmament der Sterne, gleich- 
wie die hellpiliinzende Sonne in der Morgenröthe und Julius Caesar, 
der berühmte Philosoph, nicht minder der Alexander, der stoische 
Lehrer von der Liebe, also sag ich Ihnen, dass meine Gedanken 
durch die Wolken, wie die Sonnenstrahlen von der sterblichen 
Sterblichkeit, Glückseligkeit, Freude, Entzücken, Wollust und Ver^ 
gnOgen das Innerste meines verliebten Hersens durch die Liebe 
und Zärtlichkeit auf der Reitbahn des Cupido allezeit und jederzeit ' 
auf dem Mistbeete mt incs lUizenr; liebe und verehre, habe gesagt, 
sage und wollte sagen und verstummte und sprach."" 

, Bravo, bravo, abermal ein Donner von 3 Minuten." 

Ein alter Holzschnitt, Kurz als Kölnischen Stadt- 
Soldaten darstellend, fand in diesen Tagen durch Nestroy's 
„Sansquartter'' und die eben geschilderte Spielweise 
Bemardons durch Karls „Staberl** eine treffende Ulu- 
stration. 

DurcFi ein von Prohaiiser klug anjjfebahntes Kom- 
proniiss .\var nun das (Quartett: Hansw iirst-Preliau.ser, 
i larltilvin-Nuth, liernardon-Kurz und PantHlon-Leinhaas 
coniplet und beherrschte unaii^elodilen Kepertoire und 
Huhne. Unter ihm erreichte die Stegreit komödie eine 
X'ollendung, die selbst deren Gegner entwaffnete und 
denselben eine Art von Bewunderung abzwang. Vor 
allem füllten die Bernardoniaden, deren ewiger Inhalt 
Bemardons Geburt, Leben, Glücks- und Unglücksfälle 
sowie dessen Tod und Wiedererstehung waren, allabend- 
lich die weiten Räume des Stadttheaters am Kftrntner- 
thore bis an die Decke. Doch waren diese Bernardoniaden 
weder ein von Joseph Kurz erfundenes Genre, noch 
rührten sie alle von ihm her. Während aber selbst in 
der Blüthezeit Stranitzky's und Prehausers der Adel 
sich ausschliesslich der kaiserlichen Oper oder den 
„italienischen musikalischen Zwischen - Spielen" zuge- 
wendet hatte, strömte er nun nicht minder als der 
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gemeine Mann nach defti bisher so arg vernachlässigten 

deutschen Theater. Und er folgte hierin nur dem Bei- 
spiele, das der Hof ihm gab. Will doch die Chronik 
des Wiener Theaters von damals sogar wissen, dass die 
Mitglieder des , .Kaiserl. privilegirten Theatri bevm 
Kürntner-Thor*' in diesen Tacfen zuerst ^ erschiedene 
Male nicht nur nach dem kaiserlichen Lustschlosse 
Mannersdorf, sondern auch in die kaiserliche Hofburg in 
Wien zu Vorstellungen befohlen wurden. Doch abge- 
sehen davon, dass in den Jahren IJOl bis 1734 Manner«*- 
dorf sich gar nicht in kaiserlichem Besitz befand, führt 
der einzige klassische Zeuge in diesem Falle, das Wiener- 
ische Diarium nur im Carneval des Jahres 1737 eine 
Vorstellung von „Der Vormünder**, einer Bearbeitung 
von Carlo Goldoni's ,,I1 Tutore*' in dem Spanischen 
Saale und im Carneval des Jahres 1739 eine Reihe von 
„bey Hof in Gegenwart Allerhöchster Herrschaften Nach- 
mittag gehaltener Cüniödie-lUirlesca" an, von denen aber 
nicht gesagt ist, ob sie, wie dies wolil suust gemeldet 
wurde, von „einigen Cavalieren", von den\, Kaiserlichen 
Edelknaben" oder von Berufsschauspielern autgetührt 
wurden. 

Da, in der Nacht vom 20. auf den 21. October 1740, 
starb nach kurzem Krankenlager Kaiser Karl VI. Schon 
am Tage darauf aber erschien ein „Königliches Patent** 
des Inhalts: 

»Als befeMen Wir euch allen, und jeden, keinen ausgenommen, 
hiemii Gnädigst, und wollen, dass ihr alle, und jede Frölichkeitcn, 
Musiken, Trompeteu, j8ger>IIorn, Fecht-Schulen* TInts, ComGdien 
nnd alle andern dergleichc:i Freuden-Spiel, und üusserliche Er« 
zeigunj^cn be}' denen Hoch- und Mahlzeiten, auch anderer Zu- 
sammenkünften, sowohl bey Ta^ n!s Nacht, heimlich \Tnd offi tinich 
ernftHrh, nnd bei Straf ab- und (.•iiistellcii, und hierwiedcr zu handeln 
niemanden verstatten, wie auch dertjleichen euch sclbsten ent- 
halten sollet: An denen bcschichet Unser Gnädigster Will und 
Meinung.* 

Hiermit war die I^andestraiier anq-eordnet, die Tlieater 
waren für die Dauer von acht Monaten gesperrt und 
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die ersteren Mitglieder derselben hatten die Wahl: 
entweder im Lande zu bleiben und sich mit einer 
bescheidenen Sustentation zu begnügen oder ihre Kon- 
trakte als gelöst anzusehen, und in die Ferne zu ziehen. 
Unter denen» die das Letztere wählten, waren: Franz 
Anton Nuth und seine Frau sowie auch Joseph Kurz. 
»Sie folgten einer Einladung in die freie Reichsstadt 
Frankfurt am Main, wo bald nach dem Tode des deut- 
schen Kaisers Karl VI. die ersten X orbereitungen zur 
Walü seines Nachfolgers getroft'eii wurden. 



IIL 

Gastspiel in Frankfurt a. M. 1741|42. 
,,Judeuhochzeit.'' HeirathiuDresdenniS. 



ei seiner Ankunft in Frankfurt am Main, im Früh- 
ling des Jahres 1741. fand Joseph Kurz die ersten 
Schritte zu den glänzenden Wahl- iiml ivronungs- 
feierlichkeiten bereits gethan. Die bei solchen (Jelegen- 
beiten unvermeidliche Vertretung des Schauspieles war 
längst zweien in der Theatenvelt viel genannten Männern 
anvertraut: dem deutschen Prinzipal Francesco (jervaldi 
Wallerotty — auch Bellrotty, Pellerotti und Wallerodi 
geheissen — und dem französischen Directeur Jean 
Baptiste (iherardi. 

Wallerotty liatte sich schon zwei Jahre vorher durch 
die Darstellung einer Reihe mit Gesang und Tanz reich 
ausgestatteter Haupt- und Staatsaktionen sowie toller 
Burlesken und Nachspiele einen allerdings mehr als 
zweifelhaften Namen gemacht, und sich so die Fürsprache 
des theaterliebenden Grafen Colloredo. des churböh- 
mischen Gesandten in Regensburg erworben. Gherardi 



Digitized by Google 



Frankfurt 174^ 4-- judcnhochieit. lieiratti 1743. 1^ 



dag'eg'en hatte sich während seiner letzten Tournee durch 
die Schweiz, EUass und Lothringen mit der Vorführung 
des klassischen Repertoires der Franzosen nicht nur den 
Beifall der grossen Menge, sondern auch die Anerkennung 
des kunstsinnigen Marschalls von Broglio in Strassburg 
und des einflussreichen königlichen Rathes Hanns in 
Nancy zu erringen gewusst. Er hatte in Monsieur 
Seriny einen trefflichen Compagnon. 

Wallerotty, ein Mann von jener literarischen Halb- 
bildung, wie sie damals, eine Frucht des verfehlten Be- 
rufes, unter den Wanderprinzipalen gar nicht selten war, 
bestritt sein Repertoire zum grössten Theil aus Eigenem. 
Von nicht gewöhnlicher Belesenheit in mehr als einer 
Literatur nahm er niclit nur seine vSioffe, sondern auch 
seine ganzen Stücke, wo er sie fand, und passte sie 
durcli allerlei theatralische Zutliaten von Zwischenspielen, 
Maschinerien, (jesang, Tanz und Feuerwerk dem (je- 
schmacke seines Publikums an. Natürlich erlaubte ihm 
die ,,niederreissende Thätigkeit eines Theaterprinzipales" 
nidit, diese Stücke im Detail auszuarbeiten, sondern er 
musste sich begnügen, nur die Scenarien derselben zu 
entwerfen, in diesen den komischen Personen so viel als 
möglich Anregung und Raum zu ihren extemporirten 
"Lazzis zu bieten und das Verständniss derselben dem 
Zuschauer durch kurze Avertissements und Inhaltsan- 
zeigen soviel als möglich zu erleichtern. Neben den so 
von ihm selber „zusammengestellten Actionen*' brachte 
Wallerotty noch einige von seinen „Haupt-Compositoren" 
Xuth und Schnell, ganz in demselben Geiste concipirle 
Machwerke. „Nach den wahren Regeln verfasste Stücke** 
wie ,.J^^'^ de F"rance, oder: Der tcutsche Franzose", 
„Das Gespenst mit der Trummel", „Der sterbende Cato'', 
* „Der poetische i^orl-Junker" zeigten sich in seuiem Re- 
pertoire nur selten. Auch wurden diese phänomenalen 
Erscheinungen stets durch den Beisatz signalisirt, dieses 
Werk wird von Wort zu Wort, wie es uns vorgeschrieben, 
produciret werden! 
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Anders Ghcrardi. Nach Johann Michael von Lo^n, 
dem Grossonkel Cjoethes, der die Scliausplele de«; Walle- 
rotty geradezu „abgeschmackt und elend" nennt, „er- 
warb sich Gherardi bei Kennern vielen Beifall» verstand 
die Regeln der Schauspielkunst und wusste alles wol 
anzugeben.** Sein Repertoire bot gewissermassen den 
Mikrokosmus der französischen regelrechten Bühne jener 
Tage. Doch war es hin und wieder auch mit einer 
Haupt- und Staatsaktion mit eingelegten improvisirten 
Intermezzis versetzt, wie mit dem „Simson^ oder führte 
vollständige Stegreifcomödien vor, wie .Die Liebe des 
Arlequin und seiner Cloe' in welchen die Beschäftigten 
nicht minder durch die Schlagfertigkeit ihres Witzes als 
• durch die Präcision ihres Zusaininenspieles glänzten, und 
mit denen sie bei ihrem Publikum nicht weniger Beifall 
fanden, als mit dem regelrechten Trauerspiele und nüt 
der regelrechten Comödie. 

Die ( lesellschaft des Wallerottv stand so ziemlich 
auf einer Höhe mit der des alten Felix Kurz. Den 
Kern derselben bildete hier wie dort die Familie des 
Prinzipals. Wallerottv selber, eine wahre Proteus-Natur, 
erwies sich vor Allem wirksam als leitender Regisseur 
und als drastischer Hanswurst, versuchte sich aber auch 
als emster Held. Um ihn gruppirten sich seine Frau 
und seine beiden Töchter sowie seine Schwägerin und 
eine Mademoiselle Laura, deren Fächer jedoch nicht 
strenge abgegrenzt waren, und denen noch einige 
namenlose Individuen secundirten. Aus Anlass der fest- 
lichen Gelegenheit des Wahl- und Krönungsaktes waren 
überdies Franz Anton Nuth und dessen Frau mit dem 
schweren Opfer eines Ilonorares von wricheiUlich zwi'AC 
Thalern als ^.Premier Agent und Premiere Agentin ^ aus 
Wien verschrieben worden. Mit ihnen und wohl auf ihre 
Empfehlung erschien auch Joseph Kurz. Mon.sieur 
Lebrun und Monsieur Mecour, als Balletmeister, ein 
Stgnor Tanini Panini und eine Mademoiselle Amely als 
, Premier Agent und Premiere Agentin im Tanze* 
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sowie sechs Tanzer und Tanzerinnen besorgten speciell die 
chorographischen Teistungen der Wallerotty*sc1ien Truppe. 
Natürlich verwandelte sich im gegebenen Momente auch 
jedes Mitglied des redtirenden Schauspieles in einen 

Tänzer oder in eine Tänzerin, 

Weit zahlreicher und viel besser organisirt war die 
Gesellschaft (rherardi's. vSie zählte gegen fünfzig Mit- 
glieder und die meisten derselben hatten bereits an grosseren 
französischen Hühiien hervorragendere Partien gespielt. 
Bezeichnend genug war es bei Gherardi nicht wie bei 
Wallerotty der Hanswurst, der die erste Rolle spielte 
sondern der tragische Held, Monsieur le Coclj, nach LoCn 
ein Künstler «mit sehr guten Ansehen und zum Trauerspiele 
wie geboren** Gherardi, der Ältere, wirkte als Heldenvater 
und Regisseur. Im Lustspiele war Monsieur Gherardi, 
der Jüngere alsArlequin das belebende Prinzip, während 
ein Monsieur Bevurement als Vertreter der eigentlichen 
Stegreifkomödie glänzte und ein Monsieur Nevard als 
polternder Alter vortrefflich war. Von den Damen wurde 
vor allen Demoiselle Baudain gelobt, welche die Alziren 
und Zairen gab. Als Colombina zeichnete sich eine 
Demoiselle de l'Isle und als Soubrette eine Demoiselle 
Lyonais durch Geist und allerliebste Erscheinung aus. 
Alle Mitglieder der Ciherardi-Serinv'schen (reseHschaft 
waren gleich denen der Wallerottyschen „ebenso wol im 
Agiren als im "^Panzen und Singen geübt." 

Die Deutschen eröffneten ihren Schauplatz „in der 
grossen neu erbauten Hütte auf der Bockenheimer-Ciass", 
die Franzosen ,jtL la Rue de Tous hs saints älle AUer- 
Heüigcn-Gasse dans (la) maison nommit h Länge-Gang/' 
Die Preise der Deutschen waren : ^Parterre nur 6 Batzen, 
auf dem anderen Platz 4 Batzen und auf dem letzten 
Platz 2 Batzen." Es waren auch Logen monatlich, 
wöchentlich oder täglich zu »verlehnen.« Ein Logen- 
platz kostete 1 fl., eine ganze Loge 4 und 8 fl., je mit 
5 und y Plätzen, und ,i.si allerzell bey jeder Loge ein 
Bedienter frey." Die Preise der Franzosen waren auf 
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dem «Theatro in der ersten Loge und Orchester zwey 
Gulden, auf dem Amphi-Theatro vier Kopfstück, in der 
zweyten Loge einen Gulden auf dem Parterre und 
Paradiess 30 Kr." Der Anfang war von Deutschen und 
Franzosen im Sommer auf 5 Uhr, das Ende auf 8 Uhr 
angesetzt. Im Herbste und im Winter begann man um 
6 Uhr. An diese Vorstellungen schlössen sich dann um 
11 Uhr „die lustigten Zusammenkünften'* in den Theater- 
räumen. Im Carne\ al wurden sowohl von den Deutschen 
wie von den Franzosen „Maskenvorstelluntfen ~ ijeffeben, 
ZU denen das Publikum auf den ersten l^liitzen nur in 
Verkleidungen zugelassen wurde. Auch gab es, wie in 
Wien und Paris, förmliche Theater-Redouten. 

Nach dieser flüchtigen Skizze der Frankfurter Büluien- 
verhältnisse zur Zeit der Wahl- und Krönuncfs feierlich- 
keiten Carl VII. ging die deutsche Komödie unter 
Wallerotty ganz dieselben Wege wie die Wiener unter 
Borosini und Selliers. Auch war ihr Verhältniss zu dem 
französischen Schauspiel ein ganz und gar analoges. 

Da mit dem Beginne des Jahres 1741 bereits viele 
Fremde und hohe Herrschaften in Frankfurt eingetroffen 
waren, sah der Magistrat von seinem frOher gefassten 
Beschlüsse: die Komödie erst mit der eigentHchen Wahl- 
zeit beginnen zu lassen wieder ab und W'alleroiu konnie 
.schon am 4. April, als am Osterdienstage, zum cr.sien 
Male seinen Schauplatz eröllnen. Es hat sich eine 
fast voUsländige ivcihe von Theaterzetteln dieser Impre.sa 
eriialten. Docli macht es der Mangel an einer nament- 
lichen Aufführung der Darsteller auch liier unmöglich, 
die Laufbalin der Mitglieder Schritt für Schritt zu ver- 
folgen. 

Aus angeborner Galanterie scheint das Wiener 
Trifolium seiner Colombine, Frau Nuth, den Vortritt 
gelassen zu haben. Jeden Abend wurde dem Publikum 
von ihr mit einer oder einigen »guten italienischen Arien 
au%ewartef Auch »agirte in ,IlTraditore disestesso^ 
unsere Sängerin die Haupt-Person", ja sogar in der 
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„aus dem Frantzösischen in das Teutsche übersetzten 

Capital - Tragödie, betitult: Lc Cit, oder: Der Streit 
zwischen Ehre und Liebe, dargestellt zwischen Roderich 
und Chimenen'^ heisst es: „N. Li. Die Chimene agiret 
unsere Sängerin und wird sich in einigen Arien besonders 
signalisiren." Xatürlich erschien „unsere Sängerin" je- 
doch zumeist in den flaupt-Aktionen ihres Mannes und 
lührte ihn so als den ,Haupt>Compositeur'' des Walle- 
rottv'schen Repertoires ein. In den ersten sechzehn 
V^orstellungen wurden nicht weniger als sechs Maschinen- 
Komödien von der Faktur des Franz Anton Nuth ge- 
geben. 

Am 25. April brachte Wallerotty »eine allhier erst 
componirte mit neuen Arien sowohl als verschiedenen 
Auszierungen des Theatri decorirte auserlesene intrigante 
und extra ordinair lustige Pi^ce Comique, betitult: Die 

verliebte Zauberin, oder: Das Collegium verliebter 
Studenten", deren Ankündigung er mit folgendem Aver- 
tissement begleitete : 

„Heule werden zwey Hanss-VVUrstc das Theatrum betretten und 
beyde mit Lustbarkeiten also aufwarten, dass ein jeder sich bc- 
mtthen wird» wie er dem andern den Rtag kfinne streitig madiea. 
Ein zablreiclies Anditorium richte eich heute nnr tum Lachen, 
dann datn wird es gewiss Gelegenheit haben, dieses versichert der 
Connpositeur der heutigen Action Franz Anton Nuth," 

Sehr wahrscheinlich, dass dieser Abend dazu he* 
stimmt war, Joseph Kurz dem Frankfurter Publikum zum 
ersten Male vorzuführen, und dass er einer von den 
azwey Hanss- Würsten^ geviresen »von denen ein jeder 
sich selbst bemtkhte wie er den andern — wohl den 
den Prinzipal Wallerotty selber — den Rang streitig 
machen könne." Diese Wahrscheinlichkeit wird dadurch 
noch vergrössert, dass die angeblich „allhier erst compo- 
nirte extra ordinair lustige Piece Comique bereits einige 
Jahre früher in Wien vor dem kaiserlichen Hofe, während 
der Fastnachtszett, zum Oblccamentum von denen höchsten 
und allerhöchsten Herrschaften aufgeführt worden** war, 
also zum Repertoire des Wiener Bernardon gehörte. 
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Nachweisbar betrat Joseph Kurz die Prankfiirter 
Bfihne am folgenden Tage in „Hans-Wurst, der dumme 

Knecht, oder: Bernarclon, der einfältige Schlosser-Jung 
und rantalon, der betrogene Schwieger-V^ater." Es war 
dies eine der vielen Varianten des damals so beliebten 
Themars: Pantalon, ein störriger alter Herr, wird durch 
seine listige Tochter und deren treue V^erbündete ein 
energisches Kammermädchen, oder durch einen von 
ihm zurückgewiesenen Liebhaber seiner Tochter ui^d 
dessen verschmitzten Diener hinter das Licht geführt und 
zur Einwilligung in die von ihnen ersehnte Ileirath ge« 
zwungen. Der Ruf des Wiener Bernardon scheint seinem 
ersten Auftreten in Frankfurt kaum vorangeeilt gewesen 
zu sein, sonst würde die Ankündigung der .Verliebten 
Zauberin* den ,zweyten Hanss - Wurst" gewiss nicht 
anonym gelassen haben. Joseph Kurz brauchte aber 
auch hier, wie seinerzeit in Wien nur zu kommen und 
sich zu zeigen, um zu gefallen. Die Rolle des „Dummen 
Schlosser-juiig" w ar wulil nur eine episodische, doch war 
der Erfolg, den Kurz damit errang, ein so grosser, dass 
er Wallerotty zwang schon in den nächsten Tagen der 
Ankündigung des „L'oggetto odiato, oder die verhasste 
Braut" die Anmerkung beizufügen: „N.B. Auf gnädiges, 
hohes und vielfältiges Begehren wird sich heute der 
dumme Schlosser-Jung wiederum prftsentiren/' Es folgten 
im Laufe der Impresa noch „Bernardon, ein Tischler^ 
und , Bernardon, der verrückte Kapellmeister**, wohl sämmt- 
lich von Joseph Kurz herrührend, und alle diese Soio- 
scenen wurden vielfach zur Wiederholung begehrt und 
populär. 

„Hans-Wurst, der dumme Knecht" war der \'or- 
läufer von ,Die verkehrte Welt", deren Inhalt nach dem 
^Avertissement** folgender gewesen: 

„Diese Regienacht ist eine StOhrerin det Friedens, eine Feindin 
der Ruhe, ein Gifift der Monarchen, eine Pest der Unterthanen und 

eine Schwester der Vaerrätherei, welche <;chon viel und crro??c<; TTn- 
heil in der Welt verursachet hat, ihre Wirkung hat auch unter 
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andern Casttlien schon vor vielen Jahren mit Schaden erfohren 
müssen. Es ffthrte nemtich ein gewisser HerUog, welchen wir 
Alvaro nennen, mit einem seiner benachbarten Fftrsten einen blutigen 

Kric^, seine Gemahlin aber fände sich zu selbigen Zeiten gesegneten 
Leibes. Und also Alvaro in eigener Person wieder die Feinde 
zöge, seine Gemahlin aber in der Residentz nicht t l'u sicher 
glaubte, vertraute er selbige einem seiner getreuesten Bedienten, 
welcher sich auf einem Land-Guth aufhielte und eilte also ver- 
gnQgt dem Feinde entgegen. Die Hertzogin lebte in Gesellschaft 
der Antonia (also nennte sich die Ehefran dieses Vertramteo) gant 
vergnttgtt sie wurden auch beide fast lu gleidier Zeit mit einem 
jangen Erben erfreuet. Allein die Hertsogin mnsste das Leben 
ihres kaum sur Welt gebohrenen Printsen mit dem ihrigen be- 
zahlen. Alle zwey Knaben wurden nnn von Antonia getränket, 
aus Re«;iersucht ??b«'r ancfpfriebon. gäbe sie ihren Sohn für den 
rechtmässigen Printzen aus, welchen Per liccnliam comicam Bernardoo 
vorstellet. Zu was fQr Gelächter, Intrigucn und Narrheiten dieses 
den Aalass gibt, wird man in der Aktion mit mehrerem Gusto 
sehen." 

Mit diesem in jenen Tagen nicht minder oft variirten 
dramatischen Motive war eine der „Haupt-Faliquen" des 
Bernardon in Scene gegangen. Er zeigte sich in derselben 
in folgenden „Charakteuren" : als „ein einfältiger Hauern- 
sohn, als ein . durch Missverstand erklärter Prinz, endlich 
als ein von einem Philosopho gequälter, von einem Sprach- 
meister exercirter, von einem Fechtmeister strapizirter, und 
von einem Danzmeister und Bereither fast zum Narren ge- 
machter Scholar." Auch erschien Bernardon hier nicht 
mehr nur als eine episodische von dem eigentlichen StQcke 
ganz losgelöste Figur, sondern vielmehr als ein mit dem- 
selben verschmolzener dramatischer Charakter, wie dies 
vsrohl auch sonst noch der Fall war, ohne dass es aber 
aus dem vorliegenden Repertoire Wallerotty's weiter 
nachgewiesen werden kann. 

Am 15. August wurde statt einer Nach-Comödie 
„eine neue Operette- Comique aulgeführet unter dem 
Titul : Die lustige Juden-Hochzeit, wobev alle gewöhn- 
liche Copulations-Ceremonien zum Vorschein kommen. 
Diese Operette wird mit einem neuen Juden-Ballet ge- 
endiget. " Verfasser dieser anonymen Operette-Comique 
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war der Wiener Bernardoii und deren sehr einfacher 
Inhalt nach einem späteren Drucke iolgender : 

Rachel Hebt den Daiüel. Ihr \^ater Koschmaginipert 
jagt ihn aber aus dem Hause, und führt ihr den Rab\ - 
ßernardon als künftigen Gatten zu, der sie smgend mit 
der holden Frage begrflsst: 

Rachel, Rachel., sa^f was ist es, 
Das» ich 80 betartelt bin? 

Rachel stellt sich zuerst auf einen Wink ihres Vaters 
schamhaft, wirft aber schliesslich dem unerwünschten 
Anbeter verschiedene wenig schmeichelhafte Thiernamen 

an den Kopf, so dass der arme ^Rabv" folgende 

Lamentation im Tone danuiliger Kinderlicder anstimmt : 

O weh' ich armer Narr 

Krieg aus Verrweiflung 

Die KoliM a a a a 

Das Blvt erstarrt wie Eis und Schnee 

e e e e e, 
Das Fieber steigt bis in die Knie 

i i i i i, 

Der Hals wird Sperr wie HaWstroh 

0 0 0 0 0, 

Dn bringst mich um, du Hexe Du 

a e i o u. 

V'ater Kosrhmas^impert tr<>><tet ihn indess und verspricht 
ihm nochmals die Rachel zur i Vau. 

Das Gegenspiel führt den Zuschauer auf die Strasse« 

wo nach einer Verzweiflungsarie Rachels, der schlaue 

Vater Daniels, Jakob, alsbald seinen PlaiT'enthfillt: 

Jakob hat schon ausgedacht» 
Wie er eure Hochzeit macht. 
Ein fremder Jud will seinen Schats 

Heut 2U der Hochzeil führen 
Ihr beide nehmet seinen Platt 
Und lasst eueh kopuliren. 

Der Rabbi kommt. Sie höhnen ihn und gehen in^s Haus. 
Der »Raby schreit ihnen zornig nach:*' 

Verbünden, verstummen, 
Verlahmen, verkrümmen, 
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Gcbora, verderben, 

Vcrkrilnkon und sterben, 

Hals brechen, Gnick ab 

Die Stiegen hinab 

Eritieken, Btut speyen. 

Die Dänne brecht ans 

Die Lunge, die Leber ^ « 

Das Pcischcl heraus. 
Dies Fluchen ruft Koschmagimpert herbei, der cKn Richter 
zu holen verspricht, während der Rabbi das Jblaus be- 
wachen soll. Nun wird der verliebte „Raby*' ganz im 
Stile der unverfälschten Bernardoniade von dem Liebes* 
paare, das in verschiedenen Verkleidungen auftritt, mehr- 
fach recht handgreiflich gehänselt. 

Rachel erscheint zuerst als Bänkclsängerin, dann als 
Tyrolerin. In dieser Rolle singt sie: 

Bin i nit a g'steiftcs Madel 

Kurze Füss uud dicke Wudel, 

So schön, so mad als vie a Rädel 

Fett als wie a Schweine Pradel! 



Darauf kommt sie als Kastanienbraterin. Schliesslich aber 
gipfelt ihre Kunst in einem französischen Lied, in dem sie, 
b\s ,J^etU maitre" höchstselbst sich als schöne Rachel ver- 
herrlicht. „Rachel maditdemRaby affectirte Complimente, 

welcher sie aber nicht verstehen will. Rachel winkt einem 
Bedienten, der ein Fraueaziinmcrkltiid bringt. Sie will es 
dem Raby <uizit lu'n und zeigt ihm, dass er tanzen soll. 
Da aber Rabv nicht will, zieht Rachel den Degen, wo- 
rauf sich dieser aus Furcht vor ihr und dem Hedienten 
ankleiden lässt. Rachel tanzt mit dem Raby einen 
Menuet : ' hernach deutsch. Raby fällt auf die Erde. 
Rachel geht ab. Raby lamentirt. David, der ihn be- 
ständig ausgelacht, hilft ihm auf und zieht ihm die 
Frauenzimmerkleider aus.'^ 

Der Rabbi wird von Jakob in die Synagoge gerufen, 
wo es ein Brautpaar zu trauen gibt. Dem Koschma- 
gimpert, der mit Wache kommt, um Jakobs schönen 
Sohn zu arretiren, versichert Jakob, dass ef selbst ihn 
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schon eingesperrt und ihm alle Liebe verwehrt habe. 

Der „Raby^ freut sich auf die „Schicksei und Schnickset'S 

die er mit Rachel bekommen wird, und Koschmagimpert 

singt zur Erholung eine Variation über das Thema: 

Arme Vitcr! eure Kinder 
Machen^euch sehr viel Verdrass. 

Die folgende Scene „stellet die Judenschule vor, wo- 

riiiiicn das Laubhüttenfest üclialten wird. Alles ist mit 
griuicn Bogen geziert, in welchen goldne Leuchterhangen. 
Im Prospect sieht man einen grossen Marmortisch, hinter 
welchem eine <>-rosse Kanzel, worauf der Rabv steht. 
Unter diesen Bogen sind viele Juden, welche die Juden- 
schule machen ; Rab} schreit dabei öfters aliein : Schoulem !•* 
Endlich ruft er die Brautleute : 

Höret zu! 

Brautleut kommet nur herein» 
Ihr sollet kopulirct seyn. 

„Zwey alte Juden, zwey Jüdinnen und zehcn Kinder gehen 

unter Gesang eines Chores ab. Sie kommen gleich 

wieder zurück. Die zehen Kinder tragen weise Fackeln 

voraus: hierauf kömmt die Rachel mit einem weisen 

Tuche verdeckt, Daniel mit einem andern Kleide und 

Barte unter einem Himmel, welcher von Juden getragen 

wird.*' Der Qior singt abwechselnd mit dem Rabbi, 

der asuerst vor dem Ehestande warnt: 

Höret zu! 

Ehestand ist Wehestaad, 
Das ist der Welt bekannt 
SalomoD, der Weise» spricht: 
Viele Weiber taugen nicht. 
Denn sie sind vcni Flandern 
Von dem ein zum andern. 

dann zum Bräutigam: 

Hftre snt 

Das grösste Uebel a^f <ier Erden, 

Das ist ein Weib, bedenke dich ! 

H5r' mein Wort, verstehst du mich? 

Satr ! willst du doch ihr M»nn noch werden 

Sag ja! 
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dann zur Braut: 

Höre zu! 

Der grOsste Limmel auf der Erden 
Ist mancher Mann, verstehst du mach? 
Hör* mein Wort, bedenke dich! 
Sag! willst da seine Frau noch werden? 
Sag ja! 

Nachdem der Chor für Beide mit: Ja, geantwortet, singt 
der Rabbi: 

Ihr macht eudh die Sach' nicht schwer. 

Nun so geh es drüber her! 

Feuer und Stroh, das macht viel Flammen, 

Wasch mir den Vclz und mach mich nicht nass 

Mandel i:nd Weibcl {gehöret zusammen 

Merk meine Worte' verstehst du auch das? 

Nach diesem wahren Triumph des Widerspruches in 
jeder Beziehung, dessen I^ogik nur von dem Reime 
diktirt scheint, „folgt ein Tanz von allen Juden, während 
dem vollzieht der Raby die Kopulation:*^ 

So stark wie die Löwen, so stark wie der Stein, 

Sollt ihr zwcy verhandelt, verknüpfet itzt seyn 
Je grösser der Schelm, je j^rösser das GlQck: 
Schreit Juden! und wünschet dem Brautpaar viel Glück! 

.jEine Jüdin bringt einen neuen Topf, stellt ihn vor den 
Bräutigam, welcher mit beyden Füssen darauf springt* 
Drey andere Jüdinnen nehmen die Stücke in ihre Vor- 
tOcher und gehen wieder auf ihre Steile«" Der Rabbi 
singt: 

Hftret ml 

So viel Stttckel, so viel Grimmel, 

So viel Scherbel, so viel TrQwmel, 

So viel Kinder, wie die Wanzen 

Sollen baldigst um euch tanzen. 
,,Ein* Jude kömmt mit einer Flasche Wein und einem 
Glass zum Daniel, schenkt ihm ein; und nachdem Daniel 
ausgetrunken, wirft er das Glass nach dem Stern." Der 
Rabbi singt: 

Höret tttl 

Er hat den Stern getroffen. 
Das Beste kann er hoffen. 
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,,AUe springen herum. Die Kinder tanzen und Rachel 
aliein." 

Nun erst stürzt Vater Koschmagimpert herehi und 
schrdt : 

Juden! seyd ihr alle blind? 

Seht ihr nicht? das ist mein Kind. 

Das Brautpaar retirirt hinter den Tisch vor der Kanzel, 
der Rabbi hinter ihnen her. Was nun ? Der Dichter ist 
um eine Oberraschende Losuno nach bewährten Mustern 
nicht verlegen. Jakob, der Schlaue, erscheint mit einem 
Zauborstabc, verwandelt den Tisch in eine ^HOhnersteige, 
in welcher Koschmagimpert und der Raby eingesperrt 
sind*^. Sie müssen schliesslich die Heirath zugeben, und 
9 Alle sind vergnügt ausser Raby''» und das Ganze 
ifWird mit einem neuen Judenballet geendet*. 

Die Operette-Comique, in welcher der junge Bemardon 
den alten »Raby* und wohl FrauNuth die i^Rachel'' gaben, 
fand eine freundliche Aufnahme; sie konnte bereits wenige 
Tage darauf wiederholt werden. Dieser Erfolg ist je- 
doch um so bemerkenswerther, als die I rankturter Juden 
jener Tage zwar auf das vSchicksal der Bühnen dieser 
Stadt nicht ohne Einlluss, aber keineswegs deren Pro- 
tektoren waren. Die Erinnerung- an den t^rossen Brand 
im Jahre 1/21 nährte in ihnen noch immer eine gewisse 
Scheu vor der Errichtung dieser so teuergefährlichen 
Schaubuden, in denen sie noch überdies mehr als ein 
Mal zum Stichblatte der nicht allzufeinen lustigen Person 
geworden waren. 

Noch brachte diese Impresa Wallerotty's am 30. De- 
zember 1741 |,Arlequin, der lustige Baron Zwickel und 
Hanss-Wurst, der interessirte Richter, mit Bemardon^ dem 
verliebten Schneider unter dem Nahmen Fingerhut', und 
am 27. April 1742 «Der Schau-Platz der jetzig verkehrten 
und affectirten Welt, oder: Der neue Baron Zwickel", 
zwei „intrigante, durchaus lustige und satyrische Pieces- 
Coniiques", in denen der Baron Zwickel seine Rolle .spielte, 
und in denen ßernardon unter dem Namen Fingerhut 
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besonders betont wurde. Da die Figur des Wiener Ber- 
nardon für Frankfurt erst wieder neu creirt werden 
musste, so erklärt sich dadurch auch, wieso Joseph Kurz 
in den Frankfurter Theaterzetteln so verhältnissmässig 
selten als Wiener Bernardon und zumeist als Hanswurst 
erscheint. 

Ob aber Bernardon oder ob I lanswurst, ob Wien 
oder ob Frankfurt, das (ilQck blieb dem Joseph Kurz 
unter allen Umständen treu. Die Ansicht seines jetzigen 
PrinzipaFs : „durch Tollheit und kecklichem Witz gouver- 
nirt man das Publikum'^ war bei ihm, längst vorgeahnt, 
vollständig in Fleisch und Blut übergegangen. Dabei 
wusste aber Bernardon, nach Aussage seiner Zeitgenossen, 
die ,oft greulichten Witze so feinlich und galant herfür- 
zubringen, dass selbsten ein empfindsames Frauenzimmer 
ihm darob nicht gram sein konnte". Und dies galt nicht 
nur von dem gemeinen Haufen, da ,in Sunderlichkeit 
die hohen und allerhöchsten Herrschaften, die nach denen 
vielen seriösen Feierliclikeiten sich in Wallerottv's '1 heaier • 
erholeten, mit einem ganz charmantem Gusto Monsieur 
Bernardons Leistuniren bewunderten". 

Trotzdem die (iesellschatt des Walierottv in Monsieur 
Lebrun und Monsieur Mecour, dem späteren Gatten der 
berühmten ^Soubrette, zwei sehr tüchtige „ Tanzmeister " 
hatte, so debuttrte docli auch „Monsieur" Kurz mit von 
ihm „neucompanirten Balletten", die stets wiederholt 
werden mussten. 

Mit dem Mai des Jahres 1742 endete vorläufig auch 
die Wirksamkeit Wallerotty's in Frankfurt. Seine wieder» 
holten Bitten die „Hfitte*' vorerst noch stehen lassen zu • 
dürfen, blieben von dem Rath der Stadt stets un- 
berOcksichtigt ; ja endlich wurde er geradezu gezwungen, 
den luftigen Bau abzubrechen. Da verlor er alles V^er- 
traiien in seine fernere Frankfurter Zukunft, blieb nicht, 
wie er anfangs beabsichtigt liatte, den Sonnner über in 
der Stadt und kehrte selbst zur Herbstmesse nicht in 
dieselbe zurück. 
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Mit dem Wallerotty zugleich dürfte 1742 wohl auch 
Joseph Kurz den Staub von den Füssen geschüttelt haben ; 
doch verdunkeln sichseine Lebenswege von diesem Momente 
an wieder för einige Zeit. Die ^lustigten Zusammen- 
künfte*' in der grossen neuerbauten Hütte auf der Bocken- 
heimer Gasse und die durch den Kurfürsten von Köln, 
Clemens August, „einen pracfatliebenden Herrn und über- 
aus grossen Liebhaber von Bauen, Jagen und Frauen 
sowie durch den Fürsten Thum und Taxis nach dem 
Muster der Franzosen auch in dem deutschen Theater 
angeregten „Masken Vorstellungen'^ und „Maskenbälle" 
hatten zu einer früher ganz ungewöhnlichen IntimitJU 
zwischen der „Noblesse" und den Schauspielern geführt, 
die hierbei die Honneurs des Hauses machten. So manche 
über die Coulissen, so manche über die Dauer der Saison 
hinausreichende Episode aus der Chronique scandaleuse 
von Frankfurt Verdankte diesen Abenden ihren Ur- 
sprung. 

Joseph Kurz mag bei dieser Gelegenheit in der Ge- 
sellschaft keine geringere Rolle gespielt haben, als bei 
andern auf der Bühne. Er, der den „Petit-Maitre<* stets 
unter seine Lieblingspartien zahlte, wird von dieser 
Neigung gewiss auch etwas auf das Leben übertragen 
haben. Von einnehmendem und elegantem Wesen, als 
anmuthiger Tänzer und gewandter Fechter in jeder Art 
des Sports zu Hause, dabei mehrerer Sprachen mächtig, 
s])ielte er den Stutzer im Salon gewiss nicht weniger 
glücklich, als er ihn auf dem Theater parodirte. Was 
Wunder, dass sich auch in dieser Richtung eine 
. Wolke von Gerüchten und Anekdoten auf ihn niederliess, 
die es eben nicht leicht macht, seinen Lebensweg allent- 
halben zu verfolgen. Schreibt doch August Gottlieb 
Meissner^), der bekannte Aesthetiker und Novellist, noch 
im Beginn der neunziger Jahre im Tone des gewissen- 
haften Biographen: 

1) A. G. Meissner geb. 1753, gest. 1807. M. sämmtHche Werke, 
Wien 1813—1814. Farst, A. G. Meissoer, Stuttgart 1894' 
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„In seiner Jugend war Kurz einigemale eine ge- 
raume Frist hindurch vom Theater entfernt ; unter andern 
bekleidete er einst am I lofe des Marggraten von Havreulh 
die Stelle eines soerenannten Maitre des Plaisirs und stand 
beym Fürsten gar sehr in (Gnaden. Es fiel cferade da- 
mals die Kaiserwahl Karl \'^IT. 7a\ Frankfurt ein. Kurz 
hielt sich während derselben, ich weiss nicht ob mit oder 
ohne seinen Marggrafen, allda auf, kam in die Bekannt- 
schaft von mehreren AkrstUchen Personen, und ward unter 
andern auch dem Fürsten D-n vorgestellt. Dieser Herr 
liebte alles, was zu den Vergntkgungen des Lebens ge- 
hörte; einige muntere Einfälle von Kurzen gefielen ihm; 
er Hess ihn nun fast täglich zu setner Tafel laden und an allen 
den kleinen Lustparthien, die man in diesem Hause häufiger, 
als irgendwo feyerte, muste Kurz Antheil ndimen*^. 

An dieses StOck Dichtung und Wahrheit reiht nun 
der meist so viel gelesene Meissner ein paar sogenannte 
Anekdoten aus dem Leben des Joseph Kurz, in welchen 
er seiner blühenden Einbildungskraft vollauf die Zügel 
schiessen Hess und die jenes erotischen ITinterj^rundes 
nicht entbehren, den die vSchüler Wielands liebten, der 
aber nie von irgend jemandem ernst genommen wurde. 

Viel wahrscheinlicher als die V^ersion über die Stellung 
des Kurz als „Maitre des Plaisirs" am Ba}'reuthischen Hofe, 
für welche die zahlreichen Memoiren jener Tage auch 
nicht die mindeste Bürgschaft leisten, klingt die Annahme, 
dass Kurz nach Ablauf der Impresa Wallerotty*s sich 
von Frankfurt nach Dresden begeben habe, um seinem 
daselbst mit sehr reduzirten Mitteln wirkenden Vater zu 
Hflife zu eilen. Dass Papa Felix, wenn die eigenen 
Kräflc nicht ausreichen wollten, sich gerne seines viel- 
genannten Sohnes erinnerte, um denselben als Succurs 
für die eigene Truppe heranzuziehen oder wenigstens als 
Reklame für eine Impresa in Aussicht zu stellen, ist be- 
kannt und selbst später nocli oft versucht worden. Auch 
ist es geu i ^, dass Joseph Kurz, der vSohn, der noch ein 
Jahr vorlier als ,Raby" vor dem Ehestand warnte: 



Digitized by Google 



.12 



Ehestand ist Wehestend» 
Das ist der Welt bekannt! 

nichtsdestoweniger im Sommer 1 74.^ zu Dresden Franziska 
Tüskanl ^eine arme ganz mittellose Kau^inermatrd in 
Sachsen i^eeheliget" hat, deren Mittellosl<rkeit sog^ar die 
damals so allgemein üblichen Ehepakten übertlüssig machte. 

Da nun einmal die einzige Mitgift von Franziska 
Toskani in einem reizenden Gesichtchen, einer nicht ali- 
■ zugrossen aber desto liebHcheren Stimme und einem ziem« 
lieh gewecktem Geiste bestand, so musste alles dieses 
zum wenigsten, so gut es ging, verwerthet werden. Die 
gemeinsamen Flitterwochen wurden der jungen Frau un- 
merklich zu einer fröhlichen Lehrzeit und von ihrem er- 
fahrenen Gatten liebevoll geführt, betrat sie schon im 
Sommer 1/44, ein Jahr nach ihrer Trauung, an seiner 
Seite im Wiener Stadt-Theater die heissen Bretter, welche 
die Welt — damals allerdings eine recht nilrrische Welt — 
bedcLiLeien. 

IV. 

Kurz' zweiter Aufenthalt in Wien 174:4. 
Beruardon dei- 30jährige ABG-8ehUte. 

Is Joseph Kurz im Sommer IJ-i^ mit seiner 
jungen Frau an dem Wiener Stadt-Theater ein- 
traf, fand er hier alles noch so ziemlich in der- 
selben Verfassung, in der er es vor nun drei Jahren ver- 
lassen hatte. 

Einer der beiden „Impressarii*, Franz Borosini, war 

zurückgetreten, und das Privilegium befand sich jetzt 
ausscliiic->.>li( h in cit ri 1 landen Joseph Karl Seiliers. Dieser 
war ausserdem „ Kntrepreneur der k. Oper" und hatte, 
bald nach der Abreise des Kurz nach Frankfurt die Fr- 
laubniss erhalten, das der Burg zunächst gelegene Ballhaus 
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in ein Theater für Oper sowie ftr französische und 
italienische Komödie einzurichten. 

Die Physiognomie des Wiener Stadt*Theaters wurde 
dadurch nicht im mindesten verändert. Hier herrschte, 

nach wie vor die Stegreifkomödic unter der Leitung 
von F. W. Weiskern und unter der Mitwirkung des 
Prehanser sowie des Franz Nuth und seiner Frau. Noch 
hatte dieses trellliche Ensemble eben vor dem neuerlichen 
Eintreffen des Joseph Kurz in Johann Wilhelm Mayberg 
aus Sachsen und dessen Frau Rosine, einer gewandten 
Colombine,^ eine nicht zu unterschätzende Verstärkung 
erhalten, während die extemporirte Posse in Mayberg, 
dem bühnenkundigen Uebersetzer und Bearbeiter zahl- 
reicher französischer und italienischer Originalien, eine 
neue Stütze bekam. 

Tag und StQck, an und in dem Joseph Kurz jetzt 
zum erstenmal das Wiener Stadt-Theater wieder betrat 
und Frau Franziska Kurz hier zum ersten Male als 
Angiola oder Rosalba erschien, sind nicht mehr bekannt. 
Bald jedoch, nachdem Frau Franziska auf der Wiener 
Bühne den ersten Versuch gemacht hatte, debütirte sie 
im Leben als Mutter. Sie beschenkte ihren Gatten in 
der ersten Hallte des Februar 1745 mit einer Tochter, 
die am 14. d. Mts. bei St. vStephan in der Taute die 
Namen : Anna Eleonora Theresia Franziska erhielt. Und 
es ist bezeichnend für den Charakter des Kurz, dass er 
bei dieser Taufe keine Geringere zur Zeugin bat, als die 
„Titl. Frau Eleonora Herzogin von Quastalla gebohrne 
Herzogin von Höllenstein", die denn auch die Pathen- 
Schaft annahm, und sich als Pathin durch Jungfrau Anna 
Maria Jairillb, wohl ihre Kammerjungfer, vertreten Hess. 
Auch bei dem Sohne, den ihm Frau Franziska gegen 
Ende Mai 1/46 geboren, und der am 31. d. Mts. eben- 
falls bei St. Stephan getauft, die Namen: Bartholomaus 
Chr) stophorus Josephus erhielt, hatte Kurz einen „Titl. 
Freyherrn Bartholomäus von Tinti, Nieder-Oesterreichi- 
schen Regierungsrath'' als Tautpathen gebeten. Dieser 
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Hess sich durch ^Crystophorus Hager, Virtiiosen von der 
Oper*, vertreten^). 

Das Repertoire des Wiener Stadt-Theaters aus diesen 
Tagen ist so gut wie verschollen. Die Haupt- und Staats- 
aktionen von Stranitzky und Elensohn, die Compositionen 
des alten Sqhuch und Nutfa, sowie die Produktionen und 
Übersetzungen eines Weiskem, Kurz und Mayberg dürf- 
ten, wie bei Wallerotty und Consorten, so auch hier den 
Stamm gebildet haben. Das Majestitium, die Landes- 
trauer um Kaiser Karl VI., hatte die iltjutsclie Komödie 
aus der Gunst des Hofes; und des Publikums keineswegs 
verdrängt — im Gegentheile. 

Maria Theresia, 7Avar in den idealeren Traditionen 
der Italiener und der Franzosen autgewachsen, neigte 
zu allen Zeiten mehr deren Schöpfungen zu, und wenn 
auch ihr die Bernardoniaden sich zum Gattungsbegriffe ge- 
stalteten, wie aller Welt, so wurden sie ihr zum C^attungs- 
begriffe nicht des Lustigen, sondern des Trivialen und 
Rhoden. „lAm, je la trouve un peu ä la Bernardon^' pflegte 
sie noch nach Jahren von einer allzu derben Komödie 
zu sagen* Sie besuchte das deutsche Theater einzig und 
allein ihrem Gatten zu Liebe. 

Dieser jedoch, obwohl ein halber Franzose und des 
Deutschen nie ganz mächtig, war ein so grosser Freund 
der deutschen Posse, dass der preussischc Gesandte (rraf 
Podewils von ihm sagen konnte: „Kv liebt alle Lustbar- 
keiten ohne für irgend eine Passion an den Tag zu legen; 
am meisten scheint ihn die Jagd und das Theater zu 
amüsiren. In letzterem fehlt er nie, obgleich es ab- 
scheulich ist; er hat aber- die (xeduld in einer deutschen 
Komödie vom Anfange bis zu Ende auszuharren, weiche 
Leute beleidiget, die gar nicht delicat sind''. Ja selbst 
an jenen Abenden, an welchen Maria Theresia die Oper 
oder die Vorstellungen der Italiener und der Franzosen 
besuchte, wobei sie stets an der Seite ihres Gemahles die 



Kirchenlmch von St. Stefan. Siehe Anhang. 
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Loge betrat, suchte dieser sich im ersten geeigneten Mo- 
mente frei zu machen und in das Theater an dem Kärntner- 
thor zu flflchten, wo er sidier sein konnte, seinen Bruder 
Karl und seine Schwester Charlotte bereits zu treffen. , 
Auch konnte Maria Theresia dem von der Jagd Heim- 
kehrenden keine freundlichere Überraschung bereiten, als 
wenn sie ihm das Stadt-Theater zum Rendezvous ftr das 
Wiedersehen bestimmte. Es war als schiene ihm jeder 
Abend ein verlorener, an dem er diese Räume nicht be- 
treten liatte. 

Ein anderer von dem Grafen Podewils betonter Zug 
in dem Charakter des Kaisers hat diesen in einer viel 
colportirten Anekdote mit Joseph Kurz in Beziehung ge- 
bracht. „Familiär", so sagt Podewils, „ist der Kaiser, selbst 
öffentlich, mit denen, die er kennt, so weit, dass man es 
missbraucht, und es an dem schuldigen Respekt fehlen 
lässt**. Eines Abends wurde in der deutschen Komödie 
die beliebte Posse : Arlequin, der lustige Baron Zwickel 
und Hans-Wurst, der interessirte Richter mit Bemardon, 
dem verliebten Schneider unter dem Nahmen Fingerhut, von 
Franz Schuck'' gegeben. Joseph Kürz hatte diesmal den 
„verliebten Fingerhut", der sich ftXr den lustigen Baron 
Zwickel ausgiebt, mit einem selbst fttr ihn ungewöhnlichen 
Erfolg gegeben. Am folgenden Mittage begegnete der 
Kaiser auf seiner gewöhnten Promenade den Joseph Kurz 
und sagte, für dessen ehrfurchisvollen Gruss, wie immer 
leutselig dankend, zu seinem (iesellschafts-Kavaliere : ^Ah! 
siehe da, unser Baron Zwickel!" „Danke, Majestät, lur 
die gnädige vStandeserhöhung" erwiderte mit nie ver- 
sagender Schlagfertigkeit der keineswegs schüchterne 
Komiker und nannte sich von diesem Augenblicke an — 
Baron. So die Anekdote. 

Dieselbe würde glaubwürdiger ersdieinen, wenn von 
dem Kaiser Joseph und seinem Kammerdiener nicht eine 
ganz ähnliche Version circulirte. ^m Augenblicke, wo 
mit dem Tode Kaiser Karl VL an dem österreichischen 
Hofe die ehemalige strenge spanische Etiquette immer 
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mehr und mehr schwand, und cordialere Umg^angstormen 
an deren Stelle traten, lagen derartige Traditionen eben 
in der Luft. Dass Joseph Kurz von Haus aus berechtigt 
war, sich Joseph von Kurz zu nennen, ist gewiss. Er hat 
dies, wenn auch nicht zu allen Zeiten, so doch später 
selbst vor den Gerichten gethan, ohne deshalb von den- 
selben angefochten zu werden. Baron Kurz nannte er 
sich aber erst, und dann ebenfalls unangefochten von den 
Gerichten, am Ende seiner Laufbahn, nachdem ihm das 
polnische Baronat verliehen worden war. 

Es ist dne Eigenthümlichkeit im guten oder im 
schlimmen Sinne populflr gewordener Charaktere, dass 
sich um sie alsbald ein Nimbus des Legendenhaften ver- 
breitet. So auch bei Joseph Kurz. Kaum dürfte man 
ihn über erstaiaicn, wenn in ihm, dem durcli so ungewöhn- 
liche Erfolge Berauscliten. der jugendmuth in Übernuith 
nmgeschlagen wÄre. Audi hiitte es kaum Wunder nehmen 
dürlen, wenn er, der unter der Maske des Bernardon in 
der Stegreifkomödie Jedermann bittere Wahrheiten sagen 
durfte, auch einmal die selbst ihm gezogene Grenze 
überschritten, und gegen die Person der Kaiserin ein so 
verwegenes Extempore gc^^•agt hätte. Maria Theresia, 
wie die diesbezügliche Tradition emphatisch lautet, that 
darauf den Schwur, das Theater, in dem Bernardon sein 
Unwesen trieb, nie wieder zu betreten. Selbst die Inter- 
vention des Kaisers blieb in dieser Hinsicht erfolglos. 
Doch findet sich dieses Extempore nirgends wiederge- 
geben, auch meldet das «Wienerische Diarium'' den Be- 
such der „Teutschen Comödie* durch die Kaiserin zu 
allen Zeiten, so wenig sie auch, wie bereits gesagt, an 
der Bernarduiiiade Gesclmiack land. Und so erscheint 
denn auch diese Anekdote \ (mi Josepli Kurz eben so 
unverbür£Tt. wie die von dem arrogirten Baronate. 

In diese Zeit hei auch die Entstehung der }*osse: 
„Bernardon, der 30jahrige Abc-vSchütz, oder: llanns- 
wurst, der reiche Bauer und Pantalon, der arme Edel- 
mann**. Das Stück ist nicht aus der ersten Periode des 
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Joseph Kurz (1737 — 1741), obwohl der „Pantalon" zu 
dieser Annahme verleiten könnte, da es sonst gewiss 

gleich der „Judenhochzeit* in das Repertoire Wallerottvs 
aufgenommen worden wäre. Die Entstehung des Stückes 
fällt vielmehr in die Zeit zwischen 1745 und 1752, also nicht 
vor 1/45, da dem Leopokl-TIuber, der doch erst in diesem 
Jahre engagirt wurde, eine Rolle zugetheilt ist. Nach 1752 
kann das Stück nicht geschrieben worden sein, weil seine 
erste Aufführung sonst sicher in dem „Repertoire des 
Theatres de la vilie de Vienne* erwähnt wäre. Die 
k, k. Hofbibliothek zn Wien besitzt zwar, unter 13193, 3, 
ein mit der Jahreszahl 1754 bezeichnetes Manuscript dieser 
Posse, doch ist dies ohne Zweifel nur eine jüngere 
Abschrift. Diese Handschrift liegt auch der folgenden 
Inhaltsangabe zu Grunde. ^ 

Der Salzburger Bauer Hanswurst ist durch einen 
FuhlI sehr reich geworden luid liat sich alsbald mit seinem 
vSohne Bernardon und mit seiner Tochter Angela nach 
Wien davongemacht, wo sie sich (ür adelig ausgeben. 
Piernardon soll nun nachträglich eine standesgemässe Er- 
ziehung erhalten, . er soll — obgleich schon dreissig Jahre 
alt — lesen und schreiben lernen. So tritt denn zu Be- 
ginne des Stückes der alte Knabe unter der Fuchtel 
seines Lehrers Odoardo auf: 

Od.: Fanfr der junge Herr an; wie lieint der erste Buchslabe? 
Ben». : (Gescheben vielLazj» stellet sich sehr nngesehickt bis auf die lect): 
Od.: Weil doch der junge Herr sein leclion ziemlich hat können, so 

ist hier sein FrUhsttlckskipfel. (So lang der Bua sein Kipfel isst): 

Ich hab in meinem Leben keinen ungeschickteren Buben fcesehen. 

Weilen aber morgen der Geburtstag: vom gnädi^'cn Herrn Papa 

ist, so wollen wir uasern Spruch aufsagen, an welchen wir schon 

ein halbes Jahr lernen. 
Bern.: Mit dem ewigen Lernen! Hat einer nicht einmahl Zeit sum 

essen. (Wan nur 5 mahl mein Roffmeister crepireti) 
Od. : Nnn, was ist das fttr ein Stehen ! Wo seyn d'Handp wo seyn 

dTflss? Kipfel weg! (Lazy) Sag der junge Herr anf. 
Bern. : Was ? Hab ich schon aufgesagt* 
Od.: Den Spruch aber nicht, 
Bern.: Ich weiss ja nicht, wie er anfangt! 
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Od.: Ungeschickter E^delmann mit langen Oliren! Kann dann was 

tölpelhafteres gefunden werden? 

Bern.: £r ist selbst ein Tölpel! Was brauch ich da dies Schmcis 
lernen! Mit einem Wort, ich will nichts mehr lernen, noch schreibcUi 
noch lesen. Mein Papa ist ohnedem reich genug. 

Od.: Es ist aber der Wille und Befehl von denn gnädigen Papa, dass 
der junge Herr lerne schreiben und lesen. 

Bant.: Es ist erlogen; mein Papa kann selbst nichts, also liranch ich 
auch nichts sn kOnnen. 

Od. : Da hat der junge Herr Unrecht. Vielleieht haben ihro Gnaden 
Papa niemahls Gelegenheit darzu gehabt. Es gibt auch Öfters 
arme Eltern, welche aus Mangd der Einkünfte nicht vermögend 
seyn, denen Kindern etwas lernen zu lassen. Also brauchts nicht 
viel spreizen und nur fort gelernt. 

Bern. : Lerne er mein Vattern ehender schreiben und lesen ; er ist ja 
älter als ich; ich hab auch kein Glück zum lernen; es gehet mir 
nichts von statten. 

Od* : O, es wird sich schon geben, man mnss nicht gleich versweiflen. 
Spatte Frftchte sejmd von besten und dauerhaftesten. Es ist ja 
nicht viel, wir seynd gleich fertig. Allons, mir nachgesagt (list) 
Freude, Freude, ohne Zahl — Freude, Freude, überall — Heil und 
Glück in 5tätter Ruhe — Langes Leben auch dasu. 

Bern.: Feuer, Feuer überall. 

Od.: Narrn, Narrn ohne Zahl. 

Bern.: Narn, Natu aberall. 

Od. : per Bnb wird mich noch Gift und Gall . speyen machen. (Zu 
Bemardon:) Heit ist er g*schickt genug, (list:) Heil und GIQck in 
statter Ruhe. 

Bern.: Heu und Strick und stchl in Ruhe. 

Od. : Auf Sankt Marx gehört der Bua. 

Bern. : Der Narr gehört auch dazua. 

Od.: Ey, du RozintTel, du Bürschl; ich will dich kriegen; wart nur. 

(lauft ums Ba^jt-nterl.) Halt aus, nu, nur geschwind. 
Bern.; (Ich glaub, mein Hofmeister wird ein Narr.) Allerliebster, 

gestrenger Herr Hofmeister, ich wills mein Lebtag nicht mehr thun. 

Ich bitt sie gar schön, ich will gut thun. 
Od. : Da Hilfis nicht, nur ausgehalten, ich will ihm schon lernen. 
Bern. : Au wehe, meine Hand ist hin ! Wart du Schinder. (Wirft ihm 

die Bücher an Kopf, verjagt ihn.) Schlagt er doch su, als wie auf 

ein Ochsen! Wer plunder mScht was lernen ä so. 
In der folgenden Scene gibt der reiche i^apa Hans- 
Wurst dem Herrn von Pantalon, einem armen Edelmann 
aus Venedig, vor der „pantalonischen Familie*, die „eine 
der grösäten und ältesten in Venedig'* ist, seine gnädige 
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Geneigtheit zu erkennen, seinen Sohn ßernardon mit 
dessen Tochter Rosaura zu verheirathen. Rosaura zeigt 
sich gehorsam und ertheilt mit vielen Thränen ihrem bis- 
herigen Liebhaber Flavio den Abschied, worauf Fiavio 
seine Schmerzen seinem Diener Leopoldl klagt. Als 
' Leopoldl hört, dass das Fräulein dem Flavio «ihr schönes 
Herz gegeben* meint er: 

«Ich bitt' sie gar schOn» thun ste's ans dem Sack heran», ich 
hütte schon längst gern ein verliebtes Frauensimmerhers ge- 
sehen . . »Das wird eine schöne Heurath seyn (mit dem 

BemardonV Der Kerl wird glauben, er kriei;t ein ganzes Weibs- 
bild. Der wird schauen, wann er kein Herz bey ihr findt." 

Es kommt der Herr von Hans -Wurst mit einem 
Notarius und besteilt ihn zu 6 Uhr in sein Haus, um dort 
den Heirathscontrakt zu machen. Flavio, der ihr Ge- 
spräch belauscht hat, schickt Leopoldl hinter dem Nota- 
rius her, um diesen in Hans-Wursts Namen wieder ab- 
zubestellen. Flavio selbst will als »SoUicitator* des 
Notars sich einibhren; da Hans- Wurst nicht lesen kann, 
Pantalon aber , Alters halber btöde Augen hat*, so hofft 
er im Heirathscontrakt seinen Namen an die Stelle dessen 
von Bernardon einschmuggeln zu können. 

Inzwischen spinnt der Abc-Schütz Bernardon seiner- 
seits eine Liebschaft mit der pfittigen ^Haubenholterin" 
Colombine an. 

Bern.: Der vcrteux^ete Hofmeister! Haticr zu schlagen, al.s wenn ich 
cm Stockfisch wäre. Hol der Flunder das verdambte Lernen. Ich 
weiss als ein anderes Abc-Tiferl, in diesem will ich gern buch- 
stabieren tehme. Dort in demselben Hans wohnet sie; ich habe 
schon ansgekundschaftet, dass sie Colombina heisst and eine Hau- 
benhefterin ist. Ich weiss aber jetst nicht recht» mit was ihr einer 
Gelegenheit ich zu ihr in's Haus kommen kann. Ich war schon 
willens bey ihr eine Haube heften zu lassen, allein ich habe gehört, 
dass hier die Mannsbilder keine Hauben tragen. Kein Rncklor 
oder Hosen wird sie nicht h lt( n können, so weiss ich imr keine 
Aasrede mit ihr ^u sprechen. Sie kennt mich zwar schon, denn ä 
mahl^hab ich mit anderen Bnben anf der Gassen g*ran6( da hab 
ich g'sehen, dass sie anf mich gesdimunst hat; ich hab mir gleich 
einbildl, dass es ans lauter Lieb gegen mich g'schicht* ^ anders ^ 
mahl bin ich vor ihrer Hatten g'scssen, so hat sie mich Linting'ruft 
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und hat mir ein Zuckerl geben. Poch poz fickcrmcnt, dort sihc 
ich, dass sie just aus ihrem Hau^ gehet, vielleicht bat sie g'schmeckt, 
das» ich da hin. Das ist hnU jetst hab ich die schSiisle Gelegen- 
heit mit ihr m reden. Doch will ich ehender (a) bissei auf d*Seiteii 
gehen. Ich will zuhflren, was sie thtit, saget, oder wo sie hingehet. 
Colombine kommt und klagt über die schwere Pro- 
fession einer Haubenhefterin, da die Damen so ver- 
schiedene Anforderungen an ihre Hauben stellen. Ber- 
nardon macht zweimal einen Ansatz» sie anzureden, doch 
glaufil er gleich wieder davon'. Endlich sagt er: 

Ich hab schon lang mit der Jungfer wollen bekannt werden. 
Golomb.: Mich wird's freuen, dass ich etwas von ihm werd su sehen 

bekommen« • 
Bern.: Ich weiss nicht, wie ich anfangen soll I HFreuden, Preaden 

überall. Narn Narn Oberall. 
Colomb. : Ich kann nicht begreifen, was er haben will Der Arme 
hat halt cincnSpruch auswendij^ gelernt, den er mir jetzt aufsagen will. 
Üern. : E$ gehet doch nicht recht. — Hat d'Jungtcr viel Arbeit? (lacht) 
Colomb. : So, so ; wie's halt gehet bey einem schweren Handwerk. 

Jetzt merke ich erst, dass er Bekanntsdtaft mit mir suchet. 
Bern. : Wann d^nngfer a mahl ausfahren will, ich fahre schon mit ihr, 

mein Papa hat zwey Pferdt sti Hans. 
Colomb. : Ich bedankh mich vor den guten Willen. 
Bern.: ja, OS geschieht nicht ohne Ursach, denn ich b&b d'Jungfer 
recht gern. 

Colomb.: Ich bin erfreit, dass ich mit einem solchen reichen Einfalt 
Vekannt werde, vielleicht kann ich ihn über Je;. Tölpel werfen. 

Bern. : Mir wSrs lieb, wenn ich öfters zu der Jungfer geben dürft, 
ich wttrd mich schon dann und wann aus dem Hause stehlen und 
beimlich ohne wissen meines flegelhaften HoSmeisters zu ihnen hin- 
sdileicJien. 

Zu dieser verschämten Liebeserklärung kommt der 
Hofmeister Odoardo. 

Od.: So so feines junges Herrl, so, statt des Studirens will er sich 

aufs carrssiren verlegen, 
Bern.: (stosst ihn fort.) Auf der Gassen hab ich nichts ttt lernen. Du 

Schinder du! He Jungfer Haubenhefterin. 
Colomb.: (wieder heraus, lauft aber wieder fort, wenn der Odoardo 

kommt) 

Od.: Wart Bftrschl, ich will didk euranzen. 

Bern.: Was will euranzen? Do hab ich nichts zu lernen. Marschier 
(stosst wieder) Jungfer Haubenhefterin. Der hofmeisterische Hof- 
meister . . . 
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Golomb.: Ist denn dieser Alte der gnädige Herr Pap«? 

Bern. : Ey kein Gedanken. Er ist nur so mein Praeeeptor, bey dem 

ich lernen soll. 

Colomb. : In welcher Schul seyad sie dann schon bey ihm? Und was 
lehren sie Alle'; bey ihm? 

Bern.: Jetzt bin ich schon im abc-Täferi. In 2wey Jahren komm 
ick ins NanunbUcfal, aber bey Lesern lern ieh niebts mebr, denn 
er ist mir m grob, er scbhigt erschrScklick an, ich hab erst Tor- 
gestern ein Batsenf erl (?) bekommen (wie er denOdoardo mit dem 
Batzenferl siebt, lauft er). 

Od. : D'Jungfer soll sich schämen, einen jungen Buben zu verführen 
suchen, du lebcndij^cr Spennadelbrief halt aus, gleich, ich Will dir 
ein BatZL-n geben, du hast es verdient. 

Colomb.: Du Strähbizenverwahrcr , du Dintenschrairer, was iin*or- 
stchcst dich! Die Kinderschuh hab ich schon lang abgetreten, 
wenn ich hätt wollen, hatte ich schon lang kömien Mama seyn. 

Od.: Was will sich dann d* Jungfer lang mit diesen jungen Roalftffel 
aufhalten, der ihnen alles Geld anbringen wftrde und der recht ein 
dummes Vieh ist. Wenn sie so viel Vernunft als Schönheit be- 
sitzen, mein Engerl, werden sie allzeit einen vernünftigen Gelehrten 
und betagten Mann vorziehen. Schmuz a bisserl mein Scha?. 

Bern.: (Mit einem grossen Pozenferl) Wart Parschl, ich will dich 
lehrf>n i'prtJgelt ihn fort). 

Colomb i^Iacht). Jetzt weiss ich nicht, wer unter diesen Zwcycn der 
I i cccptor ist. Einer hat den Andern weggeprilgelt, doch ich weiss 
und glaub, dass Einer so ein grosser Narr als der Andere ist 
Nun erscheint auch Papa Hans -Wurst auf dem 

Schauplatze. 

H. W.: Ich weiss nicht, wo der Teizelsbnb hintault. Ich hab noch 
ihn noch seinen Hofmeister antreffen kOnnen. He Bernardon 1 
Bernardon ! 

Bern.: Was schaffen ihr Gnaden Papa? 

H. W.: Ich hab dir eine gute Zeitung zu sagen. 

Bern.: Darf ich vielleicht ausreiten, Hoto Rössl machen"^ 

H. W. : Du kindischer Bienk. Der Bua soll schon hcurathen und i>t noch 
so kindisch. W'eisst wa?, weilen du schon so hoch aufgeschossen 
bist und auch schon verliebt bist, will ich dich verheurathen* 

Bern. : (macht einen Sprung). O ja Papa ! Au wehe i Das freuet mich l 

IL W.: Weisst du, wer deine Braut ist? 

Ben.: Freylich, ich hab sie erst gesehen. Ach du lieber, ach du 

guter Papa! ich bin sterblich in sie verliebt. 
H. W.: Wanunb hast dann nicht schon längst dein Maul aufgemacht? 
Bern. : Ich hab mi nit traut, ich hab glaubt, der Papa m6cht bös 

werden. 
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H. W.£ Ich hätt dir gern dam i^liolfe». 

Bern.: (tanzt, kQsst die Händ.) Ich wird mich schon befleissen, mein 
adelichea Stammbaum mit vielen Zweigen zu vermehren. Dodi 
ich bitt den Papa bald zu machen mit der Ilcurath. 

H. W.: Sor^c dich nicht. Ich hab schon alle Anstalten dazu p;cmacht, 
heut Abends wird das Versprechen, und in etlichen Tagen d'Hochzeit. 

Bern.: Wars denn nicht besser heut d'Hochzeit, hernach in etlichen 
Tif^en das Versprechen halten? Sonst versäumt man gar viel Zeit.. 

Endlich tritt Odoardo zu den Heiden. 

Od.: Gnidijjcr Herr, nehmen sie mir nicht Übel, ich kann mit dem 

jungen Herrn nicht mehr auskommen. Er will nichts lernen, son- 

dem verlegt sich schon auf das carcssiren. 
Bern. $ Rede er nnr jetzt, sag er Alles, was er weiss. Der Papa will 

mir Selbsten mein Schatzerl zur Frau geben. ^ 
Od.: Was so ein gemeines Mensch wollen ihr Gnaden ihnen anhenken? 
H. W.: Was, was? Gemeines Mensch ? Die Frl. Rosattra ist ein feines 

und vorneHmcs venetianisches Stinglglas. 
Od : Ja freylich ein Stinglglas ! Sie ist ja eine ordinari wienerische 

Haarscheiben und heisst Colombina. 
H. W.: Wie? Colombina? Die kenn ich nicht. Die Fl. Rosaura 

muss er heurathen. 
Barn : Ich hab glaubt die Colombina. Und ich soll die ganze Rossau 

henrathen? Die mag ach nicht, die Colombina ist mir lieber. 
H. W.: Was redest Bna von der Colombina? (Zu Odoardo.) Wer ist 

sie dann? 

Od.: O das ist eine Haubenhefterin, ein gar schlechtes Mensch. 
H. W. : Was ? Da Knopf willst eine Haubenhefterin heurathen (nimmbt 
ihn beym Kopf). 

Es beginnt der zweite Aufzug. Hans- Wurst erklärt : 
Bemardon mCksse unbedingt noch heut den Heirathscon« 
trakt unterschreiben. Odoardo versichert, das gehe nicht, 
er liabe nicht einmal buchstabiren gelernt. »Was bt 
denn das Buchstabiren fragt Hanswurst, und als Odoardo 
beginnt, „b— a, ba, b— e, be*' meint Hanswurst, „der Bub 
hat recht, das ist nicht möglich, dass man dieses lernt: 
Was braucht er sich den Kopt brechen ? Der Geld hat, 
braucht nichts zu können. Der Knab soll mir auch 
nicht lesen lernen, ich will haben, dass er nur schreiben 
kann, nicht nach dem lesen". 

Bern.: Papa, der Pr.iceptnr i<;t auch in Colombina verliebt. 
Od.: Was? Was plauderst äpitzbub? 
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H. W«: Denk er, mit wem er redet! Sette er anfs wcaifftte Adeliger 
SpitxVnbl Js cwcy Canaillen seydts «UeBeyde in die Colomblnam 
verliebt? Jetzt weist idi nicht soll icli den Hofmeister oder den 
JDiscipl hauen? 

Die Scene endet damit» dass der Hofmdster unter 
vielen Schimpfen aus dem Haus gejagt wird, während 
Bemardon die Erlaubniss erhält, spazieren zu gehen, 
seinen „gelehrten Kopf auslfiftern*. Dieser sucht natür- 
lich dieColomhine auf, und Beide führen folgenden Dialog : 

Colonib.: Ich hab mich bcj der Nachbarschaft erkundiget wer dieser 
dalkete junge Mensch seyn, so habe ich Temommeo, es seyn des 
reichen Hannswvtst sein Sohn. Ich will suchen dieses Briitl sn 
erwisdien. 

Bifa.: (Soliild er siehls, will sie nmbannen.) Ach! Meitte Jungfer 
Haubenhefterin! Triff ich sie an^ Mein Papa hat mir erlaubt 

auszugehen, jetzt können wir mit einander reden. 
Colomb. : Aber der Herr Hofmeister mocht dazu kommen. 
Bern.: Nichts da, er ist weggepeitscht worden, aber ich crepire, wenn 

sie mich nicht heurathen. 
Colomb.: (Schamhaft.) Ich wäre schon damit zufrieden, allein ich 

glaube, dass es der gnädige Herr Papa niemahls werde snlassen, 

dass der junge Herr ein armes gemeines Mädel henrathe, weilen 

sie reidi und von Adel seyn. 
Born.: Sie schicken sicli accurat und auf ein Haar in nnsern AdeL 
Colomb.: Was, seyn sie nicht von Adel? 

Bern.: Kein Gedanken ! "Wie wir in diesen Adelstand gekommen seyn, 
will ich gleich crzehlen. Mein Knnl wai ein Bauer, mein Gross- 
vatter war ein Bauer und mein \' aller war auch ein Bauer, nicht / 
weit von Salzburg, zu Knittelield hats Ort g'heissen, da haben wir ' 
so ein kleines Hansel gehabt, da hat mein Vatter eln'Geis gehabt, 
3 Siu und auch swey Ochsen. Jetst von diesen Oehsen hat einer 
lilbel, der andere BlSsel glieissen. Mit diesen swey Ochsen bin 
ich gleichsam auferzogen worden. Herentwegen haben wir einander 
so lieb g'habt, als ob wir Brüder gewesen wären. Wir haben ein« 
ander auch allzeit ^c1i3n gethan. Einmal sagt mir mein Vatter: 
• „Bub morgen spann ein, wir wollen morgen ackern". So, sag ich 

„Meinethalben, ich will schon früh genug aufstehen." 

Ckilomb. : Das ist ü lange Histori. 

Ben.: HOrens nur, 's ist i euriose Histori I Wie ich in der Frflhe 
in Stall gehe und sag Bissel, Filbel* Stehens auf, wir mttssen heut 
arbeiten, cntsetsliches Speetakel, ich darf nicht dran denken, gehn 

mir die Augen noch Uber, der Fälbel wollt nicht aufstehen. Ich 
sag ihm: »Mein lieber Ochs, stehe auf.* Er wollt nicht, denn er 
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war krank* Ich kab Ihm gleich xogesprocheo« Mein Gott, man 
mura leben und leben lassen. Lauf gleich tu meinem Vatter. Er 

saf^t mir (gleich: „Ja. was ist au thun?" So s^g ich darauf: 
.Vatlcr, ich will mich ein'^pannen lassen." Der Vatter safjt: „Meinet- 
halben, ich bin wohl zufrieden." Wie mir rwey Ochsen mit ein- 
ander hinausgefahren und schon ein paarmalil auf und abspaziert 
seya mit dem Pflug, der Ochs und ich, so hab ich nicht mehr 
können. So sagt mein Vtter, ich soll nur noch a paar mahl auf 
und ab gehen. Ich hab gezogen, wie a Ochs, damit dem Bläsel 
nicht s« hart geschehe, denn man muss doch auch ein mitleident- 
liches Herl haben und man weist nicht, was einem noch geschehen 
kann. Endlich die zwey Ochsen kunatcn nicht mehr weiter, den 
wir seynd an ein Stein an^'cfahrcn, da haben wir d'Stein wecjwelzt : 
jetzt kommts Beste, da hat mir g'sehen eine grosse eisernco Truhen. 
Colomb. : Voll Geld vielleicht? 

Bern. : Es waren Uber öoo.OüO Milliouea Thaler drio. Ich hab gleich 
gemerket, dass diese Truhen schwer seyn wurde, denn ich bin all- 
zeit, ohne nuch viel zu r&hmen ein kirniger Bua gewesen. So hat 
mein Vatter gesagt, wir sollcns nur nach und nach nach Haus 
tragen. Das haben wir auch gethan, au« Furcht aber der Richter 
möcht uns den Schatz wegnehmen; so hat sich mein Vatter hieher 
f^cflüchtet, Hat sich hier vor einen Edelmann ausgeben, wovor ihn 
auch die ganze Welt haltet. .MIein ich bitt sie, nur niemand von 
diesem Gehcimbnus was zu sagen. 

Colomb.: Ey, bewahre der Himmel, ich bin ganz verschwiegen. 

Bern.: Jetzt sag mir d'Jungfer aufrichtig, mag sie mich? 

Colomb.: Ich wäre gar nicht mwider, doch der Papa. 

Bern.: Nichts Papa! Ich will schon machen, dass er nichts davon 
wird wissen. Da ist meine Hand darauf I Sobald als sie meine 
Frau scjrn wird, alsdann lasse ich sie in der Stadt in einem I4glä8igen 
Wagen herumschleppen. Das Kleid muss hinten einen lant^en 
Schweiff haben, den soll ihr ein Zwergl nachtragen, vor »hnen 
müssen Heiducken auf der Seilen laufen und hinten Laqucyen gehen, 
also wird's hinten und vorn eine gnädige Frau seyn. 

Colomb. : Sie seynd gar zu gnädig vor mich. Ist (das) aber ihr Ernst? 

Barn.: Das will ich wohl hoffen, denn ich hab mein Lebtag nicht 
glogen. 

Colomb.: So reich ich ihnen meine Hand ganz willig. 
Betn.: Und ich küsse sie. 

Da f^hrt unvermuthet Papa Hans- Wurst zwischen sie: 
H. W. : Und ich schlag dich, du Spaziersteckerl, du Porcdlan-Minnel I 
Bist da zu Haus! (laufen Beyde davon.) O is Lumpeng'sindl. hab 
ich euch erwiseht! Wart's is Canaillen, ich will euch schon 
kriegen I 
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Während Bernardon derart um Colombine wirbt, klagt 
seine Schwester Angola in affektirten Redewendungen, 
dass sie in ihrem jetzigen adeligen Stande sehr einge- 
engt sei und nicht mehr ihren Liebhaber Horatio zu 
sehen bekomme. Bernardon, der sehr verstimmt und 
betrfibt daherkommt, soll jenem einen Brief bringe a, sie 
verspricht daftkr dem , lieben Brilderl*' beizustehen zur 
Erlangung seiner Haubenhefterin. Bernardon übernimmt 
die Liebesbotschatt : „das Mensch erbarmt mir recht, 
denn ich weiss, w as ich bey der Liebe leiden muss. Und 
ich bin noch obendrauf ein Mannsbild; die Weibsbilder 
werden ärger von Cupido car watscht." 

Er bringt dem TToratio den Brief unter obligatem 
„Lazy" — so will er durchaus die Antwort, ehe er noch 
das Schreiben abgegeben hat. Schliesslich bittet er 
den , Herrn Schwager" ihm selber zu helfen, damit aus 
seiner Verlobung mit Rosaura nichts werde, was dieser 
auch zusagt. 

Papa Hans-Wurst hat sich inzwischen entschlossen, 
seine ,hohe Person so weit zu erniedrigen*, dass er ein- 
mal selbst mit der Haubenhefterin, in die smn Sohn ver- 
narrt ist, redet Er fährt sie zuerst sehr grob an, aber 
die schlaue Katze weiss ihn mit Schmeicheleien und 
Thränen so zu fassen, dass er sich selbst schleunigst in 
sie verliebt: 

H. W. : Nu, nu, mein Herz, ich bitte sie um Verzeihung^, dass ich ihre 
Haubenheftcrische Ehre so stark angegriffen habe (kUsst d' Hand) . . , 
Ich hab'ä ^ul gemeint, dann mein Sohn muss die Rosaura heu- 
raihen, der Vatter wird ihnen hoffentlich hesser gefallen (als der 
Sohn), der ein verschwenderischer Barsch ist und ein Esel in Folio. 
Gjeh' mein Schazerl, Vsinne dich nicht so lan^^, lass den Buhen 
fahren. 

Aber schon steht Bernardon im Hintergründe. 
Bern.: Bravo Papa, der Vatter und der Hofmeister sind ä rechtes Paar 
PUr^chel zusammen. Die Schelmen verbietens vnd caressiren doch 

dabcy das Mensch vors Vatterland. 
H. W. : Bua scherr dich fort! Du musst die Rosaura hcurathen. 
Bern.: Ich thus expresse nicht: Da wollens nur d'Ros.sau anhenken, 

damit er die Colomhina heurathen kann. 
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H. W. : Die Rostun miiss deine Braut wyo, sonst tritt ich dich mit 

4 Füssen. 

(Beyde zanken, Colombina sclire\'t und I;uiu davon.) 

Bern.: Was braucht« Vill. ich thus nicht, ich mags nicht, ich will kein 
Sau heurathcn. 

Der Lärm lockt den Pantalon herbei, der sich in's 
Mittel legen will. 

Pant, : Was ist da«; vor ein Geschreyl Fried! Still! Wantm cankens 

dann miteinander ' 
Bern : Da mein Papa ist verliebt in — 

H. W.: (Halt ihm's Maul) WiUst's Maul hallen, Bua (Stosst ihn in's 

Haus) der vcfdambte Kerll 
B«rB.: (wieder heraus) Er will haben» ich soll eine San 
H* W.: (jagt ihn wieder hinein.) Wart dn FickermeiitsoBnrscb, er macht 

mir mehrers Verdross. 
Bern.: Ja, es ist nicht änderst, ich thu*s nicht. 
H. W. : Du Gal'^cnschlenkl. (Tragt ihn in's Haus.) 
Pant.: Was Tcuxel, was muss das seyn? Ich will nachlauffen, ich 

muss sie auseinander bringen, sie möchten sich verbeissen. 
Bern.: (verfolgt, lauft.) Expresse sag ich's. 
H. W.: (schreit.) Hund, ich bring dich um. 

Paat.: (Halt den Hannswnrst inr&ck.) So mflchte ich doch wissen, 
waramb wollen sie ihren Sohn «mbringen 7 

H. W.: Ich, ich, — ich schäme mich es zu sagen, und wenn es die 
Canaille nicht lassen wird, so brOgle ich ihn zu todt. Dann es ist 
ein Sach, wo die Ehre einer ganzen Familie daran liegt. 

Pant.: Ich bitt ihr' Gnaden, als ein zukünftiger Blutsfreund, ver- 
schmerzen sie diese grosse Sach. Sagens dann, -^vas ist dieUrsaoh? 

H. W.: Ich will's ihnen wohl sagen, doch das muss bey ihnen ewiglich 
verborgen bleiben i O Schimpf! O Sehand! 

Pont.: Ich bitt, ihr Gnaden, halten sie sieh nicht lang auf. 

B. W.: (schant sich um und um.) Bemardon hat hent Nacht ins Bett 
gemacht ! 

Pant.: Das ist zwar ein grosser Familienfehler, es ist aber dennoch 
kein solches Verbrechen, welches mit dem Tod sollt bestraft werden. 
Kr ist ja auch noch jung. Er kann sichs abgewöhnen. Er soll sich 
nur zufrieden geben, es wird schon eine Person zu finden seyn, die 
ihn bey der Nacht fleissig aufwecken wird, aufs Scherbl zu gehen. 

H. W.: Ich war recht froh, wann ich den Buben einmahl ans *m Hans 
hStt. Doch es ist schon Uber 6 Uhr, wo bleibt dann der Notary 
wegen den Kontract? 

Anstatt des «Notary* kommt als dessen angeblicher 
Sollicitator Fabio mit Leopoldl als einem Schreiber, der 
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immer nur die Worte ,Ita domine* von sich hören lässt. 
Die Unterschreibungr eines Heirathscontractes der Rosaura 
mit Fabio statt Bernardon gelingt bestens. Jedoch unver- 
muthet erscheint Horatio» der seinerseits im Interesse 
Bemardons die Verlobung durch den kecken Einspruch 
stört, Pantalon habe ihm schon seine Tochter gerichtlich 
versprochen. Pantalons Betheuerung, dass er den Horatio 
gar niclit kenne, nützt ihm nichts. Hanswurst ist über 
dessen , Betrügerei" empört, und damit endet der zweite 
Akt. 

Im dritten Aufzuge verständigen sich Horatio und 
Flavio über die beiderseitig von ihnen in der V^erlobungs- 
scene gespielten Rollen, worauf Bernardon seine Schwester 
Angola dem Horatio zuf&hrt: ^Vermög meiner brüder- 
lichen Authorität gibe ich euch zusammen und nur der 
Todt soll dieses Band auseinander reissen können.* 
Wieder kommt Papa Hanswurst dazu und gibt ihm eine 
Ohrfeige. 

Bero.: Was ist das vor ein Flegl? (sieht sich u/n, lauft davon, und 
alle Andern mit stummen CompHmenten ^ehen ab.) 

Aus Horatios Verlöbniss mit Angola und aus den 
Versicherungen des wirklichen Notars merkten TTans- 
wurst und Pantalon, dass sie zuvor von Horatio und 
einem falschen Notar gefoppt wurden und bcschliessen 
sogleich mit Bernardon und Rosaura auf's Land zu fahren 
und im nächsten Orte beider Hochzeit meuchlings zu 
vollziehen. Aber Bernardon hat wieder gehorcht und 
trifft Gegenanstalten. 

6«ni>: Die swey Alten will i<A vor betragen. Herentjvegett will ich 

mich und die Andern g^lQcklich machen. Zum ersten muss ich avf 
mich gedenken. IIa Jungfer Haubenhefterin . . . Ich bin nur 
kommen zu fragen» ob sie mich oder den Vattem tu henrathea 

gesinnt seyn ? ■ ' 

Colomb : Mit ihnen will ich leben und sterben. 

Bern ; Wolil i So bleiben sie halt rnein Scha?, mein Her?l ! Jetzt 
^rlien sie wieder nach Haus, ich hab nur wollen schaiien, wie sie 
es mit mir meinen, iieut sollen sie noch mein Hauskreuz seyo. 
Wartens nur bey der Thftr» dass, wenn ich ruf, sie gleich da seyo. 
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Nach dieser Instruktion in eigener Liebesangelegen- 
heit unterrichtet Bemardon den Horatio von dem Plane 
der beiden Alten. 

Bern. : Wie mir die Bataille mit den zwey Altca g'habt haben, habe 
ich gleich denkt: Hola! die werden auf eine Schelmerey denken, 
dann ich bin allezeit ein gewixtes Bllrschel gewesen. Bin ich 
hinaus g'schlichen. Ich hab g'höi t, dass sie jetzt gleich die Lehn- 
wägen Vstellen wollen. Hernach sollen wir aufs Land fahren, da 
soll ich die Rosaara henrathea. Haben d'Hanslhllren fest Terriglt, 
es hat aber nichts su bedeuten, wir sollen alle glUeklich werden. 
Zu unserer Hausthar hab ich auch den Schlfissel. (Sperrt auf, ruft:) 
Angola, Angola! Gehe herunter! 

Ang. : (macht allerseit«; Compltmcnte, sonderbahr ihren Horatio). 

Bern.: Seynd sie noch Willens meine Schwester zu heurathen ? 

Hör.:. Ja, ich kann es ihnen mit einem Eidschwur versichern. 

Bern.: So geben sie einander dicHänd. Versprechen sie einander die 
ewige Treu? 

Hör. ttnd An0.: Jal Wir wollen beysammen bleiben. 

Barn.: Sie swey (nimlich Flavio und Leopoldl) mUssea Zengen ab- 
geben. Ist die Sache nun richtig? 

Hör.: Nun fehlt nichts Mehreres zu meiner Glückseligkeit. 

Bern.: So gehe der Herr Schwaf^er zu der Braut. * 

Hör: Mit tausend Freuden vollziehe ich diesen angenehmen Refehl. 

Bern.: So betretten der Herr Schwager die Thürschwelle der Glück- 
seligkeit und marschier er ins Haus hinein mit ihr. Ich will die 
Thür verrigln, damit Niemand hinein komme, (Sperrt in.) Jetst ist 
das Lumpeng'sindl beysammen; jeUt ist Zeit an den andern Galgen 
der Liebe sn denken! Fräulein Rosanra! 

In ähnlicher Weise wie Angola mit Horatio verbindet 
Bemardon mm Rosaura mit Fiavio und sperrt wie Jene 
im Hause des Hanswurst so Diese im Hause des Pan- 
talon zusammen. Schliesslich denkt er an sich selbst 
und fordert den übrig gebliebenen Leopoldl auf, ihm nun 
ebenfalls einen Zeugen abzugeben. Dabei stellt sich her- 
aus, dass die Colombine auch Leopoldl's Schatz ist. Darauf 
macht Bemardon einen Vorschlag zurGflte: „Weisst du 
was, Leopoldl, erst geh ich als gnädiger Herr vor. Mein 
Versprechen muss ehnder geschehen. Hernach will ich 
bey dir Zeuge seyn". Leopoldl ist's zuerst zufrieden, 
doch als Colombine ihn als Zeugen sieht, ersclirickt sie, 
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und Leopoldl sagt: „das ist meine Amantin» mit der 

ich schon zwey Jahr lang versprochen bin". 

B«ni,; Geh» mache mir keinen Verdrast I Ick habe deinem Herrn 

meine Liebste, die Rosanra. abgetreten, also hoffe ich aitch dn 

wirst so raisonnabel seyn. 
Leop.: Wo denken ihr Gnaden hinl Sie ist ja nnr eine Hanben* 

heftcrin ! 

Bf rn. : Wir Cavaüer seyn nicht SO heiklich, wir nehmen mit was 

Schlecht auch verlieb, 
Colomh,: Mein lieber Leopoldl, der Ducaten pilt mehr als ein KrcincT, 

Er hat mich so laug aufgezogen, bis mir dieses GlUck vorgelallen, 

also sage ich ihm aufrichtig, dass ich seiner nicht mehr yerlaoge. 

Er wird bald anderstwo was linden, was vor ein Laqneyen got 

gomg seyn wird. 

Bern.: Sterblicher Mensch, stehe ab von ihr sonst wird meine adeliche 

Hand auf deinem gemeinen G'friss einen blauen Fleck schreiben. 
Leop.: Erlauben sie mir aufs wenifjste, dass ich anch mitheorathen 

darf, oder mich einen Schwägern nennen zu dürfen, 
Bern.: Nein, nein, keine Schwagerschaft, ich kanns nit leiden! 
Leop. : Oder nur auf's wenigste ein Kostgeher bey ihm zu seyn. 
Bern.: Nn, nn, wanns nur nicht sn oft geschieht« Gehen wir lieber 
in's Haus, es mOcht mein Vater kommen. 
Hanswui^ kommt denn auch mit Pantalon ver- 
gnügt daher spaziert und ruft den Bernardon, An dessen 
Stelle treten Angola mit Horatio aus dem Hause, und 
bekennen, dass sie, Dank dem Bernardon ^so gut als 
Eheleut seynd." Hanswurst will den Horatio schlagen, 
wird aber von Pantalon besänftigt: 

Paot. : Ihr Gnaden haben ohne dies die Fräulein Tochter Angola ver- 
heurathen wollen. Ich weiss, dass der Horatio eines brsTen Kauf- 
manns Sohn ist. Geben ihr Gnaden den Willen drein. Es ist ge- 
nug, wan der junge Herr meine Tochter bekommt. 

K. W. : Meinethalben, bchalt's einander is Lumpeng'sindl. 

Pant«: Jetst will ich meine Tochter rufen. Rosanra, Rosaural 

Rosaura kommt nun ehenfalls mit ihrem Schatz 
Flavio aus dem andern Hause und Hanswurst sagt in- 
folge dessen hohnisch zu Pantalon: ,ßie haben ohne 
diesem die Frftulein Tochter Rosaura verheurathen wollen; 
der Herr Flavio ist eines brafen Kaufmanns Sohn*'. Aber 
Pantalon will von Flavio nichts hören, bis ihm dieser 
seinen von Pantalon selbst unterschriebenen Heiraths- 
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contract mit Rosaura vonveist. Worauf Hanswurst: 
„Das hat mein dämischer Bub wieder angestellet, aber 
sobald als er mir wird unters g'sicht kommen, so will 
ich ihn so zerprOgln, dass er ein halbes Jahr nit soll 
sitzen können.** 

Vorsichtiger Weise kommt aus dem dritten Hause 
zuerst die Colombine allein hervor, um dem Papa Hans- 
wurst schfichtem zu bekennen: „Ich bin mit dem Ber- 
nardon, ihrem jungen Herrn, schon so viel wie verheu- 
ratlict Aul sein Schimpfen aber schlägt hie sofort einen 
. andern Ton an. 

Colomb. : Du p fUrneistcr Baucrnschroll, du salzburgischer Hein?! 
H. W.: Was, das Mensch unterstehet sich meine Noblesse zn touchircn? 
Colomb.: Was, was, Noblesse/ Ich weiss schon, dass du von hoher 
Geburt ein Bauer .... 

Da Hanswurst hört, dass sie die Geschichte seines 

Adels kennt, giebt er klein bei und Colombine rult den 

Bernardon Iieraus. 

Bern.: (ganz forchtsamb -wcfjcn seinem Vatter.) 

Colomb.: F5rchtcn sie sich nicht, der gnädige Herr Papa hat schon 

Alles verziehen. 

BcffB. t (gua fbrchtsamb gebet m seinem Vttter, unll d'HSnd küssen.) 
H. W.: Gebe zur&ckl Wart nnr, dn sauberer Burseb, ich wird dich 

heut noch so sfareichen, dass dn an deine Uenrath gedenken sollst. 

(Fragt den Leopoldl.) Und wer ist er? 
Leop.: Ä mahl war ich der Ita domine, jetzt bin ich ein Zeug der 

Bernardonischen Heurath und sein angeheuratheter Schwa*ifer. 
Bern.: Papa, das letzte ist nicht wahr! Gelt C^lonabinerl, du magst 

kein Schwager haben. 
Colomb.: Wann mein Schatz ein Schwagerschaft leidt, so ist mir auch 

recht 

Pnnt ; Ihr Gnaden woHen den Herrn Sohn einem so schlechten Mädl 
geben 7 

H. W, : Sie ist eine verwunschene Prinzessin und mithin ein Prinxessin 

schickt sich am besten vor den Adel des Bernardons. 
Bern.: Das sieht man, dass auch die Schönheit unter denen p;enieinen 
Leuthen zu finden und dieselbe auch adeliche Gemlither bezwingen 

kann. 

H. W.: Der I)ub hat es so weit gebracht, dass ach es obom&glich 
mehr ändern kann. Wttnsche demnach allerseits GlUeke. Ich allein, 
als ein reicher Mann, will Allen die Hochseit aushalten. 
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Hiemit endet die Posse zu allgemeiner Zufriedenheit. 

In einer andern Handschrift derselben Bibliothek 
unter I27O6— 12709 „Teutsche Arien, welche auf dem 
kayserltch*Privilegirt*Wlenerischen Theater in unterschied- 
lich producirten ComOdien, deren Titel hier jedesmahl- 
beygerücket gesungen worden^, finden sich auch jene 
Arien, die bei den verschiedenen Darstellungen der 
„ComOdie, genannt: Colombina, die glücklich gewordene 
Hauben-Hefterin, oder Bernardon, der dreyssigjährige 
AHC-Schütz" eingelegt wurden, die aber in dem erst 
angezogenen Manuscripte fehlen. 

Von den fünf „Nuniinern'^ ist die erste wohl direkt 
für die Posse componirt. Bernardon singt nämlich: 

Ich will mich nimmer Schern 

Mit dem Teufels Lern, 
Du verdammter Kerl 
Mit dein Patzen-f crl 

Schtn jetzt lern« du 

Und lass mich mit Ruh 
Mit dem einmahl eins, mit dem zwejmahl zwej 
Mit dem dreymahl drey, Kerl lass mich frey. 

Schau das lerne du 

Und lass mich mit Ruh. 

Die zweite, ein Lebewohl Rosauras an ihren Horatio, 
mag wohl auch in anderen Lustspielen unter verwandten 
Umständen ihre Dienste geleistet haben. Sie lautet: 

Ach nun bin ich gantz verlassen 
Weil ich dich verlassen soll; 

Wer kann meinen Schmertzen fassen? 

Liebster Schate» ach lebe wohl! 
Angst und ungemeines Leyden 

Halten meine Seel bestrickt 
Weil ich das seh von mir scheiden 

Das mir Geist und Seel crc^uickt ; 
Doch nimm von mir o mein Lehen 

Weil ich sonst nidits geben kamt 
Dieses Hers sej dir gegeben 

Nimms tnm letzten Abschied an. 

Folgt ein ,Duetto' zwischen Colombinen und 
Bernardon und ein «Terzetto* zwischen Bernardon» 
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Hans-Wurst und Colombinen, deren InliaU aus den soeben 
skizzirten Coniiircn der Posse leicht zu errathen ist. 

Die Besetzung des Stückes in den ersten AufTuhrungen 
dürfte in den hervorragenden Rollen folgende gewesen 
sein: Hanswurst-Prehauser, Bernardon-Kurz, Rosaura- 
Madame Kurz, Odoardo - Weiskem, Leopoldl • Huber, 
Colombina-Madame Mayber|r. 

Nach einem Theaterzettel vom 30. Juni 1766 gab 
die Kurzische Truppe an diesem Tage in Nürnberg, „ein 
Lustspiel in drey Aufzügen, genannt: Bernardon, der 

(Irevsigjährige A. B. C. -Schüler. Oder: Der reiche Bauer 
uiid der arme Edelmann. Mit Fiametta einer arglistigen 
und zuletzt glücklich gewordenen Ilaubenhefterin". In 
einem: „An die Leser" heisst es daselbst: 

„Dieses Lustspiel ist von unserem Impresario auf seinen cif^eocn 
Charakter verfertigt, es ist ebenso voll der lustigsten Auftritte des 
reinesteo Schertzes als der besten Lehrsätze ; es yeijjet wie viel an 
einer guten Erziehung gelegen, es stellet den verwerflichen Stolz 
eines iiDTeriniitliet reich gewordenen Bauern abgeschmackt und licher« 
lieh vor. £s hildet die Tugend in der Annuth nachahmlich «nd 
ist duTchans ergOtdtch. 

Ob der Verfasser dieses Avertissemeuts, der Steg- 
relfkomödiant J. B. GrOnberg, bereits bewusst jenen Unter- 
schied zwischen Posse und Lustspiul macht, nach dem 
die Posse nur das einfach Lächerliche, das Lustspiel 
aber das Lächerliche in Verbindung mit dem Lehrhaften 
und mit dem Bessernden zur Anscliauung bringen will, 
mag dahin gestellt bleiben. Gewiss ist, dass die Signatur 
der Bernardoniade stets war: ,auf den Charakter ilires 
Heiden verfertiget'' zu sein, und dass der Charakter des 
Bernardon, den Gervinus') als ,ein Mittelding zwischen 
Schelmerei und Tölpelei* deünirt, in keinem Stücke von 
Joseph Kurz so voll zum Ausdrucke kam, wie in ,der 
30jührige A. B. C.-Schütz*. Was die »reinesten Schertze* 
anbelangt, so mag die alte Posse in den zwei Decennien 
ihrer Laufbahn sich allerdings einer verfeinerten Ge- 

<}. G, Gervinns, Geschichte der deutschen Dichtung, Leipsig l8S3- 
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schtnacksnchtung accomodirt haben. Sie wird aber gewiss 
auch dann noch ebenso massgebend für den Charakter 
des damalig-en „Lustspieles* gewesen sein, wie sie es bei 
ihrem ersten Erscheinen für ihre Zeit war. 

Der Schauspieler und Regisseur F. A. Witz erinnerte 
sich, den „30iährigen A. B. C-Schütz" noch während 
seines Engagements für Kindcrrollen, im Jahre 1611, auf 
der Augsburger Bühne gesehen zu haben. 

Während der nächsten Jahre beherrschte nun Ber- 
nardon fast ausschliesslich die deutsche Bühne in Wien 
und Sonnenfels ^) beklagt bitter diesen Unfug: ,Eine 
ganze sehr geraume Zeit war nun nichts auf der Bühne 
als Bemardons Unglficksffllle, Bemardon der 30jahrlge 
ABC-Schütz, Bemardons Versprechen, Heirath, mit einem 
Worte Bemardons Leben und Tod, wo manchmal sich 
die besten Dichter in den erbärmlichsten Parodien mussten 
verhunzen lassen, war der ewige Inhalt der Theatervor- 
stellungen — und die Schaubühne war immer zum Er- 
drücken voll. — Den Vortheil der Schauspieler in Er- 
wägung gezogen, waren die Bernardonischen Komödien 
nach den Grundsätzen Übermachtester Oekonomie ver- 
ferti^rt. Denn Fliegen, die Arien, eine Maulschelle wurden 
dem Schauspieler unter dem Namen: ,Nebengefälle* 
besonders bezahlt. Es war also natürhch, dass ein Schau- 
spieler sich und den Seinigen viel zu singen, viel zu 
fliegen gab und seine Stücke auf Maulschellen arbeitete, 
wovon er sich gewiss die meisten zuschrieb*. 

Die Vorliebe der Schauspieler für die Beraardoniaden 
hatte also einen sehr triftigen Gmnd. Sie brauditen sich 
nicht mit dem Lernen der Rollen zu plagen und Hessen 
sich ihre «Fattguen* in klingender Münze bezahlen. 

*} J. Soonenfels, Briefe ttbcr die deutsche SchattbOluie. Wien 1768. 
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V. 

Bernardon's Kampf gegen daa regel- 
mässige Schauspiel 1747. „Der nene 
krumme Teiifer'. Censur 1751. 



m 

'c Geschichte der Wiener lUihne nimmt an, dass 
bis zum Jahre 1747 auf derselben ein rcgchnilssiges 
Stück, nicht gegeben worden sei. Docli schon 
nach den Osterferien dieses Jahres verfiel Andreas Weidner, 
ehemals Mitglied der Truppe von Eckenberg, dem , starken 
Manne* und als solcher ^Compositor" so manchen Scenari- 
ums, vielleicht eben deshalb, weil ihm das Grenre der Steg- 
reifkomödie keine Lorbeeren brachte auf die Idee, das 
regelmässige Drama zu cultiviren. Er schlug zu einem 
ersten V^ersuche „Mtichal und Dankwart, die Alleman- 
ischen Brüder" vor, ein Trauerspiel von Benjamin Epli: inn 
Krüger aus Danzig, einem Schüler des Johann Christoph 
Gottsched und einem Günstliti«- von dessen Frau Luise 
Adelgunde Victoria. Natürüch legten die Protectoren 
der Stegreifkomödie dem Unternehmen alle möglichen 
Hindernisse in den W^eg. Und von da an datirte eigent- 
lich jener Kampf zwischen der improvisirten Komödie 
und dem regelmässigen Drama, der durch Jahre mit 
wechselndem Erfolge dauerte, endlich aber mit dem voll* 
ständigen Siege des letzteren endete. 

Vorläufig jedoch hatten wieder einmal kleine Ur- 
sachen grosse Wirkungen. Dem Weiskern erkrankte 

und starb ein Kind; dem Kurz hingegen eröffnete sich die 
Aussicht auf einen baldigen neuen Familiensegen. So ward 
die stärkste Opposition gegen das regelmjissige Schauspiel 
momentan durch häusliche Angelegenheiten lahm gelegt 
und „die Allemanischen Brüder'^ konnten, allerdings in 
der ungünstigsten Jahreszeit, im Sommer, in Scene gehen. 
Das Stück, welches Kästner und Milius nicht ganz mit 
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Unrecht als eine Anempfindung von CorneiUe^s gCid', 
Voltaire's «Alzire*, Bärmann*s ^Timoleon* und Weise's 
Komödien charakterisirten, war in gereimten Versen ge- 
schrieben und dadurch för die in dieser Gattung ganz 
ungeübten Schauspieler um so schwieriger darzustellen. 
Nichtsdestoweniger gefiel es sUnd wurde oft mit gutem 
Erfolg der Einnahme gegeben." 

Bald nach der Auüührung der „ Aliemanischcn Brüder*^, 
am 20. August 1747j ward dem Joseph Kurz bei St. 
Stephan eine zweite Tochter „Susanna Franziska Antonia" 
getauft. Deren Pathe war: Eleonora Herzogin von 
Quastalla geborene Herzogin von Höllenstein, vertreten 
durch Anna Maria Jairillin und Susanna Schenkinger. 
Abgesehen davon, dass Kurz bei dieser Gelegenheit das 
erste Mal den von seinem Vater abgelten Adel Mdeder 
aufnahm und sich im Taufbudie als ^Joseph von Kurz, 
Acteur,*^ Anzeichnete, ward durdi diese zweite Tochter 
jene Trias: Lenorl, Sepperl und Tonerl, voll, für die er 
bald' nachher * seine Kinderpantomimen und Kinder* 
komödien schrieb. Am 13, October d. J. aber fungirte 
Kuiv. .selber als Pailie seines Neffen Joseph, dem Sohne 
seines Bruders Anton und dessen Frau, beide ^k. k. Hoff- 
Theater-Actore". 

Die gute Aufnahme der , Allemanischen Brüder"* er- 
muthigte die damals allerdings noch nicht sehr zahl- 
reichen Anhänger des regelmässigen Dramas weitere 
Schritte in derselben Richtung zu thun. Sie drangen 
Vor Allem in Selliers» das Personale des Wiener Stadt- 
Theaters durch neue Mitglieder zu verstarken, weiche 
für ^ese Mission geschult werden sollten. Selliers ^ng 
auf das Ansinnen ein. Der gute Ruf, den die Neuber*sche 
Gesellschaft sich errungen und die bedrängte finanzielle 
Lage, in der sie sich momentan befand, legten ihm den 
Gedanken nahe, die' ersten Mitglieder derselben : Heinrich 
Gottfried Koch und dessen Frau, Carl Gottlob Heydrich 
sowie Christiane F'riederike Lorenz mit der Contracts- 
Klausel: ,zu studirten Stücken* nach Wien zu berufen. 
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Als die erste Nachricht hiervon in die Kreise des 
Wiener Stadt-Theaters drang, entflammte sie auf's neue 
den ganzen Antagonismus der Stegreifkomödianten gegen 
das regelmässige Drama, entfesselte sie aufs neue deren 
lebhaftes Intriguenspiel. Vor Allen stellten sich Weiskem, 
Prehauser, Kurz, Mayberg und Huber durch diese Be- 
rufung in ihrer Kthistlerehre gekränkt, als seien sie selbst 
längst mit jener Mission betraut, die nun den Neuberufenen 
übertragen wurde. Eine zuAlUige Sperrung der Böhne, 
wegen Renovirung, besänftigte keineswegs ihren Unmuth, 
sondern bot ihnen vielmehr Gelegenheit, diese ihre Be- 
hauptung scheinbar durcli die That zu beweisen. Sie 
vertlieilten unter sich die Rollen von „Alzire, oder: Die 
Amerikaner. Ein Trauerspiel in tünl Aufzügen. Aus dem 
Französischen des Herrn von Voltaire, übersetzt von 
Luise Adelgunde Victoria Gottsched" und erölfneten 
damit am 11. Mai 1/48 das Theater wieder. 

Der Kaiser und sein Bruder, der Herzog Karl von 
Lothringen, hatten sich, wie das Wienerische Diarium 
meldet, ,im Gefolge einiger Herren Cavaliers in das er- 
neuerte Stadt -Comödie-Haus bey dem Kärntner-Thor 
verfüget, daselbst einer Teutschen Tragödie in Versen 
beygewohnet und seynd sodann nacher Schönbrunn zuräck- 
gekehret* Am folgenden Tage, einem Sonntage, aber . 
«haben Ihre Majestät die Kaiserin Im Gefolge einiger 
Dames und Cavalieren gleichfalls der obbesagten Teutschen 
Tragödie beygewohnet." Die Bezeichnung der „Alzire* 
als einer „Teutschen Tragödie" darf dem Wieneri.schen 
Diarium gegenüber nicht wundernehmen, da dieses die 
nähere Charakterisirung der verschiedenen Gattungen des 
Dramas nur von der vSprache hernahm, in der sie ge- ^ 
sprochen wurden. So meldet es auch: Die Majestäten 
hätten einer „französischen Comödie beygewohnet", wenn ' 
ein Lustspiel Goldonis von den Franzosen aufgeführt wurde. 

Dem Kaiser dürfte die Aufführung der ,Alzire* ge* 
nfigt haben, sonst wäre die Kaiserin, die sich dem Ver- 
suche am ersten Abende vorsichtig fem gehalten hatte. 
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nicht am zweiten mit ihren Damen im Theater erschienen. 
Ein nahezu gleichzeitiger Bericht meldet allerdings wenig 
Gflnstiges über die Darstellung. Er sagt: 

„Die Nuthin, eine Frau von sechsundvierzig Jahren mit einem 
schwerfälligen Körper, machte die Alzire, ihre beydcn Vertrauten, 
SchrSterin und MUII«nii, trartn ebenfalls jede über vierzig Jahre 
alt. Huber den Zamor. SchrSter den Alvar und Majberg den Monte«. 
Man Hess nach Gefallen ans, das Lernen «n ersparen, mit einem 
Worte» das Stttek wurde mit Willen Terpfuscht.* 

Weiskem, Prehauser und Kurz, sonst gewöhnt, Tag 
ftir Tag vor dem Publikum zu erscheinen, hatten ihrer 
Ueberzeugung diesmal das Opfer gebracht, der Dar- 
stellung demonstrativ fern zu bleiben. 

Indessen waren die geladenen Gäste aus Leipzig in 
Wien eingcU oileii. II. G. Koch, als Charakterdarsteller, 
C. G. IIe\'derich, als Ileldcnspieler und Ch. F. Lorenz, 
als Sentimentale, theilten sich in die Rollen des „Graf 
Essex" von Thomas Corneille, den sie, in der Ueber- 
setzung des Peter Stüven, für ihr erstes Debüt mitgebracht 
hatten. Koch gab den Essex, Ileyderich den Salisbury 
und die Lorenz die Irton, diese Ahnfrau einer langen 
Reihe von Lady*s Rutland. „Frau Kochin dagegen . 
musste wenigstens Weiskem's Wuth empfinden und in 
diesem Stücke als eine stumme Person auftreten.** „Graf 
Essex** wurde am 15. Juni 1748 zum erstenmal gegeben. 
Stück und Darsteller gefielen und der Essex musste im 
Laufe der Saison noch fünfzehnmal wiederholt werden, — 
. damals ein theatralisches Ereigniss, aber auch zugleich 
vorläufig wieder Glück und Ende des regelmässigen 
Drama im Wiener vStadt-Theater. 

»Weisskern wusste ,nach einer Chronik dieser Buhn«* alle von Koch 
vorp;eschlagenen StQgkc zu hintertreiben, er verweigerte ihm die 
Rolle des Geitzigcn von Moliere zu spielen, ingleichen Crispins 
Leicheobegängaiss sogar zu extemporiren, es wurde also ntur noch 
Ocdip anfgefUhri vnd Zayre, wo Koch im Lnsignan einen ansser- 
ordeniliclien Beyfall fand. Koeh dankte nnn ab, und ging mit seiner 
Frau 1749 wieder fort. • • So nahm das stndirte Theater seinen 
Anfang, welches vott Weisskem bis an sein Ende verfolgt wurde. 
Das Xlieater wurde nun, wie vorher, mit Bnrlesken besäet. Mayberg 



üigitized by Google 



5« JOHANN JOSEPH FELIX VON KURZ. 



UDlcrstud eich sogar gleich nach KocVs Abreise die regelmisugeii 
StQcke lächerlich zu machen. Darch leiae Vermittlung^ wurden 
„Essex" und „der Ruhmredige" extempori?irt und mit Hanswurst's 
und Bcrmrdon's Lustbarkeiten auff^eföhret. Weisskern richtete 
eine Menge elender Opern zu, und brachte sie untrr dem Namen 
re{^elmässi$;er StQcke ebenso elcad auf die Buhne. Man sähe aLso 
freylich lieber eine Burleske als eine solche regelmässige Missgeburt. 
Auf diese Art ging der Funken des gaten Theaters gleich iin Eni» 
stehen wieder verlohren. Das einsige gute Stflck, so in der Zeit 
anfgefOhrt «nrde, war Iphigenie * 
Schon durch fast vier Decennien erfftUte Le Sage 
infolge seiner Bearbeitung des Romanes: „B Diablo cojudo** 
von Don Luiz Velez de Guevara die gebildete Welt mit 
seinem Rufe. Insbesondere seitdem Dancourt fast zu 
gleicher Zeit (1/07) sein Lustspiel „Le Diahle boiteux, 
di'nx Coiu^dics en Prosc, la preuiicre ai an Acte, la seconde 
en deuXf avec des Diver lisscments, musiqne de Grandvalc, le 
ptre", auf die Bühne gebracht, hallten die Lesezirkel und 
die Parterre der Theater von dem Namen „Asmodeub" 
wieder. Glcicli seinem französischen Collegen konnte 
auch Joseph Kurz der V^ersuchung nicht widerstehen 
den phantastischen Stoff in seiner Weise dramatisch zu 
, verwerthen. Es entstand „Der krumme Teufel". 

C* F. Pohl,*) der gewissenhafte Biograph Joseph 
Haydn% giebt den vollständigen Titel eines ihm vorge- 
legenen Textbuches so an : 

»Der neue krumme Teufel. Eine Opera comique von swey Auf- 
Zügen; nebst einer Kiader-Pantomime, betitult: Arlequin, der neue 
Abgott Ram in Ameriea ,Atles componiret von Joseph Kurz*. Die 
Pantomime folgt nach dem ersten Act. Ausserdem ist noch im 
zweiten Aufzuge ein Intermezzo einj^eschoben. Zum Schlüsse heisst 
es: „N. B. Die Musique sowohl von der Opera comique als auch 
der Pantomime ist componiret von Herrn Joseph Heyden." 
Agrrende Personen in der Comedie: 

Arnoldus, ein unglückseliger Doctor Medicinic. 

Angiola, dessen Schwester. 

Argante, eine Base desselben. 

Fiametta, ein angenommenes Zuchtmädel I des 

Catherl, ein Stubenmidel \ Arnoldus. 

») C. F. Pohl, Joseph Haydn. Lcipsig l875 u. 1882. 
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Bernardon J zwcy Bediente 
Lcopoldel > des Arnoldus. 

Casparus, Gemahl der Angiola. 
Gerhard, Gemahl der Argantc. 
Asmodeus, der neue krumme Teufel. 
Zwcy Notare. 

und legt dasselbe folgender Stofferzählung Grunde: 

Im ersten AufzAiefc sitzt der Doctor Arnoldus in 
seinem Zimmer am Selm iliii>,che und mustert Recepte; 
dabei klagt er, däss all sein Wissen in der Medizin ihm 
nichts helfe, da er verliebt sei und sich daher selber als 
einen armen Patienten betrachten müsse: 

Rccipe Hellcborura, 
China antimoniuin, 
Oleum popoleum, 
Raphanum Arscnicum 
Corim cervi «vccinatiiiii 
Crocum martis camphoraluni 
Album graecum suUimatiun 

Hoc solvetor 

et addctur 
Cartaplasma Cannulac 
Miscc fiant pillulac. 



Hast du denn kein Recipc, 
Armer Doktor, für dein Weh ! 
Andre kannst dn sdum kuriren. 
Aber du musst selbst krepiren« 

Dem eintretenden Bernardon befiehlt er, Fiametta, 
das im Hause auferzogene Mädchen, herbeizuholen. Nach 

mancherlei Einwendungen, dass sie krank sei, erscheint 
sie endlich doch: 

Da komm ich armes Kind, 

Zu meiner Folterbank; » 

Ist das nicht eine SUnd? 

Ich bin so herslidi krank, 

üad bab doch keine Rnh; 

Aehl komm o Tod! 

In meiner Noth, 

Und schliess die Augen zu. 

Ich sag dir tausend Dank, 

Denn ich bin gar zu krank. 
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Der Doctor kommt ihr zärtlich entgegen und will 
ihr den Puls flihlen; sie widersetzt sich und klagt, dass 
sie unglücklich sei. Von seiner Kur will sie schon gar 
nichts wissen; er sei «ein Seelenliferant*, eb » Mensch . 
durch den nur die Tischlerzunft und der Todtengraber 
reich würden.* Der Doctor sucht sie zu beschwichtigen 
und mciat, sie werde bald von ihm Besseres erfahren. 

Lebe wohl du kleiner Dieb ! 

Hab mich nur ein wenig lieb; 

Ist die Lieb gleicb itzo klein» 

B«ld, bald wird sie grOsaer a^n. 
Er geht ab, und Bemardon eröffnet der aiglosen 
Fiametta, dass ihre Hochzeit mit Arnoldus bevorstehe. 
Es erfolgt Ohnmacht und A^edererwachen. Wer wird 
helfen?! «Das wird der Teufel* ergänzt der im Hinter- 
grunde erschienene Asmodeus. 

Die Scene verwandelt sich und stellt einen mit 
Statuen gezierten Garten vor. Arnoldus, seine Verwandt- 
schaft und zwei Notare erscheinen. Der Doctor zeigt 
ihnen an, dass er gesonnen sei zu heirathen. Sclion ffintzig 
Jahre lebe er im Junggesellenstande und habe es nun 
satt; die Liebe sei bei ihm nicht blind, denn Fiametta 
wäre ein schönes Kind. Die Verwandten rathen ab. 
Nun kommt Fiametta selbst; der Doctor nennt sie seine 
Braut und sie ihn dagegen ein altes „Haringsfass" eher 
will sie sterben als sich mit ihm verehlichen. Sie stellt 
sich verrQckt: 

Mein Veratand iat anagegangen» 

Ach ich sncb ihn dort nnd dat 

Wer denselben hat gefangen, 

Geb ihn mir, ich bitt ihn jal 

Schaut ihr Herren! 

Dort! dort! den Bären, 

Da, da kömmt er, da, da geht er. 

Ach er iat aehon wirUkh nah! 

Aeli er iat achon wirUieh da! 

O ihr Diener Ifonaienr Bir, 

Vot Serviteur. 

Stille! jetzt ist er meini 

StiUel ich ateck ihn ein. 
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(Sie macht als wenn sie den Bären finge und in Sack atecke). 

O! das sind recht schune Possen; 
Gelt! ihr glaubt ich bin g^eschosscn; 
Und ihr seyd die Narren da, 
Darall:«, ^ la, la, daral, la, la. 

und verlnsst singend und tanzend die Bühne. 

Der Doctor glaubt Hernardon in Fiametta verliebt, 
und klagt ihn an» ihm das Herz derselben »wegge- 
schnappt* zu haben ; er soll sich trollen. Bemardon geht ^ 
schimpfend ab: 

Alter stille deine Wuth 
Du wirst mit Eratattnen sehen, 
Was noch heute wird geschehen 
Hier! hier hast du Fleisch und Blut: 
Spreng die Adern, reiss die Flachsen^ 
Quetsch die Beine, brich die Haxen, 
Nichtes nimmt mir meinen Mtith. 
Wann du alles Fleisch fjefresscn, 
Musst du auch nicht das vergessen 
Was dem Maul nicht schmecken thut. 
Hier! hier ha«t du Fleisch und Blut. 

Indem eilt Katherl, das Stiibcninädel, herbei, und 

jammert, dass sich Fiametta erstochen habe und rings 

um sie allerlei Unthiere hausen. Nun kommt auch Leopoldel 

mit der Nachricht, dass sich ßemardon erschossen habe 

und fOrchterliche Geister ihn umgeben. Es erfolgt 

Donner und Blitz. Alle „fahren durcheinander** und singen : 

Ach! wir sind alle hin, 
Der Teufel, der ist los. 
Ich weiss nicht wo ich bin. 
Die Angst ist gar zu gross. 

Die Statuen verwandeln sich auf einen Wink des 

Asmodeu.«} in Pferde und mit ihnen fliegen Fiametta und 

Bernardon, die eben als Geister auftauchten, im Reise« 

anzuge in die Luft: 

Adieu 1 Herr Amoldus. Nun weichet die Noth 
Wir reisen vergnüget, und sind nicht mehr todt. 

Alle Anwesenden sind bestürzt. Asmodeus aber 

packt den Amoldus und versinkt mit ihm in die Erde. 
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In der nun folgenden Pantomime zeigt Asmodeus 
dem Arnoldus das erste Spiegelbild weiblicher Untreue. 

Penoneii der Paalomitne: 

Arlequin. Diener des Alba, ein afrikanischer Princ. 

Celio, ein Schiffscapitain. Mufti, ei» Götzenpfalf, 

Merline, eine Insulanerin. Viele Amerikaner. 

RoDzi, ein Zauberer. Viele hollLintlische Seefahrer 

Die Bühne stellt eine wüste Insel vor. Im Hinter- 
gründe breitet sich das Meer aus, dessen vom Stnrme 
aufgeregte Wellen sich allmählich beruhigen. Arlequin, 
der mit seinem Herrn vSchiffbruch gelitten, kommt von 
weitem geschwommen, tritt ans I^and und tritft hier 
Merline, die mit ihrer Mutter an diese Insel verschlagen 
wurde. 

Merline: M^oin Aller war von wenig Tagen, 

Da Weiter, Hagel, Sturm und Wind, 

Die Mutter und mich armes Kind 

In diese Insul hat verschlagen. 

Die Mutter starb vor kurzer Zeit, 

Und Iteste mich m diesem Leid 

Gnax trostlos hier tnrücke. 

Dts Reh| das du allhier gesehen. 

Pflegt mir mit M ilich beynstehen. 

Das liebe Thier Ist noch mein GlQcke. 

Die Wilden wohnen f!^ar nicht weit: 

Allein ich wäre so gescheid. 

Und hatte nie vergessen, 

Mich hinter Busch und lieclcen, 

Gans sorgsam sn verstecken 

Sonst wär Merline langst gefressen. 
Arlequin: Ich heisse Arlequin 

Und ditete als Lnkey 

Recht ehrlich and getreu. 

Jetzt weisst du, wer ich bin. 

Mein Herr war ein SchilTs-Kapitain, 

Und dieser ist recht wunderschön 

Im Wasser hier ersoffen. 

Warum? das Sdiiff bekam ein Loch, 

Ich aber bin recht glftcklich noch 

Aus der Gefahr entloffen. 
Die Annäherung der beiden Gestrandeten folgt rasch, 
sie schwören einander Treue und geben sich die Hände. 
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Verwandlung der Scene in einen Tempel, in dem 
ein Zauberer in Gestalt des neuen Abgottes Ram thront, 
der dem Arlequin zvC seinem Glücke verhelfen will £r 
beicleidet ihn mit den Abzeichen des Abgottes. Der 
Gouverneur und die Wilden kommen unter den Klängen 
eines kriegerischen Marsches und bringen ihre Opfer- 
gaben. Sie gewahren wohl ihren Irrthum, doch weiss 
ihnen Arlequin zu imponiren und sie tragen ihn als ihren 
König und Herrn frohlockend davon. 

Unterdessen tritt der Schiffscapitain Celio auf, der 
sich gleichfalls gerettet hat. Merline kommt ganz, eil- 
fertig und in der Meinung, es sei Arlequin. umarmt sie 
den Celio. Merline schämt sich ihres Irrthums. Dem 
Celio gefällt Merline; sie verlieben sich in einander. 
Nachdem sie sich die Hände gegeben, singen sie: 

^ FiainetUi Du hast '"im len 

I Geliebter I das Herz zu verwunden. 

' wCf uC . Hier ist das treue Leben, 

Das geb ich fOr dich hin. 
Capilain: ' Ich fOhl o GlQcke! 

Gölter welch ein Geschicke! 

Nehme die treue Seele 

Da ich dein Kgen bin. 
a 2. G6tier wer kann ergrllnden 

Der Liebe grosse Macht 

Der gleichen sclionen Liebe 

Der tjleichcn süsse Triebe 

Wer häUe das gedacht. 
Inmitten dieser Betheuerungen kommen die Wilden, 
nehmen die Beiden gefangen, und führen sie Arlequin 
zu, der noch immer als Abgott Ram thront. Der Gou- 
verneur erscheint und giebt Arlequin zu verstehen, dass 
es bei ihnen Sitte sei, fremde Menschen aufzufressen. 
Arlequin stimmt ihm zu, gebietet aber den Wilden, ihn 
vorerst mit den Beiden aliein zu lassen. Obwohl durch 
Merlinens Untreue verletzt, fiberiässt er sie doch nadi 
schwerem Seelenkampfe seinem Herrn. Doch die Wilden 
haben den Vorgang belauscht, brechen hervor und föhren 
alle Drei ab. 
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Die Scene verwandelt sich abermals und stellt den 
Ort vor, wo die Wilden ihre Opfer zu schlachten pflegen. 
Alles ist bereit. In ihrer Angst wendet sich Merline 
flehend an den vornehmsten Wilden, der sie zu retten 
verspricht : 

Entschliessc dich, willst du mir Herl 

Und Hand itzt geben? 

So rterlHn die alleiii 

Du aber bleibst am Leben. 

Worauf Merline 

Ich glaub, ich denk das Leben 
Das soll man nicht verderben. 
Und das »oll ich hergeben? 
Das geht mir gar nicht ein. 
Ihr beyde könnt schon sterben 
Und dieser ist jetit mein. 

In diesem kritischen Momente vernimmt man Trom- 
melwirbel und Trompetengeschmetter. Die Scene ver- 
wandelt sich ein letztes Mal, und man erblickt eine 

holländische Kriegsllotte. Es kommt zum Kampfe, die 
Wilden unterliegen und die Opfer sind gerettet. Merline 
hat als Ungetreue wohl einen schweren Stand, doch 
wird ilir verziehen, l'nter Jubelgeschrei besteigen Alle 
die Sclii tTe und der Chor besingt die Freuden nach 
bösen Stunden. 

Der nun beginnende zweite .Aufzug des „Asmodeus" 
spielt in der Stadt. Arnoldus undAsmodeus treten auf. 
Arnoldus sieht finster drein, er begreift nicht, was Asmo- 
deus mit ihm vorhat. Dieser tröstet ihn; er solle nicht 
nach altem Brauche glauben, dass der Teufel immer nur 
des Menschen Feind sei; im Gegentheile, er meine es 
gut mit ihm und habe dies schon dadurch bewiesen, dass 
er ihm in der Pantomime ein lehrreiches Beispiel im Bilde 
vorgehalten habe. Nun solle er noch den armen Bernar- 
don sehen, der schon zwei Jahre im elenden Khezustande 
schmachte. Auf des Teufels Wink erscheinen sofort 
Bernardon und Leopoldel. l'rslcrer klagt, dass seine 
Frau verschwunden sei, und l-,eopoidel zeigt ihm das 
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Hausy wo er sie finden werde. Sie klopfen an. Flaxnetta 
tritt nun auf ,indem sie in einer Scene viererley Charac- 
teurs das ist : einen bolognesischen Doctor, einen neapo* 

litanischen Policinello, den Pantalon und den Arlequin 
vorstellet und zu einem jeden Charactcr im Anfang 
tanzet, und nach einer jeden Masquera ihrer Landesart 
singet*. Erst als Lecpoldel ihr die Maske vom (Tesichte 
reisst, erkennt Bernardon seine Frau. Er will sie erstechen, 
doch sie entflieht. 
Bemardon: Dem Himmel sey's geklagt; 

Das ist ja ein verdammter Streich« 

Ach liebe Mänoer spiegelt eachl 

Ich bab genug gesagt; 

Bleibt ledig, sduiit doch kdne Frau, 

Und htttet ettcb vw dem Waa« Wan, 

Der euch beständig plagt. 

Vielleiebt, dass hier auch mancher ladkt. 

Dem seine Frau ein gleichet macht 

Ich hab genug gesagt. 

Asmodeus und Arnoldus treten wieder vor, und Letzterer 
versichert, er sei bereits geheilt. 

Um ihm aber die Heirathsgedanken völlig zu be- 
nehmen, (bhren Bernardon, Aiigiola und Fiametta ein 
durchaus in italienischer Sprache und |^dch dem „Asmo- 
deus'' in Versen abgefasstes Intermezzo auf: 

jfU Vecchio ingannato — Der betrogene Alte.' 

Attori Persoaen. 
Pancrasio» Giuseppe Kim. Bettina, Theiaiiia Kdr . Pandora, Ottta- 

Tina Mayerin. 

Pandora, die Mutter, eröffnet Bettinen, der Tochter, 
dass sie für sie einen Bräutigam gefunden habe; er sei 
zwar alt, doch habe er Geld; sie solle zugrdfen, denn 
die Sdiönheit verbUUie gleich einer Blume. Zudem werde 
ihr sein Reidiihum schon auch junge Liebhaber erwerben. 
„Dann nehme ich ihn" ruft die Tochter entschlossen und 
die Mutter freut sich, in ihr diejenigen Eigenschaften 
wieder zu finden, die sie selbst in ihrer Jugend zierten. 
Allein gelassen, geht die Tochter mit sich zu Rathe: 
Erlahrung macht klug; es seien ihr schon viele 
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entschlüpft, dieser endlich solle an der Angel zappeln. Im 
Gespräche mit der Mutter .steigen Pancrazio, dem Alten, 
denn doch einige Zweifel auf ; er fürchtet wirklich, dass 
er zu alt sei. Doch die Mutter kämpft alle Hedenken 
nieder, indem sie die l'ochter als engelrein hinstellt, die 
kaum wisse, was liraulsclinft und Heirath, ja nicht ein- 
mal was Liebe sei. Sic (die Mutter) liabe ihr dies erst 
im Bilde des Cupido erklären müssen , den sie (die 
Tochter) als mit Bogen und Pfeil bewaffnet, für einen 
Soldaten hielt „Welche Unschuld ! welche Taube ruft 
der Alte zwischen jeder neuen Eröffnung - glücklich, 
dass er derjenige sei, der sie zuerst in die Liebe ein- 
weihen werde. Die Tochter kommt und findet ihren 
ZukQnftigen „älter als einen Raben'*. „Der um so eher 
sterben wird'S ergänzt die Mutter tröstend. Den Alten 
packt das Fieber vor Liebe. Die Tochter zweifelt nicht, 
ilm zu curiren und ihn je eher je lieber in*s Jenseits zu 
befördern. „Welch schöner Moment, welche beglückte 
Liebe" ruft verzückt der Alte. „Eine saubere £he wird 
dies werden" denkt halblaut die Mutter. Und Alle: 
„Genuss und Freude wird jederzeit sich mehren". 

Das Intermezzo wirkt so lebhaft auf Arnoldus. dass 
er fortan von keiner Braut, und sei sie auch dieschünste, 
mehr etwas wissen will. Dem Bernardon aber, der ihn 
dauert, da er das leiden muss, was ihm bevorstand, will 
er zwölftausend Gulden vermachen. Nun treten alle 
Personen, auch die der Pantomime auf. Bernardon dankt 
dem Doctor für die grosse Summe Geldes, die ihm ge- 
stattet, nun glücklich zu leben. Fiametta küsst Arnoldus 
die Hände; die Verwandtschaf t findet seinen Entschluss, 
ledig zu bleiben, vortrefflich, da sie dadurch mehr Erb- 
schaft zu erwarten hat. Alle aber fragen den Arnoldus: 
ob sie ihre Rolle gut gespielt haben. Dieser ist mehr 
und mehr erstaunt und glaubt, dass er am Ende gar 
gefoppt worden sei, worauf Asmodeus ihm erwidert: 
„Das Eine ist wahr und das Andere nicht erlogen". 
Dem Teufel kostet es nur wenig Mühe, uiu den Arnoldus 
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ZU bestimmen» das zu bleiben, was er war und einzuge- 
stehen, dass er mit seiner Liebe ein rechter Narr ge- 
wesen, worin ihm Alle im Chore beistimmen, denn : Nur 

„Gleich und gleich gehört zusammen" und 

Wahre l iebe sucht alle Gange 
Alle Vortheil, alle List, 
Bis der Gegner in die Länge 
Endlich doch betrogen ist. 

Wie schon in der Dramatisirung des trefflichen 
Sittenschilderers Dancourt von dem epochemachenden 
Romane des Lie Sage nur wenig mehr übrig blieb, als 
der Name des concilianten Asmodeus, so auch in der 
, Opera Comique' des Joseph Kurz. Ifier wie dort blieb 
nur die Anregung. Typisch fiir die Bemardoniade ist 
aber in «Der krumme Teufel' das Spielen mit dem Wahn- 
sinne, mit dem Leben und dem Tode. Die Verfasser 
dieser wunderlichen dramatischen Abart und ihr Publikum 
vergessen eben keinen Augenblick, dass die Böhne doch 
nur eine Welt des Scheines beherberge, eine Welt, an 
deren Realität im Enisic Niemand glaubt. Und in dieser 
Beziehung, in dieser schrankenlosen Willkür, in diesem 
an das Märchenhafte streitenden Losgcl()stscin von allen 
Gesetzen der Wirklichkeit, in dieser l'ngebundenheit an 
Zeit und Raum, an vSein und Nichtsein haben die 
Bemardoniade und die mit ihr gleichzeitige Maschinen- 
komödie eine, wenn auch sehr entfernte Verwandtschaft 
mit so manchen Schöpfungen der späteren T^omantiker, 
Sie gehen denselben voraus, wie dessen Karikatur dem 
Gedanken. Eine an organbche Entwickelung, an einheit- 
liche Stimmung gewöhnte Zeit bringt alledem nur schwer 
einiges Verständniss entgegen. 

In der Geschichte von der Entstehung der Musik 

des Joseph Tlaydn zu „Der krumme Teufel'* bietet 
C. F. l^ohl ein ansprechendes Genrebild aus dem Leben 
Alt-Wiens : 

„An einem für Ständchen wotterglinstigen Abend (es dürfte im 
Herbste 1751 gewesen sein)", so erzählt C. F. Pohl, „finden wir Haydn 
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mit einigen Kanicrmdett vor d«m Havse des Gold- und Perleiisti«kerc 
Anton Tllrkes »Gassatim gehend' wie Haydn jene nachtlichen tniisi» 

kaiischen Excursionen nannte, hol denen irn;end einer belie"bten Per- 
sönlichkeit auf Bestellung Anderer oder auch aus eigenem Antriebe 
fjehuldißft wurde. Die Musik, die sie aufführten und die von Haydn 
componirt war, galt dem in demselben Hause wohnenden, damals 
sehr beliebten Komiker des Stadttkeatcrs, Joseph Kurs, oder richtiger 
gesagt, seiner kabschci) Frau Fransiska. Das Haus stand schrüg 
gegenüber dem alten Stadttkeater dickt beim Widmer «oder alten 
Camtner* Tkor imd war an die ehemalige Stadtmauer angebaut 
Haydn's Ifusik. errate die Aufmerksamkeit des stets aufgeweckten 
Koinikers; er verliess das ITans und erkundic^fe sich nach dem Com • 
ponirten der eben aufgeführten Musik. Haydn stellte sich ihm vor 
uod musste sogleich dem etwas iiberraschten Komiker in dessen 
Wohnung folgen, wo ihm derselbe das Anerbieten stellte, für sein 
eben fertig gewcnrdenes TkeaterstQck die Mnsik stt tcbreibeo. Kurs 
sackte auck gleiek seinen Mann su pr&fen, er liess ikn Sick an*s 
Ciavier setsen und einige leickt angedeutete Scenen ans dem St^- 
reife mit Mdodieen begleiten. Namentlich lag ihm die musikaliscke 
Schilderung eines Sturmes auf dem Meere (am Beginne der Kinder- 
Pantomime : Arlequin, der neue Abgott Ram in America") am Herzen. 
Da er aber die Verzagtheit Haydn's gewahrte, dessen Kenntnisse 
von Wässern sich bis dahin nur auf die Leitha und das WienflOsschen 
erstreckten, die doch nnmöglich zur Vorstellung des gewünschten 
Bildes anregen konnten, so suckte er Hajdn's Pkantasie nachkeifend, 
das Rittgen eines Ertrinkenden figttrlick äussnmalen. UnschlQssig, 
wie er ein Ding ausdrucken solle, das er im- Leben nie geseken. 
schüttelte Haydn noch immer den Kopf, während Kurz, der ganzen 
Leibeslänge nach über einige Sessel ausgestreckt, die Bewegungen 
eines Schwimmenden nachahmte. Er wurde bereits ungeduldig und 
rief dem jungen Musiker fnst ärgerlich zu: ,Aber sehn's denn nit, 
wie i schwimm?!* Unwillkürlich geriethen Haydn,'s Finger endlich 
in der Angst in die vom Komiker gewtknschte Taktbewegung. Kurz 
sprang auf, umarmte seinen Sekatsling und übergab ikm das Manu- 
Script seiner neuesten komiscken Oper« die den Titel fahrte: »Der 
neue krumme Teufel." 

Ffir diese Arbeit erhielt Haydn nach Einigen 25, 

nach Anderen, was auch wahrscheinlicher klingt 2 Dukaten. 

Als ein Hauptreiz derselben erscheint auf mehreren Zetteln 

„eine musique, welche mit einer MCIhle accompagnlret" 

besonders erwähnt. Doch scheint die Musik von Haydn 

leider schon früh verloren Hc^ctniren und eine andere an 

deren Stelle getreten zu sein. 
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Die Oper dürfte im Fasching des Jahres 1751 zum 
erstenmal gegeben worden sein. Das „Repertoire des 
Theatres de la ville de Vienne", das die sj^innillichen von 
Ostern 1/52 bis zum Schlüsse des Theaterjahres 1756 
am Stadttheater au%eführten Novitäten enthält, erwähnt 
des „Neuen krummen Teufel* nicht. Dagegen erscheint 
er in der „Hauptrechnm^rr fihor den Theatral-Empfang- 
und Ausgab vom 10. März 1753 bis 28. Februar 1/54" am : 
29. Mai 1753 mit einer Tageseinnahme von 243 fl. 43 Xr. 

- Die „Deutsche Scfaaubikhne** enthalt im 25. Band 
folgendes Libretto: 

„Asmodeus, der krumme Teufel. Eine Opera comiqae von drey 
* AnfzOgen. (Vigncite.) Wien gedruckt bey Johaim Thomu Edloi 
von Traitnern, KaiserL Königl. Hoflraclidruckeni und Bttchhiadlern 
1770*. Mit Seite 22 «endigt nch. der ei»te Aufzug* und e« folgt 
mit neuem Titel und neuer Paginintng: „Zweyler Aufmg. Asmodeus 
zeiget durch Bernardon und Fiainetta dem. Dobtor Amoldus, um ihm 
seine heftige Liebe fjegen Fiametta zu benehmen, dieses pantomi- 
mische Singspiel, g^enannt : die Insul der Wilden, oder die wankel- 
mülhige Insulancrinn mit Arlcquin dem durch einen Zauberer zum 
Abgott Ram gemachten König von der Insul Tschalelcy. (Vignette.) 
Wien gedruckt bcy Johann Thomas Edlen von Trattnem k. k. Hbf> 
bucbdrackem und BachhSndleni. 1770*. Bieter zweite Anftng um« 
fasst 18 Seiten. Dann beginnt der «Dritte Aufzug*, der mit Seite 33 
anfangend, an Seite 32 des Asmodeus sieh anichliesst und mit Seite 44 
das Ganze endigt. 

Wie man sieht, ist in diesem Libretto die Form des 
damals üblichen theatralischen Intermez20*s auch auf das 
Buch übertragen. Seltsamerweise wird in den Personen- 
Venseichnissen beider LibrettiAsmodeus der „neue** krumme 
Teufel genannt, was zu der irrigen Annahme verleitete 
von dem Bestehen einer zweiten Opera comique unter 
dem Titel: „Der neue krumme Teufel''. Das von C. F. 
Pohl citirte Textbuch stammt entschieden aus den Jahren 
nach 1758. Beweis dessen die Kinder-Pantomime, deren 
llauptrollon dem Kurz^schen Kleeblatt: Lenorl, Sepperl, 
und Tonerl anvertraut waren. Diese Kinder wurden 
aber erst nach dem Tod ihrer Mutter (1754) durch den 
Vater zur Pantomime verwandt. Beweis femer die 



70 



JOHANN JOSEPH FELIX VON KURZ 



Reset7un£r clor Bettina in dem Intermezzo: II Vecchio in- 
irannato durch Frau Theresina Kurz, die als solche erst 
im Jahre 17^>^^ die Bühne betrat. Der Abdruck in der 
„Deutsrhen Schaubühne" erschien, wie aus dem Druck- 
jahr ersichtlich, erst 20 Jahre nach dem Entstehen des 
„krummen Teufels" und war einer jener Abdrücke, 
welche Kurz damals von mehreren seiner Stücke machen 
Hess, um dem Censurgesetze zu genfigen. Doch dürfte 
dieser Abdruck demOriginal-Entwurf am nächsten kommen. 

Das Singspiel des Joseph Kurz hatte einen glück- 
licheren Erfolg als semerzeit «Le Diable boiteux" von 
Dancourt, dem man vorwarf, dass er die ^Veuve 
ä la mode' des Vise einfach abgeschrieben habe. Wenn 
Dies in seinen , Biographischen Nachrichten' über Joseph 
Haydn erzählt: „Der neue krumme Teufel* sei schon 
nach der zweiten Aufführung wegen beleidigender An- 
züglichkeiten im Texte verboten worden, so ist dies 
ebenso unverbürgt, wie wenn Rertuch in seinen „Bemerk- 
ungen auf einer Reise aus Thüringen nach Wien'' dem 
hinzufügt, er sei verboten worden, weil der Schauspieler 
in der Rolle des hinkenden Teufels einen italienischen 
Grafen copirte, der das X'^erbot erwirkte. Ganz ungereimt 
erscheint es aber wenn Andere unter diesem italienischen 
Grafen «Afflisio" den späteren Impresario verstanden 
wissen, wollen, den Joseph Kurz zu allen Zeiten als seinen 
Protector anzusehen alle Ursache hatte, und den er vor 
jeder Beleidigung durch seine Komödie gewiss zu schützen 
gewusst hätte. Wieder au%enommen erhielt sich das 
Stück bis gegen das Ende des Jahrhunderts.') 



*) Jedenfalls erfreute sich das Singspiel unter den l'itcln, der 
krumme Teufel, der hinkende Teufel. Asmodeus oder der lahme 
Teufel noch zahlreicher Aufführungen : in Wien im Theater „Zum 
Fasaa* in der Vorstadt Nenstift am 26. Sept 1753« in Heitersheim 
im Breisgfttt im Cameval 1765 als ,»er8te Opera, so Henr Berser vor 
dem Grafen nnd Commandenr von Heitersheim anffAhrte"; in Prag 
am 17. und am 27. Nov. 17?! und am 11. Okt. 1779 unter der 
Direktion des J. B. Bergobxomer; in Berlin in den Jahren 1771—1775 
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Mit dem Beginn des Theater jahres 1751 erlosch das 
Privilegium des Joseph Carl Seiliers. Eine andauernde 
Kränklichkeit, die ihn bereits früher gezwungen hatte, 
sich auf das Stadt-Theater allein zurückzuziehen, und der 
er auch endlich (am 29. October 1754) erlag, machte 
es ihm unmöglich sich um die Erneuerung desselben zu 
bewerben. An seine Stelle trat Rocco Baron de Lopresti, 
bisher Entrepreneur der k. Hofoper. Er erhielt ,das 
grosse Privilegium für alle Spectakel in Stadt und Vor- 
stadt.* Es entstand das „Thiätre priviligU imperial appar- 
Unant ä la sociiti des Cavaliers sous la conäuilc de Monsieur 
Ic Baron de Lopresti" mit einem Kapital von 40,000 Gulden. 

Obschon ein Italiener und der deutschen Sprache 
kaum voUständiiif mächtig, nahm Lopresti doch regen An- 
theil an der W i edlung des Nationalschauspieles. Vor allem 
suchte er den in der „Teutschen Comödie" nur allzusehr 
überwiegenden Einfluss Weiskerns ein wenig abzu- 
schwächen. Er übertrug dem für „studirte Stücke" be- 
rufenen Heydrich die Regie über die Tragödie und das 
Drama und ermächtigte diesen zu iden für beide Gatt- 
ungen nothwendigen Engagements. Femer suchte er das 
Repertoire des regelmässigen Schauspieles, wenn auch nicht 
durch Originale, so doch durch bessere Uebertragungen 
zu berei€:hem. Er nahm „die Horazier*' des P. Corneille, 
übersetzt von Lange, und die ,,Marianne" des Voltaire, 
übersetzt von Scharfenstein, zur Aufführung an. Als dies 
geglückt war, liess er den „Cinna" und den „Polyeuct" 
des P. Corneille, die „Cornelia" der Madame Barbier, 
die „Panthca" der Frau von Gottsched und die „Merope" 
des Scipio Maffei folgen. Er brachte nun zum mindesten 
jeden Donnerstag ein regelmässiges Drama und zum 
wenigsten alle drei Wochen eine neue Tragödie. Daneben 
gab er dem Lustspiele in Anton Joseph de Salazar, einem 
ehemaligen Beamten in dem spanischen Hofstaate Kaiser 

von der Koch'sches Gesellschaft; im Obersächsischen in Allcnburg, 
Eislebeo, Querfurt, Zeitz, Erfurt in den Jahren 1796 — 1798 von der 
Gcselltchaft des Frtns Haber* 
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Karl VI., eine Art von Dramaturgen. Dieser, dem die 
deutsche Sprache, so wenig wie dem Lopresti selber, 
ganz geläufig war, f)dirte nichts destoweniger das erste 
regelmässige ori^nale Lustspiel in das Repertoire der 
„Teutschen Comödie'' ein. Es war dies Gellerts „Das 
Logs in der Lotterie*'. Bald darauf hielt Goldoni, der 
typische Repräsentant der Uebergangsperiode von der 
Commedia deirarte zum „studirten Stuck" seinen Einzag, 

Endlich suchte Lopresti, während er so das regel- 
mässige Schauspiel stärkte, die Stegieifkoinödie durch 
eine „Theatral-Censur" unmöglich zu machen. Natürlich 
musste jedoch den Sccnarien ^^e^'enüber, in denen die 
Rede den Schauspielern treigestellt blieb, jede Präventiv- 
Censur illusorisch erscheinen. Man verfiel demzufolge 
auf die Einsetzung einer Commission, an deren Spitze 
der Censor RegierungsraUi Baron von Reichmann stand, 
und deren Aufgabe es war: die Aufführung der Steg- 
reifkomödie zu überwachen und über jene Schauspieler, 
die das Recht des Extemponrens durch „Unanständig- 
keit" oder „widersinnige Ausdrücke" missbraucht hatten, 
' im ersten Falle einen „empfindlichen Verweis", im zweiten 
Falle einen „vierzehntägigen Arrest", im dritten Falle 
aber — „lebenslänglidie Feshmgshaft" zu Verhängen. 

Noch drei Jahre später fiel Joseph Kurz dieser 
Theatral-Fehme zum Opfer. Man gab „Die durch Un- 
glück glückliche Asterie. Tragicomödie in drey Hand- 
lungen nach einer Erzählung der Madame Gomez von 
Johann Georg Ileubel". Bernardon, der in dieser seinen 
Unglücksfällen gewidmeten Posse in die heidnische 
Prinzessin Asteria zum sterben verliebt ist, wendet sich 
in seiner Noth an einen der vielen Teufel, mit denen 
die Bernardoniade stets gesegnet zu sein pflegte und 
beschwört diesen: „Lieber Teufel, ich bitte dich um 
Gotteswillen, hilf mir die Prinzessin Asteria zum christ- 
lichen Glauben bekehren, damit ich de heyrathen kann", 
was ihm unweigerlich einen jener ^empfindlichen Ver- 
weise* zuzog. 
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Doch liess der Drakonismus dieser ,Theatral-Satz- 
ungen* dieselben nur sehr selten activ werden. Und so 
l^am es, dass während Lopresti bei seinem ersten Auf- 
treten ganz der Mann dazu schien, den nun seit einem 
Lustrum entbrannten Kampf zwischen der Stegreif komödie 
und dem regelmassigen Schauspiele zu Gunsten des 
letzteren zu Ende zu flahren, die alte tolle Wirthschaft 
bald wieder in voller Blüthe stand und Weiskeni, 
Prehauser, Mayberg", Kurz und Hiiber mit ihren Pro- 
dukten die „Teutsche Comoedie'' wieder vollkommen 
beherrschten, bis auch die -Unternehmung" Lopresti den 
Weg aller „Unternehmungen" ging, den Weg des finan« 
ziellen ^larasmus, 

VI. 

Verbot der ßernardoniade 1752. „Zamor^^ 

^Hochzeit anf dem Scheiterhaufen^^ 
„Der verheiratliete Teufel". Kurz' Ab- 
gang Ton Wien 175S. 




as Jahr 1752 war für das Wiener Bühneiileben 
ein sehr bedeutsames. Schon sein Carncval 
bereitete der Impresa Lopresti das allerdings 



längst geahnte Ende. Die Kaiserin hob die dcrmaligen 
Privilegien auf und entschädigte deren Besitzer reichlich. 
Ostern, der Beginn der eigentlichen Saison, sah die 
,,Teutsche Comödie" im Stadttheater beim Kärntnerthor 
der Gemeinde Wien übergeben, das Theater nächst der 
Burg aber den Franzosen reservirt. Haupt-Director und 
Ober- Aufseher über alle in Wien aufgeiiahrten «Spektakul" 
ward Franz Graf Esterhaz}^ und ihm Jakob Graf Durazzo, 
vordem Genuesischer Gesandter am Wiener Hofe und 
spater .bekannt durch seine Cörrespondenz mit dem Schau- 
spieler und Dichter G. S. Favart, als ^Cavaliere pro 



i^oooie 



74 JOHANN JÜS£P1I FELIX VON KUIU. 



assistente* beigegeben. Beide führten den Titel ,Thea- 
tral-Directions-Confiinisarlas". Der Hof bewilligte eine an- 
sehnliche Summe als Subvention der Theater und als 
Schadloshaltung für deren allfällige Verluste. 

Unter den ,Theatral - Directions - Commisariis" stand 
für die ,Teutsche Comödie', von der Gemeinde bestellt, 
als „Theatral-Directions-Substitut" Johann Leopold Edler 
von Ghclen, Seiner Majestät Stadt- und Landrichter der 
Haupt- und Residenzstadt Wien, aus der alten angesehenen 
Patrizierfamilie derer von Ghelen, ein literarisch gebil- 
deter Mann. Neben ihm wirkte als Theatral-wSecretair 
und Censor, Philipp Jakob Lambacher, Priisidial-vSccretair 
und Bibliothekar der Gemeinde, als „gelehrte Feder" 
bekannt durch seine Geschichte des Interregnum. Endlich 
war da noch Johann Georg- Heubel, ein Kassen-Controlleur 
oder wie man diese damals nannte „ Gegenhändler 
nebenbei eine Art von Dramaturg sowie Verfasser und 
Uebersetzer vieler sehr fragwürdiger Stdcke. 

Ausser durch diese Neuorganisation des Theatral- 
Status wurde aber das Jahr 1752 noch durch eine neue 
Censurvorschrift bemerkenswerth« die streng und conse- 
quent durchgeföhrt, der Wiener Bfihne bald einen wesent- 
lieh veränderten Charakter geben musste. Sei es, dass 
das im verllo.ssenen Jahre erlassene Censuredikt und die 
aul dessen Execution zielende Kommission sicli an und 
für sich unfruchtbar erwiesen, sei es, dass der Gegensatz 
zwischen dem regelmässigen Drama und der Stegreif- 
komödie in letzter Zeit sich wieder mehr zugespitzt 
halte, genug an dem: die Kaiserin erliess, wohl auf 
Anregung des bereits genannten Baron von Reichmann, 
ein neues Mandat, das, weil direkt gegen Joseph Kurz 
gerichtet, hier seinem Wortlaute nach eine Stelle finden 
mag. Das Mandat war vom 17* Februar und ging dahin: 

„dass keine anderen Vorstellungen, als welche entweder aus dem 
französischen, wälischen oder spanischen Theatris herfliesscn, oder 

in deutscher Sprache wol ausgearbeitet befunden werden, auf dem 
hiesigen Theater zu produciren gestattet seien, folglich alle Compo» 
sitionen von dem sogenannten Bernardon, wie alle dergleichen melir 
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sttm Argerniss des Pablici als rar EinpflaDzune einer gnten Moral 
gereichenden albernen Erfinduo(;cn dnrchp^chends und für alle Zeiten 

verboten seien; es wiirc denn, da^s von dem Komiker Weiskern eine 
oder die andere wol auspjcarbcitete Piccc zum Vorschein käme, welche 
jedoch eher pcnau durchj^cpanpen werden soll; überhaupt soll jede 
cquivoque und der Ehrbarkeit zuwiderlaufende, unüäthigc Redensart 
nnfeMbar vermieden imd den Komödianten sich deren zif gebrauchen, 
bey schwerster Bestrafungf nachdmclcsam verbohten werden*. 

Seltsamerweise werden in diesem Mandate die Ber- 
nardoniaden als Originale behandelt, die sie doch zuge- 
standenernutssen nur in den allerwenigsten Fällen waren. 
Noch mehr muss es aber überraschen: in einem Athem 
hiemit den, nach dem einstimmigen Zeugnisse seiner 
Zei^enossen enragirtesten Anhänger der Stegreifkomödie, 
F, W. Weiskern dem Joseph Kurz als eine Art von Ver- 
trauensmann gegenflbergestellt zu sehen. Wie dem aber 
auch sei, wurde dieses neue Censuredikt streng und con- 
sequent durchgeführt; so war, wie gesagt, was vor längerer 
Zeit bereits gedroht hatte, nun wirklich eingetroffen und 
das Ende der Bernai doniade gekommen. Eine dunkle 
Ahnung hiervon überkam sicher auch den Träjrer derselben. 
Eine vage Idee, seiner \^aterstadt ein zweites Mal, dies- 
mal aber freiwillig den Rücken zu kehren, und in der 
Fremde jedoch nicht als einfacher „Comicus" sondern 
als , Impresario" sein Glück zu versuchen, stieg in Joseph 
Kurz gewiss schon nach dem Erscheinen jenes Mandates 
auf. Doch wartete er im Vertrauen auf die höchste 
Protection, deren er sich sicher wusste, vorlAufig noch 

Der Status der Wiener «Teutsdien Comödie* jener 
Tage war nach den Kassenbflchern folgender: Friedrich 
Wilhelm Wetskem als Regisseur und Odoardo ; Gottfried 
Prehauser als Hanswurst; Andreas Schröter als Bramar- 
bas ; Joseph Kurz als Bernardon ; Friedrich Wilhelm 
Elenzon, der Schwager des Kurz, und Johann Leinhaas 
als Paiilalone; Johann Wilhelm Mayberg als Unten egisseur 
und für ^gemischte Rollen" ; Karl Gottlieb Tieydrich als 
Heidenspieler; Joseph Karl Huber als Leopoldl; Joseph 
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Müller als Scapin; Franz Albert deFraine und Zügel für 
untergeordnete Rollen. 

Viel sch\v:ichcr waren die 1 rauen. Unter ihnen 
ragte einzig und allein Christiane Friederike Lorenz, von 
den \\ ienern „die schöne Loren/.iii- genannt, als Heldin 
und Sentimentale hervor. vSie war eigentlich „nur für 
fetudirte Rollen" engagirt. Seit dem im verganircnen 
Jahre erfolgten Tode der Nuth wurde jedoch die 
* Lorenzin " durch Prehauser als Colombine in die Steg- 
reifkomödie eingeführt. Ein echtes und rechtes Theater- 
kind war sie auch als solche sehr bald sattelfest. Ausser- 
dem waren noch Franzii^ka Kurz, die Frau, und Monika 
Elenzon, die Schwester des Bernardon, Erstere als senti- 
mentale Liedersängerin, Letztere fCar komische Rollen 
engagirt. Neben ihnen spielten Anna Schröter, Katha- 
rina Mayer, Josepha de Fraine und Therese Verschelin 
kleinere Partieen. 

Mit dieser in ihren einzelnen Mitgliedern ganz trefT- 
lichen, nur so gut wie gar nicht geleiteten Gesellschaft 
erölinete die Stadt Wien gleich nach den Ostern, am 
5. April, die neue Impresa. Man gab an diesem Abende, 
wie es scheint zum erstenmale »Der Schmähsüchtige " 
von Destouches in einer Bearbeitung von F. W. Weis- 
kem. Das Wiener Diarium berichtet über diese Vor- 
stellung nur: 

»Abends iMben Mime Uajeetilt der Ka}r8er im Gefolge einiger 
Cavaliere sich io das privilegirte Stadt-Theatnm b^ben und eldn 
der neu eingericbteten Tentachcii Comoedie mit allerbOehsten Befall 
abgewartet.* 

Dieser solennen Eröffnung folgte trotz Censuredikt, 
Commission und Mandaten — wahren Wiener Verboten 
— in Kurzem eine zweite Novität, die das «Repertoire 

des Theatres de la ville de Vienne* so bezeichnet: 

„L'Epüusc hdie et aimie en mime tems, ambigu Comiqtu du 
Sr. Kurtx, dit Bcniardon, orne de Machines et entremeli de 
Chansons". In einem Nürnberger Theaterzettel von 1766 
führt das Stück den deutschen Titel: .Die in einer 
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Person zugleich geliebte und gehaste Braut, oder: 
Bemardon der rasende Zamor" mit der «Nachricht In 
diesem vortreflichen Schauspiele werden von Bernardon 
und Fiameta unterschiedliche Arien gesungen, besonders 
werden die rasenden Scenen des Bernardon dieses Stück 
um so viel angenehmer machen.* Die Aufführung dieser 
Novität dürUc im Wiener Stadtihcatcr zuerst am 9. April 
siatlgetunden haben, an welchem Abende der Kaiser, 
dieser nachsit htsvolleProtector Bernardons, wie das Wiener 
Diarium meldet „einer neuen Teutschen Comödie zu 
zuschauen beliebet." 

Ein Buch oder auch nur ein „Avertissement" dieses 
von der Posse zum Schauspiele avancirten Produktes 
der Kurz'schen Muse scheint sich nicht erhalten zu haben. 
Es erübrigen von demselben einzig und allein die von 
Zamor, Cupido, Morgiana und Perizada gesungenen 
Arien, von denen später Bernardon die des Zamor und 
Fiameta die der Perizade übernahmen. 

Es singt vor Allen der , rasende'' Zamor die charakteri- 
stischen Verse: 

Zerfetzet, serliaaet. zertrtlmtnert, zerstucket, 
- Vertilget, verheeret, verderbet die Brut, 
Was mich sucht su drucken, das werde erdrücket. 
Ich werde mich rächen durch Mqrden und Blut. 

Ihm folgt Cupido: 

Ich hin der Steig in Sack 
Beym SaulFen und beym Fressen 
Lass ich mich nicht ▼ergessen. 

Ich schnupfe auch Tabaek. 
Beym Sanffen und beim Fressen 
Lass ich mich nicht vergessen 

Ich schnupfe auch Taback 

Ich bin der Steig in Sack. 

Jetzt steig ich schon hinein 

Da find ich einen Braten 
Gespicket mit Ducaten 

Der wird wol meine scyn. 

Jetzt steig ich schon hinein 
Da find ich einen Braten 
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Gespicket mit Ducaten 

Der wird wol meiae seyn. 

Die Sache ist vollbracht 
Du Narr du bist Ijctrogen 
Und bey der Nas gezogen 
Adieu zu guter Nacht. 
Die Sache ist vollbracht 
Dil Harr du bist betrogen, 
Und bey der Nas gesogen 
Adieu m guter Nacbt 
Die steten Anspielungen auf seine Schwäche ffir 
gutes Essen und Trinken lassen wohl kaum einen Zweifel 
übrig, dass dieser Cupido kein anderer war als — Hans- 
wurst, dessen Devise ja bekanntlich lautete: 
Beym Sauffen niid beym Fressen 
Lais ich mich nicht vergessen. 
Die letzten Strophen seiner Arie machen es jedoch 
mehr als wahrscheinlich, dass gdie in einer Person ge- 
liebte und gehaste Braut* zu jenen mythologischen An- 
empfindungen zählt, deren sich in den dramatijjchen Pro- 
* duktionen von Joseph Kurz noch nielirere finden werden, 
und dass Hanswurst-Cupido auch diesmal, wie so oft, 
durch den unerforschlichen Rathschluss der Götter zum 
Intriganten in jenem Drama ausersehen worden sei, das 
sich zwischen Zamor und Morgiana abspielen sollte. Nach 
den noch folgenden Arien und Terzetten des Zamor, 
der Morgiana und der Perizade scheint es aber fast als 
wäre „Die in einer Person zugleich geliebte und gehaste 
Braut" ein Seitenstück zu „Sakuntala" gewesen, in dem 
der Zamor-Duschmanta etwas zu spät von dem durch 
die Götter über ihn verhängten Fluch befreit ward, und 
in dem Morgiana*Sakuntala sich bereits früher selbst den 
Tod gegeben hatte. Doch braucht der Schluss des 
rasenden Zamor deshalb noch immer kein allzu erschüttern- 
der gewesen zu sein, da, so naiv sich auch die ßernar- 
doniade in die tiefste, Tragik stürzte, sie auch ebenso 
naiv wieder in das Gegentheil überging. 

Am 24. April hatte eine Autlührung der „Banise** 
von F. M. Grimm die der „Teutschen Comodie" so 
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selten gewordene Ehre, von „Beeden Majestäten abge- 
wartet zu werden**. 

Eine andere Novität, mit welcher Joseph Kurz, bald 
nach „Der rasende Zamor" debutirte, führt das „Reper- 
toire des Thcatre^ de ia villc de \'ienne" so an: „ß^rwfl/"- 
dott Sur le Bucher, amhigu Comique du Sr. Kurt{, orni de 
Machines, et enlremiU de Chansons". Der deutsche Titel 
dieser Maschinenkomödie lautete, nach einem Pressburger 
Theaterzettel vom Jahre 1764 und nach einem Nürn- 
berger Theaterzattel von 1 766 „Bernardons I lochzeit auf 
dem Scheiterhauffen, oder: Ein ehrlicher Mann soll sein 
Wort halten". Nach einem spätem Druck auch: »Der 
ohne Holz verbrannte Zauberer Bernardon''. (I^ustspiel 
in drey Aufzogen. Wien, Trattner, 1771.) Der Inhalt 
dieser Maschinenkomödie ist beiläufig folgender: 

Rosette von Heidenstern soll statt ihres Geliebten 
Martenvell den Herrn von Bemardon heirathen, dem ihr 
Vater ihre Hand versprochen hat. 

«Mein Vater fordert blinden Gehorsam; und ich, der diese 
Tvgend tief ins Herz gegraben ist, muss seinen Befehlen endlich 
nachgeben*. 

Ihr antwortet Fräulein Therese in ihrer zweifachen 
Eigenschaft: als Schwester Martenvells und Braut des 

Bruders der Rosette: 

„Die schwesterliche Liel)e wird die Verachtung gegen meinen 
Bruder mit gleicher Verachtung bezahlen. Unter keiner Bedingung 
werde ich die Hand ihres Bniders annehmen» als wenn sie den 
meinigen heirathen". 

Lisette, die Kanimerjungfer stimmt ein: wenn das 

Fräulein den Hernardon lieirathet, müsse sie gewiss auch 
seinen „Iverl" den Heinrich heirathen, anstatt ihres ge- 
liebten Johann. 

(j rosser Jammer der drei Liebespaare und allge- 
meiner Fussfall vor Rosette, dann vor deren \'ater, 
welcher hinzukommt und sicli riclititr ervveiclien lässt : 

„Allein wie werden wir des Hernardon los wcrdt-n? Zu allem 
Glücke ist er ein alter dummer aflektirler Kerl, man wird ihn also 
leicht für einen Narren halten können". 
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Inzwischen kommt Beraardon ^^Is ein Windmacher*' 
mit seinem Kammerdiener Heinrich, der ein Bflndel 
Perficlcen trflgt, auf der Strasse zu Heidensterns Haus ge- 
tanzt. £r singt: 

(> du clitnoMite Sttdt! 

Die mein Vergaflgen hat. 
Die mir nein geliebtes Leben 

Hat gebohren, hat gegeben 

O du charmante Stadt, 

Die mein Verr'nfin^en hat; 
Diese wcrd ich mit T^nt zücken 
Hertzen, schertzen, küssen, trflcken 

Weil sie mein Vergnügen hat, 

O dtt dwnnsnte Stadt. 

und macht dann öffentlichst Toilette zur Brautschau. 
Heinrich muss ihm den Spieg'el halten : 

»Aber Heinrich, das ist eine Nase! eine majestätische Nase ! das 
nenn ich eine Xase ! und ein Maul und eine Taille und ein paar 
Fasse! meiner Seele! zwey Füsse! Aber zum Henker! die Perücke 
steht mir nidit reehtl eine andere herl 

Sq viel Perocken 

Und keine steht mir n. Gesicht 

Die hat an grosse Lockea*. 

W&hrend er diese affectirtePerflcken-Arie singt, prohirt 

er den ganzen V^orrath durch; schliesslich setzt er eine 

Schlafhaube auf : 

»AUoQS, Heinrich, klopfen!" 

In der Thür erscheint der Vater des Martenvell, 

der sonderbarer Weise Doniheini heisst. 

Bernardon: ,Das wird wol der alte Heidenstern seyn! (Zum 
Dornheim mit vielen Verbeugungen) Glückseliger Erzeugerl der du 
dich rUhmen kannst, die schönste Pflanze der Welt hetvorgebraeht 
tn haben. Siehe in mir jene «ohlriechende AloS, welche den Angen- 
blick stt bltthea anfangen vird, sobald ich als ein beglQckter Girtner 
dieser schOnen Göttinn Flora die lUod als Brilntigam werde reichen 
dOrfen*. 

Die ganze Gesellschaft erscheint der Reihe nach. 
Jedem einzelnen macht Bernardon, unter steten Ver* 
wechslungen, und jedesmal eine neue Perficke aufsetzend, 
ähnliche blumenreiche Komplimente. Jeder erwidert. 
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dieselben mit dem Ausdrucke des Entzückens, Herrn 
Bernardon begrussen zu können, geht aber gleich darauf 
mit der gleichen Redensart: „Bleiben sie nur dastehen" 
kühl von dannen. Endlich führt der Brautvater Heiden- 
Stern den Bernardon und seinen Sancho Pausa, Heinrich, 
der sich selbst den „Waffenträger des grossen irrenden 
Ritters Don Quixotes" nennt, in'h liaus und stellt ihnen 
Martenvell und Joliann, in Weiberkleidern und verschleiert, 
als Rosette und Lisette vor. Die Entschleierung dieser 
mannhaften Bräute führt zu grosser Enttäuschung und 
heftigem Protest Bcrnardons sowie schmerzhafter Ab- 
kühlung desselben mittels Prügel : 

„Johann (weint) O Aflfront, 0 Schimpf! o Schande! welche mir 

unscliuldii^cn Kinde wicdorfährt : aber Fräulein Rosette, wollen sie 
das so Icitk-n ? (beede ziehen Keulen unter den ( Weiber) Röcken 
hervor und prü^^eln Bernardon und Heinrich herum, endlich hinein: 
die übrigen gehen unter vielen Gelächter na- Ii i" 

Aber die Rache naht. Ein Herr wSeitenlieini tritt 
auf und erzählt dem eben hinausgepri^elten Bernardon 
folgende Schauergeschichte : 

, Meine Frau war Kindsweib bcy der Rosette und hat sie erzog^en. 
Eine kurze Zeit nachher bin ich als Instruktor iii's Haus {,'ekommen, 
und da hab ich mich in mein itziges Weib verliebt. Auf das Ver- 
sprechen des schelmischen Hetdenstens von 2000 fl Heirnthspit habe 
ich sie leider geheirathet» aber der alte Dieb hat mir noch bis diese 
Stimde keinen Krenier gegeben. Itst kOmmt erst das IStechreck- 
liehe. . . Heut Nacht, bedenken sie, wachte ich gegen Mitternacht 
aufj hörte in der Stille eine Stimme, welche ich sogleich fQr jene 
meines Weibes erkannte, stund auf, sah durch das Schlüsselloch in 
der Küche ein Licht brennen; Bedenken sie, ich, der ich von Jungend 
auf neugierig war, machte die Thür so sachte als müglich war auf 
und sah wie meine saubere Frau Gemahlin sich mit dieser Salbe den 
gansen Leib beschmierte ; bedenken sie» heraadk lass sie ans diesem 
Buch ein Kapitel, Tersteckte alsdann ihre Sachen in das Ofenloch, 
murmelte ettieh« Worte swischen den Zähnen daher nnd fahr wie 
der Blitz durch den Rauchfang hinaus. Bedenken sie, wie ich er- 
schrocken bin ! starr stund ich wie eine Bildsüu'.e ! Doch fassle ich 
gleich wieder Mitth, nahm die Salbe und das Buch aus dem Ofenloch 
hervor, wobey ich auch diese ein(,'ewickelten Kräuter fand. Itzt hören 
sie, was hier geschrieben steht! (er liesst} Wer sich mit dieser balbe 
schmiert, kann durch die Luft fahren. Wer diese Kräuter bey sich 
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trägt, kann sich tinsiclitbar macben. In diesem Buch hab ich Sachen 
gefunden, die zwm erstanncn -^ind, als ^nm Beyspiel : wie man Leute 
kann krumm und lahm, weinen, lachen, tanzen, sinj^cn und dergleichen 
machen, auch wie man den Leuten allerhand Blendwerk vor die 
Augen machen, und wie man sie in allerhand Gestalten verwandeln kann. 
Mit Hülfe des Zauberbuches soll nun Bernardon die 
Rosette erringen, wozu dieser, nachdem er die wirkliche 
Rosette gesellen hat, mit etwas gemischten (jetuhlen sich 
bereit erklärt. Als die ganze Familie der Liebesleiite 
friedlich beim Kafiee sitzt und die bevorstehende drei- 
fache Hochzeit bespricht, erscheint plötzlich Bernar- 
don in Gestalt eines Wachtmeisters mit Soldaten und 
,,nimmt auf Befehl des gestrengen Herrn Bernardon" die 
Rosette in Arrest. Die eigentliche Maschinenkomödie 
beginnt. Wahrend die verschiedenen Angehörigen des 
Mädchens nach der ersten Verblüffung zum Riditer und 
zu den Rathsherren laufen, erscheint Rosette vor ihnen 
in wechselndem Blendwerk, bald in vergittertem Kerker 
in Ketten und weinend, dann vergnügt mit Bernardon 
Arm in Arm aus dem Fenster singend. Schliesslich wartet 
sie gar im Bierhause, etwas angeheitert, mit ein paar 
Liedern auf. 

Bemtrdoii singt als KeUner 
Wer ft gais Homer Bier 

Trinken will, komm zu mir 
Leutl kehrt's bey mir ein 
Bey mir ist's gut zu se/n. 

Dieses lösdit e«c1i den Durst 

Und iek geb enk a Wurst 

Buben gebt's tnmmelts enk 

Menscher geht's tantz's a wenk. 

Rosette betrunken. 
Ihr Diener Herr Vetter seyd s alle schon da? 
Das ist a guts Bierl recht köstlich a ja 
Drej Mrassel s^d dnuten so g'scbwiad wie der BliU 
A Seitel auf eimnabl trisk Schwabs i in Witz. 

Gehts KoMs nur, gehts triukts nur Es schmeckl ja recht gut, 

£s stärcket die Glieder und frischt auch das Blut. 

Wann Ihr es thut trinken, so bat man kein Ruh, 

Es sehleicht so gesduniert minter, man hat nie net gnv 
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Während der Musik zu dieser echt altwienerischen 
Verherrlichung des damals so beliebten „Homer Bieres*' 
fängt Bemardon an zu tanzen. „Jeder nimmt sein Frauen- 
zimmer und tanzt durch Zauberey dem Bemardon nach**. 

Im zweiten Aufzuge befindet sich alle Welt auf 
einem Landgute Heidensterns. Auch Rosette ist wieder 
dabei und weiss nicht, wie ihr geschehen. In Heiden- 
sterns Gestalt, der eben vorausgegangen, Quartier zu 
machen, tritt ihnen Bernardon entgegen und erzählt, 
Heidenstern, sei gar nicht der Vater seiner Kinder, 
sondern ein verruchter Zauberer, wodurch dann dem 
wirklichen Heidenstern ein sehr übler Empfang bereitet 
wird. Dasselbe Spiel wiederholt Bernardon in Gestalt 
des Johann bei dessen Liebsten, der Lisette: 

»Mail Lif ettcbev» wen« d« mich heiraüiest. so bitt du in 2 oder 

3 Tagen eine Wittwe. Nun erfahre alles. Vor acht Jahren kam ich 
aus Ostindien hier an. In China diente ich einem reichen Haar- 
beutelmacher, diesem ging ich davon, und stahl ihm über 60OO fl, 
Ilaarbeutel; mit diesen kam ich hieher nach Europa, und verhandelte 
sie denen Kaufleuten. Du wirst dich noch zu erinnern wissen, dass 
man vor Zeiten lauter kleine Haarbentel getragen, diese waren eben 
die nämlieben« die ich ms China mitbrachte, denn die Chinesen 
tragen sie alle sehr klein, nnd als sie nnn avfgehSrt, siehst du» so 
tragt man grosse. Ich habe geglaubt hier sicher zn sejn, aber o 
UnglQck! vor drey Tagen liefen von dem chinesischen Haarbeutel- 
machcr Steckbriefe wej^en mir ein .... das ist noch nicht penuGc, 
wissen sie, dass ich in China schon dxey Weiber und 48 Kinder 
gehabt habe ?" 

Kr empfiehlt ihr den Heinrich, Bernardons Diener, 
der viel braver sei und in ihrem Zorn erklärt Lisette 
auch wirklich alsbald dem Heinrich, dass sie ihn „aus 
Desperation'^ heirathen wolle. Während dieser noch 
zögert, sich „auf solche Art" heirathen zu lassen, kommt 
der rechte Johann. Bei Lisettens Vorwürfen wegen der 
„48 Kinder*' macht er allerlei „lächerliche Stellungen** 
und rennt schliesslich wüthend hinter Lisetten und Hein- 
rich her. 

In neuen Verkleidungen treibt Bernardon seinen Spuk 
in Heidensterns Schlosse selbst. Er legt sich in ein Bett 



84 



JOHANN JOSEPH FELIX VON KURZ. 



und stöhnt Den Liebesleuten, die einzeln nachsehen 
kommen, erscheint er bald rechts als Rosette, bald links 
als deren Bruder und erzflhlt jedem, der schlimme 

Zauberer Heidenstern habe ihn tödtlich verwundet. Da 

sie von rechts und von links gleichzeitig kommen, springt 
er als Satyr hervor. Dann spielt er in demselben Zauber- 
bette den sterbenden Heidenstern. Als dieser persön- 
lich erscheint und zugreift, um den bösen Sjiuk zu 
entlarven, springt „Bernardon wieder als Satyr verkleidet 
aus dem Bette, macht einen grossen Lärm und alle 
laiifen unter Schrecken und Schreyen ab". 

Im dritten Aufzuge zeigt Heidenstem seine Freude, 
dass er die Seinigen endlich von den verleumderischen 
Tücken der Zauberei Überzeugt habe, hinter der gewiss 
der Bernardon stecke, und fbhrt Alle in ein Wirthshaus zu 
fröhlichem Gelage. In Gestalt des Wirths erscheintlwleder 
Bernardon und jammert, seine Frau, die Anscherl, die 
bei der Rosette Stubenniadel gewesen, sei ihm gerade 
gestorben. Er nöthigt Rosette herein, sich die schöne 
Leiche anzusehen. Inzwischen treibt er mit den Andern 
Allotria, führt ihnen ein Kinderbaliet von Kellnern und 
Kellnerinnen vor, und als diese Possen zu Ende sind, 
verlangt er von ihnen, dass sie nun weinen sollen, im 
Nu verwandelt er eine Weinkanne „in einen grossen 
Baldachin, Rosette sitzt unter demselben und hat einen 
Dolch in der Brust'', dazu sagt er, plötzlich einen seriösen 
Ton anschlagend zu Heidenstern: 

„Wisse, dus ich BeniardOD bin, dem da deine Tochter ver- 
sprochen hMtp und eben dum», weil dn dein Wort nicht erfttUet 
und mich so betrügerischer Weise hintergingen hast, so habe ich 
mich mit Vergnagen an dir und an deinem gnnsen Hanse durch 
diesen blutigen Ausgang gerochra*. 

Den blutigen Ausgang braucht num jedoch, wie 
gesagt, bei der Maschinenkomödie nicht zu befürchten. 
Herr Seltenheim, durch Heidenstern gerufen, erscheint 

und entpuppt sich als eine Art Oberzauberer. Er sagt 
dem licideastern: nur weil er sein Wort gebrochen, 
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dem Bernardon, wie einst ihm selber „wegen der be- 
wussten 2000 fl.« habe er alle diese Verwirrungen ange- 
stiftet Aber mit der Ermordung der Rosette sei 
Bernardon doch zu weit gegangen und solle dalür „auf 
einem Scheiterhaufen lebendig verbrannt werden". So 
wird denn Bernardon verbrannt — wirklich verbrannt, 
mit aller l^mständh'chkeit, wie man arme Sünder justiücirt. 
Auch bekennt er seine Übelthaten. Als er dann kläglichst 
im Feuer verschwunden ist, sind alle Umstehenden selir 
gerührt. Ileidenstern beklagt, dass er ihn durch seinen 
Wortbruch bezüglich der Rosette so weit gebracht habe, 
und sogar der Liebhaber der Rosette versteigt sich zu 
dem seltsam stiUsirten Wunsche: 

«Wie gerne wollte ich die Liebe des Bernardon dtircli die Hand 
der Rosette befriedigt sehen, wenn sie mein Wniuch wieder «um 
Leben znrückbelfcn könnte". 

Daraufhin klopft Seltenheim „mit dem Stabe auf 
die Erde, sogleich verwandelt sich der Scheiterhaufen 
in einen illuminirten Garten, in welchem Bernardon mit 
Rosette sitzt. Bernardon ffihrt Rosette hervor, küsst 
Heidenstern die Hand** und überrascht allseitig durch 
die höflichen Worte: 

aHerr von Heidensteni, kein anderes Mittel war Dir mich ttbrig, 
sie SU ihrem Verspredien zu bringen und mir meine geliebte Rosette 
ZV. gestatten*. 

Herr von Heidenstern versichert ihn vergnügt, dass 

er sie „von nun an, ohne Hinderniss ewig lieben könne*' 

und schliesst das Ganze mit der Moral: 

»Wer hätte geglaubt« dass aus einem nicht gehaltenem Ver- 
sprechen, oder daraus, wenn ein dirlicher Hann sein Wort nicht 
hSlt, solche Unglücksfalle entstehen konnten*. 

Der Erfolg dieses als Bernardoniade wie als Wiener 
Localposse gleich typischen St&ckes war ein sehr glück- 
licher. Beweis dessen der wahrheitsgetreue Nürnberger 
Theaterzettel von 1766 „diese Comödie hatte vor etlichen 

Jahren in Wien, Pressburg, Prag und München das 

(jlück vielen Beyfall zu erhalten". Beweis dessen aber 
auch die wenigen meist nur äusserlichen Modificationen, 
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deren das Lustspiel bedurfte, um den gerade damals so 
lebhaften Wandlungen des Geschmacks siegreich zu 
widerstehen. So waren an die Stelle der alten, an die 

Stegreif komödie erinnernden Namen Rosalba, Pandolpho 
und Celio, die der Rosette, des Heidenstern und Ge- 
nossen getreten. Ein Zauberer des alten Personen-Re- 
gisters hatte sich in den Herrn Seltenheim verwandelt. 
Während aber der Nürnberger llieatcrzettel durch die 
Ankündigung „Madame Theresina von Kurz wird mit 
einer neuen italienischen Arie einen Beschluss machen'* 
dem ganzen ein mehr versöhnendes Ende bereitet, Iftsst 
der spätere Wiener Druck über die Schluss>£mpftndung 
Rosettens ganz im Dunkeln. 

Den 22. Februar 1752 wurde Monsieur S. Hebert, 
bisher Theaterdirektor zu Haag in Holland, von dem 
Grafen Durazzo aufgefordert, för Wien eine Truppe 
französischer Schauspieler zusammen zu stellen. Trotz 
der Entfernung ihres momentanen Aufenthaltes waren 
die Mitglieder dieser Gesellschaft in kürzester Zeit in 
der Residenz versammelt, ein Repertoire entworfen, 
die Rollen vertheilt, die Proben gehalten und die Vor- 
stellungen den 14. Mai in dem Theater nächst der Burg 
mit ^Comte Essex'' von Th. Corneille und „L'Oracle" 
von Saint Foix erötVnet. Das Repertoire der Truppe 
bestand theils aus Tragödien, theils aus Komödien und 
endlich aus jenen „Picces francoises-italiennes", die ob- 
wohl in französischer Sprache gegeben, doch zumeist 
italienischen Ursprunges waren und mit Gesängen und 
Tänzen «gezieret*, gewissermassen ein Seitenstflck zu 
den deutschen „Maschinenkomödien" bildeten. Unter 
diesen «Pieces fran^oises-italiennes* war auch „Belphegor, 
Comödie-Ballet par Monsieur I^e Grand. En trob actes*. 
Der Inhalt dieses trefflichen Zeitbildes von M. A. 
Legrand, dem bekannten französtsdien Schauspieler und 
Lustspieldichter, wie es in Wien dargestellt und bei 
J. P. van Ghelen 17-^-, ids Libretto, gedruckt wurde, 
ist dieser: 
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Der Landmann Trivelin liebt Colette. Diese aber 
will heute den Jacquet heirathen, während ^e den Trivelin 
damit tröstet: 

»Eine Zlgennenn bat nur pn^heteit: mein Mann verde sterben» 
und diesem UnglQdce wollte icb dich nicht aussetsen. Dich heirathe 
ich dann in zweiter Ehe". 

Trivelin mit dieser Vorsichtsmassregel jedoch keines- 
wegs einverstanden ruft: 

«Ich ' glaube, ich wollte mich gerne dem Tenfel verschreiben, um 

diese Heirath lu hindern". 

Da taucht auch schon der Teufel Belphegor^ in der 

Gestalt des schutzflehenden Rodric, neben ihm auf. Wenn 

Trivelin ihn vor seinen Verfolgern verberge, wolle er 

ihm die Colette zur Frau geben. 

»Fflrchte dich nicht*, so sagt er, ^ieh. bin kein bOsartiger Dämon; 
ich heisse fie^h^gor. Vor sehn Jahren hat mich Pinto ans der Hölle 
snr £rde geschickt, ttin dnrch mich selbst vx erfahren, ob alle Ehe- 
männer, die sich Uber ihre Franen beklagen, recht haben*. 

Unter dem Namen Rodric ist Belphcgor mit einer 
gewissen wegen ihrer Tugenden berühmten Madame 
Honesta als Gattin so übel gefahren, dass er selbst wegen 
seiner Leiden als Ehemann berühmt wurde. Sogar zu 

Trivelin ist dieser jammervolle Ruhm gedrungen. Trivelin 
rettet den Ivodric-Belphegor vor den von einem hardiei zigen 
Gläubiger ausgesandten Verfolgern und zum Dank dafür 
schickt Belphcgor, der zwar seine Schulden nicht zahlen 
kann, aber über die Elemente gebietet, alsbald ein ge- 
waltiges Unwetter über die Hochzeitsgäste, das so lange 
dauert, bis Colette unter allerlei pikanten Gesängen den 
Trivelin anstatt des Jacquet freit. Dies alles infolge 
jener naiven Logik der Comedie-Ballets, nach welcher 
die Bewohner des Geisterreiches aller Welt zu helfen 
vermögen, nur nicht — sich selber. 

Der zweite Akt spielt in der Hölle, wo Pluto die 
Rückkehr Belphegors erwartet, um dann gegen die Frauen, 
mit welchen ihre Männer unzufrieden sind, ein besonderes 
Höllendekret zu erlassen. Statt des Belph^or erscheint 
dessen menschlicher Diener, Arlequin, der durch einen 



8S JOHANN JOSEPH F£L1X VON KURZ. 



ganz besonderen Witz den Höllenwächter überlistet hat. 
Da er nämlich von der „verliebten Complexion' des 
Cerbenis gehört, nahm er seine kleine Hündin , verliebt 
wie eine Katze' mit und schickte sie vor sich her. 
Während nun Cerbenis durch seine Galanterie gegen die 
Kleine gefesselt ward, schlüpfte er selber rasch in den 
Orkus, was alles Arletiuin, nach Anweisung des Buches, 
iiiiinisch darzu.stellcn hatte. Stärkeres bot, um gerecht 
zu sein, wohl auch die Bernardoniade nicht. Arlequin 
berichtet nun über I^elphegors zehnjährige Ehe und er- 
bittet für seinen Herrn die Erlaubniss, am letzten Tage 
seiner unglücklichen Erdenlauibahn sich unsichtbar machen 
zu dürfen. Proserpina intcrvcnirt zu Gunsten der be- 
drohten Ehefrauen, findet indessen selber Wohlgefallen 
an Arlequin und unterhält diesen für seine Scherze mit 
einem grossen satirischen Schattenspiele, einem von ver- 
schiedenartigen Schatten der Unterwelt aufgeführten 
Zwischenspiele, — eine treffende Illustration ihres soeben 
för die Frauen gehaltenen Plaidoyers. 

Der dritte Akt spielt auf einem Ballfeste des reichen 
Turcaret, der als Gläubiger Belphcgors diesen so hart- 
herzig verfolgt hat Arlequin bringt, auf einem Ungeheuer 
daherreitend, seinem Herrn den höllischen Permiss zur 
Unsichtbarkeit, worauf Belphegor in i urcarets Körper 
fährt und ihn zu fortwährendem Singen nöthigt. In der 
Art der Bauchredner giebt der höllische Gast durch den 
Mund des Turcaret kund, dass er diesen Körper mir ver- 
lassen werde, wenn Madame Turcaret an Trivelin H*0.n(iO 
Thaler zahle. Trivelin giebt Proben seiner Wunderkraft, 
und, nachdem Madame Turcaret sich zur Zahlung bequemt 
hat, zaubert er den Teufel aus Turcarets Körper in den 
eines Polizeisergeante'n. Da er aber für diese Verletzung 
der Obrigkeit eingesperrt werden soll, bemüht er sich 
den Teufel aus dem Sergeanten wieder herauszubringen, 
jedoch vergeblich. Belphegor glaubt seiner Dankbarkeit 
gegen Trivelin genug gethan zu haben, und kündigt 
ihm den Gehorsam, indem er von dem Sergeanten nicht 
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weichen will. Da schreit Trivelin endlidi in seiner Todes- 
angst : 

,»TIer Belphegor, Eure Frau kommt Euch zu Sachen**. 

Das wirkt. Erschreckt fährt Helphegor 7Air Hölle. 

Der Beifall, den diese „i'iece iVancoise-italienne" fand, 
war es nicht allein, was Kurz bewog, sie in seiner Weise 
zu bearbeiten. Ein Nürnberger Theaterzettel von 1/06 
meldet in dieser Beziehung: 

„Dieses Lustspiel ist von unserem Bcrnardon aus der französischen 
Coiiiüdie „Le diable marie" ') genannt, auf Anleitung; einer {gelehrten 
Feder und nach dem deutschen Geschniaek in das Lächerliche cin- 
gctheilct worden ; weilen nach dem Originale ein und andere Sccnc 
im Deutschen nicht gar angenehm attsgefallen» so hat er sich be- 
mühet, diese Stellen zu Terdecken und statt derselben das Lächerliche 
2U erwählen*. 

Der Titel dieser Bearbeitung, die verloren gegangen 
zu sein scheint, war nach derselben Quelle: „Le diable 

marie", oder: Pelphegor, der verhevrathctc Teufel mit 
Bernardoii, dem Aniba.s^acleur in das unterirdische Reich". 
Auch bringt eben jener Nürnberger Theaterzettel fol- 
gendes Argument: 

„Der französische Autor fingiret, dass Pclphegor als ein unter- 
irdischer Geist, auf Befehl der Göttin Proserpina, auf die Oberwelt 
hätte kommen müssen, sich allda zu verheyrathen, um zu erfahren, 
ob das Gerüchte, dass so viele schlimme Frauen in der Welt wären, 
wahr seje. Dieses ist der Stoff zu diesem LustspielCf «nd da der 
Imprcsaritts sich bemühet, die Rollen nach eines jeden Charakter 
einzutheilcn, so wird Madame Th^esina die Personage der Rosalba 
agiren. Auch werden eini^^e Arien und Veränderungen zum Vorschein 
kommen; ingleichen nebst andern Verwandlungen eine ganze Hölle 
sich zeigen". 

Demnach dürfte die Bearbeitung des Kurz dem 
Originale des Le Grand sich so ziemlich anbequemt 
haben, nur mit Erweiterung der Rolle des Arlequin, den 
nun Bernardon selbst in seiner „tumpen** Manier spielte, 
und jener der Colette, welche später (1766) unter dem 
Namen Rosalba Madame „Theresina Kurz** Übernahm. 



Im Original steht überall »marie* statt marie. 
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Das französische Schauspiel drängte die „Teutsche 
, ^ Comödte'* alsbald empfindlich in den Hintergrund. 
\ . F. W. Weiskern entfaltete ihm gegenüber eine wahrhaft 
\ < aufreibende Thätigkeit Er brachte in Einem Jahre 
(1752 — 1753) nicht weniger ais siebenunddreissig Novi- 
täten und unter diesen — sehr gegen seinen Geschmack — 
eine erfreuliche Menge regelmässiger Stücke; darunter 
wieder drei deutsche originale Trauerspiele, nämlich 
neben der bereits erwähnten ,,Iiiinise" von (irimm, 
die .jOctavia" von Cammerer und die „Araxane^' von 
Baron von Trenck. Ausserdem gab er Übersetzungen 
von P. Metastasio, A. Zeno, und C. Goldoni, sowie von 
de l^oissy, Bergerac, i-)estouches, Madame de Graffigny 
und Marivaux — alles vergebens. Die Besuche des 
Kaisers und der Kaiserin in dem Stadttheater wurden, 
dem Wiener Diarium nach, immer seltener und hörten 
endlich ganz auf. Dem Beispiele des Hofes folgte die 
' ganze Noblesse. Alle Welt strömte in das Theater nächst 
der Burg, spater nach den kaiserlichen Lustschlössern 
Schönbrunn und Laxenburg, wohin die Franzosen eben- 
falls befohlen wurden. 

Da wollte die Leitimg der ,,Teutschen Comödie** 
etwas langsam, aber dennoch zu der Überzeugung ge- 
komn:icii sein, dass die regelmässigen vStücke mehr ein- 
trügen als die Burleske und die Maschinenkomödie. Dies 
und die bekannte Abneigung der Kaiserin gegen die 
Bernardoniade legte der Direktion den (jedanken nahe, 
den bereits einmal von Seiliers gemachten Versuch zu 
wiederholen, dem einheimischen regelmässigen Drama 
von Aussen neue Kräfte zuzuführen. Hatte sie damals 
nur die ersten Mitglieder der Neuber'schen Truppe be- 
rufen, so verfiel sie diesmal auf die Idee: die berühmte 
Prinzipalin selber zu elAem Gastspiele zu laden, das im 
nächsten Jahre absolvirt werden sollte. 

Als Joseph Kurz von diesem neuen Attentate auf 
seine Domäne, die Stegreifkomödie, hörte, löste er sein bis- 
heriges Engagement mit dem Ende der Saison 1752 — 1753 
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und verliess Wien ein zweites Mal. Mit ihm gingen 
seine Frau. Franziska, sein Schwager Friedrich Wilhelm 
Elenzon und seine Schwester Monika Elenzon vom Wiener 
Stadttheater ab. 

VII. 

Kurz in Prag 1753. Die Neubor in Wien. 
Kurz wieder in Wien 1764. »^Gelsen InsuK 



ohin Joseph Kurz und seine UiTifrebung am 
22. April 1753 von Wien aus unmittelbar sich 
gewendet, ist schwer zu sagen. Die Version: 
sie hätten sich vorerst der damals in Dresden agirenden 
Gesellschaft des Heinrich Gottfried Koch angeschlossen, 
klingt sehr unwahrscheinlich. Einerseits dürfte der Steg- 
reifkomödiant Kurz auf seiner Flucht vor der Neuber 
sich kaum dem Apostel des regelmässigen Dramas, Koch, 
in die Arme geworfen haben. Andererseits aber war 
die Stellung der beiden Männer, die sie während ihres 
kurzen Zusammenwirkens am Wiener Stadttheater zu 
einander eingenommen hatten, keineswegs eine solche, 
die erwarten Hess, Kurz würde von Koch allzufreundlich 
empfangen werden. Auch' trug sich jener bei seinem 
dermaligen zweiten Abschiede von Wien sicher schon 
mit dem weitgediehenen Plane zu einer eigenen Impresa. 
Die Realisirung dieses Planes vor/Aibereiten, schien jedoch 
kaum ein Land und ein Ort geeigneter als Böhmen, 
hauptsächlich aber Prag, das Kurz von seinen Lehrjahren 
und von seinen WanderzOgen in der Truppe des alten 
jjFelix* her so wohl kannte; dort unterhielt er noch so 
manche Verbindung die ihm bei seinem gegenwärtigen 
Vorhaben trefflich zu statten kam. Bezeichnend ihr 
diesen seinen Bntscbluss und die Anbahnung von dessen 
Ausführung war es, dass Joseph Kurz sich schon bei der 
Taufe seines letzten Sohnes am 3. Februar 1753, zu dessen 
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Pathen er den Fürsten Franz Udalricus Kynsky gebeten 
hatte, und der nach diesem die Namen : Franz Udalrich 
Heinrich Blasius erhielt, im Taufbuch als .K. K. Acteur 
und Pragerischer Theater • Impresario* eintragen liess. 
Dass Kurz sich in diesem Jahre wirklich nach Böhmen 
gewandt, ist gewiss. Es bleibt nur die Frage offen: 
ob er es direkt, oder, wie Einige wollen, über Dresden 
gctlian habe, um dort unter den Missvergnügten der 
Koch'schen Gescllschcift für seine Truppe zu werben. 

Das „goldne Prag" erwies sich zu allen Zeiten als 
eine sehr kunstsinnige Stadt. Vor allen aber liebte es 
das Theater. Selbst die endlosen Wirren des deutschen 
Krieges konnten seinen der dramatischen Muse so freund- 
lichen Sinn nicht beirren. Im Gegentheile, es schien als 
ginge die so friedliche Kunst unter der ßluttaufe dieser 
wild bewegten Tage f^r die Metropole Böhmens nur 
mit erneuerter Anziehungskraft und in reicherer Blüthe 
hervor. Lange Zeit hatte mehr als eine Gemeinde, mehr 
als ein Bürgerhaus den wandernden Truppen für ihre 
etwas bunten Vorstellungen ein, wenn auch bescheidenes, 
Asyl geboten, während die grossen Festrftume auf dem 
Hradschin und das schöne Theater des Grafen Spork 
der anspruchsvolleren Oper zum glänzenden Schauplatze 
dienten. 

Das Bedürfniss einer stabilen Bühne machte sich 
unterdessen immer fühlbarer. Da beschloss endlich im 
Jahre 1737 — also fast dreissig Jahre nach dem Ent- 
stehen des Wiener Stadttheaters beim Kärntnerthor — 
der Magistrat der Altstadt Prag „auf oftmaliges Insis- 
tiren und en faveur der allhiesigen Noblesse und des 
ganzen publici civitatis** die Sache selbst in die Hand 
zu nehmen und auf Gememdekosten ein neues stabiles 
Theater in den sogenannten , Kotzen* neben dem 
Sl Gallikloster, ehemals einer Art Bazar, zu erbauen. 
Der Bauaufwand betrug die selbst för jene Tage nicht 
allzu bedeutende Summe von 15.000 Gulden. Die Bühne 
war hauptsächlich für OpernauiLührungen bestimmt und 
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wurde lange mit Vorliebe , Opera-Haus* genannt; 
doch erhielten allmälig auch Schauspieler besserer Art 
die Erlaubniss darin zu spielen. Die im Kotzentheater 
agirende Truppe galt immer als die Haupt-Truppe von 

Prag, und die Altstadt machte alle möglichen Anstreng- 
ungen diesem ihrem Theater ein ausschliessliches Privile- 
gium zu erwerben. Aber auch ohne dies Privilegium 
wussle das Kotzentheater den ersten Rang unter den 
Prager theatralischen Schauplätzen, wie dem „Manhardt- 
schen Haus" und dem ^Goldnen Stern" zu bewahren. 
Da seine Direktion stets im Pachtverhältnisse zu der 
Altstadter Stadtgemeindc stand, musste die ßühne auch 
fortgesetzt einen gewissen besseren künstlerischen Charakter 
zeigen. Sie war der besonderen Rflcksicht der Staats- 
behörde um so sicherer, als sie thatsächlich lange die 
einzige stabile Bühne in Prag blieb. 

Dieses Theater hatte (jicvanni Battista Locatelli, 
ein welscher Impresario, schon in der Wintersaison von 
1748 vorerst für seine ^ italienischen musikalischen üpern" 
gemiethet. Doch noch vor Ende der .,Stagione" suchte 
er bei dem „Gubernium" darum an : dass ihm sein Privile- 
gium auch auf die „Teutsche Comödie" ausgedelmt und 
für Prag zum ausscliliesslichen erklärt werden möge. 
Beides wurde ihm von der Regierung zugestanden. . Nun 
suchte er sich durch ein befriedigendes Einvernehmen mit 
der Altstadter Stadtgemeinde des Kotzentheaters unter 
günstigen Bedingungen auch weiterhin zu versichern. 
Ein hierauf zielender Vertrag enthält unter anderen 
folgende Bedingungen. 

n . . . Dannenhero Eingang Krwehut löbl. VVilrtlischafis-Admini- 
stration elociret Ihme Locatelli tothanes gegen den Alten Gericht 
Siluirte gemcind Operabanss, umb womit derselbe alldorten sein 
prodncliones Voneigen KOone sambt den darin beflkndl. logen« 
Parteiren und Caflelaaden, nnd wird demnach Selbter vom 6. April 
Künftigen l?50ten Jahrs, £r mag mittelst dieser Ziel Viel oder wenig 
oder auch i^ar Keine Operon produciren, Sechshundert fluiden in 
viertljähr. ratis, dana wocheutl. 30 kr. Pdastcr^eld beedcs immer- 
hin auticipato dem Hr. Jos. Wentzl Kluss, allhiesig Sechsherrn- und 
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Brücken-Amtmann gegen genugsamber quittung zu zahlen haben; 
infall aber intermedie cinifre comedianten nacher Praif Kommeten 
und in diesem theatro spielen woltcn, so solle dieser Comedianten- 
Priocipal sich sowohl mit Ihme LocatelU zu verabündea als auch 
der löbl, W&rthsch. Administration sich hievor annrnielden gehalten 

„260 Verbleibet gleichwie vorhin und anbey allezeit gewOhnl. 
die Magistratualloge frej, dergestalten, dass Hr. Condneent Ihr jede 
prodndion so Viel deren gespirit werden, fünf Franeo Billieter Ükr 
die Altstiidter Herren Raths Glieder und respective Administra« 
tores abzugeben haben und mit denen selben Entweder in sothane 
LofTe oder aber in das orguester ohne Einigen leggeld zu gehen 
freystehen wirdt, welche franeo billieter auch wenn £io Subelocator 
sich hervorthuen soltc, zu verstehen seyn". 

Wederdas „Guberniiim^ noch die Altstädter Gemeinde 
hatte ihr dem Locatelli gegenüber bewiesenes Entgegen- 
kommen zu bereuen. Locatelli bot der „hohen Noblesse* 
von Prag Opern und Oratorien, die durch die Berühmt' 
heit ihrer Compositeure, durch die brillanten Leistungen 
der in ihnen beschäftigten Sänger und Sängerinnen, sowie 
durch ihre glänzende Ausstattung an die damals so sehr 
bewunderten Abende des Dresdner Hoftheaters erinnerten. 
Hin und wieder tauchten an dem finanziellen Horizonte 
Locatellb allerdings leichte Wolken auf. Doch da die- 
selben zumeist nur dem Bestreben des Impresario, seinem 
Publikum das Beste zu bieten, ihr Entstehen verdankten, 
so zerstreuten sie sich meist rasch wieder. Der Cuutrakt 
Locatellis, kaum abgelaufen, wurde wieder erneuert. So 
auch am 6. April 17^^3, wo er um 3 Jahre, bis zum 
6. April 1756, verlängert wurde. 

Auf dieser Contrakts - Verlängerung ruhte eine 
jener kleinen finanziellen Wolken in Form eines Zins- 
rückstandes. Die Verflüchtigung derselben durch einen 
neuen Abzahlungsmodus an eine Art Sequester lässt 
ganz plötzlich als Subelocator des Locatelli den Prinzipal 
Joseph Kurz erscheinen, ^dem an denen Tagen wo keine 
opem gespiehlet werden, die teutsche Comedien zu produ- 
ciren gestattet worden sey*. Seit wann ihm dieses ge- 
stattet worden sei, ist nirgends klar gesagt Doch findet 
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sich die zwischen Locatelli und Joseph Kurz getroffene 
Vereinbarung im Anhange an einen wahrscheinlich in 
den Tagen der Wiener Censuredikte abgeschlossenen, 
jedoch verloren gegangenen Haupt-Contrakt durch fol-. 
gende Urkunde erläutert: 

«Icli EndesQiiterschriebener urkitn<le vnA bekenne kiemtt und in 

Kraft j2;egen\varthi{jcn obli|;o allcrorthen insonderheit aber da wo 
Vonnöthen: Demnach innhalt Einer in Hocher Gegenwarth nnd auf 
Vermittlimqr Sr. Exe. des Hoch- und Wühlgeb. Hrn. Hrn. Frantz 
Joseph Graten Von Pachta Entzwischen mir Impresario deren ieut- 
schen Comedien Eines und den Hrn. Joh. Baptist Locatelli allhiesigen 
theatral Impresario and Conductore des Prager Altstädter Kotzen 
Theatri änderten Theils naterm 7- laufenden Ifoiats nnd Jahrs ge- 
troffenen und zu Papier gebrachten Verabredung nnd Appnnctation 
et ejtts § 5ti gleichbemelten Hr. Locatelta oder denen Von Ihme 
Bestellten nach meiner zurOckkunft aus dem Koliner Campament fUr 
jeden Tag oder abend dass auf sothanen Theatro eine Comedie auf- 
fOhren werde, zwey Species-Ducaten zu zahlen {^ehalten bin, und nun 
Locatelli dieses meiner Seith«; fllr jede Piece Ihnen zu entrichten habende 
quanium Einer löbl. WUrth-Administration in deconto des de praeterito 
schuldig Verbliebenen Zinsses assigniret und endiret hat. Dass ver» 
obligire nnd Verpflichte mich Hiemit remenüonirte Zwey Species* 
Dncaten Von jeder prodncirendoi Comedi sogleich gegen hialingl. 
Quittung dem Hr. Thomas Matsura alt diesfällig m haadea der lObL 
Altst. Gemeinde bestelten Eincassirer bahr und richtig ohne einiger 
^ Widerrede immerhin punctual absuffthren* Denen zu Urkunde ist 
meine tindesijesteite Fertigung 

So geschehen Prag den 17. Tuly 1753. 

Joseph Kurtz 
Impresario von der Tentsehen Comoedie.* 

Franz Joseph Graf von Pachta \\ ar i Väses der Kais. 
König!. Ober-Direktion über sämmtliche Spektakel im 
Königreiche Böhmen. 

Es war am Ende Juli als die in diesem Königreiche 
einquartirten Regimenter sich in Bewegung setzten um, 
wie alljährlich, das bei KoUn ausgesteckte Lager zu 
beziehen. Diese Truppen-Koncentrirungen boten stets 
«n ausserordentlich farbenreiches Bild militärischen Lebens 
Nicht selten vereinigten sie in ihrem Rahmen das Hof- 
lager mit dem Heerlager. Eine erlesene Schaar fremder 
Gaste bildete ihre Staffage. Das Hauptquartier befand sich 
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auch diesmal, wie so oft, in dem dem Karl Grafen von 
Battyan gehörigen Schlosse Neuhof. Hier, wo zwei Jahre 
vorher von der Locatellischen Truppe vor Maria Theresia 
und Franz I. „Zenobia* gegeben worden war, hatte 
Joseph Kurz, wohl auf Anregung seines Gönners, des 
Grafen Pachta, und mit Bewilligung des Feldzeugmeisters 
und in Böhmen commandirenden Generales Ulisses Maxi- 
milian Grafen von Brown eine kleine Bühne för geladene 
Besucher errichtet und eine fQr die Dauer derKoncentrirung 
berechnete „Impresa entrirt*. Repertoire und Personale 
dieser Impresa haben sich nicht erlialtcn. Mit Ende 
August verliessen die bei Kolin concentrirt gewesenen 
Regimenter das Lager und bezogen wieder ihre Stand- 
quartiere. 

Mit ihnen verliess auch Joseph Kurz Neuhof, um 
,an denen Tagen, wo keine opern gespiehlet werden, 
im Kotzen-Theater die teutsche Comedien zu produ- 
ciren*. Als Se. ivönigliche Hoheit der Herzog Karl von 
Lothringen, der Bruder des Kaisers und General-Gou- 
verneur der österreichischen Niederlande, Prag passirte, 
»haben sich derselbe am 20. September 1753 in das in 
der Königl. Alistadt an die sogenannten Kotzen ange- 
baute Comödien-Haus verfüget um alda einer aufgeführten 
Teutschen Comödie bey gewohnt*. Eine weitere Nach- 
richt über diese Impresa des Joseph Kurz findet sidi 
nicht. 

Indessen war in Wien der Versuch mit der Caroline 
Neuber gemacht worden und — misslungen. Die in 
Deutschland so sehr o-ef eierte Künstlerin war als „Ver- 
treterin der gereinigten Bühne" nur in regelm'lssig-en, 
ernsten Stücken aufgetreten. vSie debütirte am Samstag 
den 5. Mai 1753 in ,Sancio und Sinilde", einem, 
nach der bekannten Oper von Ulrich von König, durch 
H. G. Koch yn Verse gebrachten Trauerspiele. Im 
Gegenzatze zu dem übrigen Deutschland, scheinen 
die Erwartungen, die man in Wiener theatralischen Kreisen 
an die Erscheinung der Neuber knüpfte, keine allzuhohen 
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gewesen zu sein. Der erste Abend erzielte nur einen 
Tageskassen-Rapport von 280 Gulden. Aber auch diese 
so mässigen Erwartungen wurden nicht erfüllt. Die Ein- 
nahme sank schon bei dem vierten Debüt, obwohl ,Sancio 
und vSiniide" für Wien eine Novität war, auf III Gulden, 
also weit unter die Durchschnittseinnahmen jener Tage. 
Es folgten noch Radne's ,Iphigema' in der Obersetzung 
von Gottsched, Comeille*s ,Cinna* in der Übersetzung 
von Führer und andere Stücke, ohne dass sich das Inter- 
esse an den Darstellung ca der Neuber merklich st^gerte. 
Dies scheint begreiflich, denn die nun sechsundfünf zig- 
jährige Frau spielte Rollen, worin sie vor zwei Dezennien 
mit Heifall aufgetreten war, die .sie aber seitdem in Folge 
anstrengender Directionsgeschäfte nicht mehr gegeben 
hatte. 

Diesem äusserlichen Misserfolge entspricht auch der 
Bericht, den Herr von vScheybe, der bekannte Gelehrte 
und Dichter einer ^Theresiade'', in einem Briefe an 
J. Ch. Gottsched, diesem, über das Gastpiel der Neuber 
erstattete: ' 

„Die Frau Neubcrin iät", so sciircibt von Scheibe, „von Frankfurt 
Itenifen worden*) und als sie auftrat, so nabm man svar eine Ter> 
nünftige Actrice wahr/ allein ihre Stimme war so schwach» dass man 
sie fast nicht yerstnnd. Ein andermahl schreje ^e und polterte Uber 

die massen, dass sich die Stiminc aberschlug. Dann will sie sich 
im Aufputz nicht nach Wien richten. Sie kam als Königin, nescio 
qualis, wie eine neapolitanische aufgeputzte Princcssin zum Vorschein. 
Ihr Kopf sah dem Kamme eines Schlittenpferdes gleich". 

Einen Lichtblick in dem . Gastspiele der Neuber bot 
der Samstag am 18, Oktober 1753, an dem sie auch als 
Dichterin vor dem Publikum erschien. Mart gab ,Das 
Schaferfest, oder: Die Herbstfreude'' ein Lustspiel in 
ftlnf Akten und in Versen, eine von sententiöser Moral 
triefende Idylle. Der Andrang der Zuschauer war ein - 



') Die Neuberia wir damalt nicht dauernd in Frankfnrt Ihatig, 
sie. gab anf der Durchreise nach Wien nur ein paar Gastrollen bei der 
Schnchischen Gesellschaft« 

7 
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sehr lebhafter, der Tageskassen-Rapport wies eine Ein- 
nahme von 442 Gulden aus, eine der höchstmöglichen 
Tageseinnahmen von damals. Allerdings war der 18. Ok- 
tober der Theresientag, an dem es zum Kultus des loyalen 

Alt-Wieners gehörte, das Theater zu besuchen. Dort 
wurde der Kaiserin meist eine Ovation gebracht, an der 
alle Welt sich betheiligen wolite, wie denn auch das 
Schäferspiel in einer huldigenden Allegorie endete. Doch 
erhielten sich auch bei den WiederhoUang-en desselben 
am 19. und 27. Oktober die Tageseinnahmen über dem 
Niveau des Gewöhnlichen. Noch trat die Künstlerin im 
November unter peinlicher Theilnahmlosigkeit des Publi- 
kums ein letztes Mal als Iphigenia auf und verlangte 
dann verstimmt ihren Absdited, der ihr auch bewilligt 
wurde. Sie^'ging am 15. Februar 1754 von Wien ab. 

Das theatralische Intermezzo des Neuber'schen Gast- 
spieles scheint dem Joseph Kurz neues Vertrauen in die 
Zukunft der Bemardoniade auf der Wiener Bühne ein- 
geflösst zu haben. Er traf schon im Juni \754 abermals 
in seiner Vaterstadt ein. Mit ihm finden sich auch seine 
Frau Franziska, sein Schwager F. W. Elenzon und seine 
Schwester Monika Elenzon wieder in den Kassenbüchern. 
l)ie in denselben begegnende Hemerkung: ^Die Elenzon 
erhielten als Reisegeld von Prag bis Wien 24 fl.** regt die 
Vermuthung an, dass die erste selbständige Impresa für 
Kurz und Genossen keine allzu glänzenden Resultate 
gehabt habe. 

Noch im Sommer 1754 debütirte Joseph Kurz mit 
einer neuen Posse, die das Repertoire des Th^ätres de 
la ville de Vienne als „Ulsle des Moucherans, füret allem, 
ornü de Machines, entremäie de Chansons et sühne du Maitre 
d'Ecole, Pantomime du Sr, Kuri^j repris. par des Enfans'* 
bezeichnet. Ein Nürnberger Theaterzettel vom Jahre 
1766 bringt den deutschen Titel: „Die Gelsen-Insul, 
oder: die Spazen-Zauberey und Bernardoii der verruckte 
Regens Chori*. Es haben sich von dieser „grossen 
Maschinen Flug und Verwandlungs-Comüdie" nur die 
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,Nachricht* und die Arien erhalten. Die Erstere mag 
hier ganz, von den Letzteren mögen nur die meist 
charakteristischen eine Stelle iinden : 

Nachricht. 

Das Theater stellet einen Wald vor, im Prospect siehet man i-in 
iliesscndcs Wasser, aus welchem ein i< eisen hervorraget: Beroardon 
wird von Odoardo condemniret, anf diesen Felsen gebrecht sa werden, 
um alldft wegen vorgehender Kupplerey elendig Hunger und Durst 
2tt sterben. Bemardon so sich von der gancen Welt verlassen siebet, 
beklaget in einer Arie seinen bevorstehenden Tod: 

Arles 

Die Braut zu vergessen, 
Von Fliegen gefressen 
So elend verderben 

Und Ilunn^er zu sterben 
Das ist ja a Graus. 

Ich kann nicht verwehren 

Das Stechen (Tscha) und Scheren (Tscfai) 

Der Wepsen (Tscha) und Mucken CTschi) 

Der Gelsen (Tscha) und Fliegen (Tschi) 
Hier hilft auch kein Tücken 

Ich kann keine kriegen 
Es ist mit mir aus. 

Unter dieser Zeit erhebet sich der Felsen mit dem Bernardon, 
Ts kommt eine Zauberin, welche 7.n Bernardons Hlllfe ihme einen 
mctamoTphosirteii Spazen giebet, durch welche Kraft er sich nicht 
allein von dem Felsen befreuen, sondern auch an seinen Feinden sich 
rächen könne. Bernardon probirei die Kraft des Spazens, der Felsen 
verschwindet und Bemardon fliehet auf einer Schwanen davon. Piametta 
beklaget in einer Arie den Verlust ihres Bemardons: 

, Arie: 
Mich nimmt ein banger Scbmerts «m's ganse Hertzert ein, 
Wo wird mein lieber Sdiats mein Bemardonerl sejrn? 
Ach soll' ich dich mein Kind, mein Leben nicht mehr sehn 

So war es ebenfalls mit mir zugleich geschehn. 
Ja kommst du mir nicht mehr zurttck. 
So leb ich keinen Augenblick, 
Ich muss mit dir verderben, 
Ich muss mit dir gleich sterben. • 

Bernardon erscheint als französischer Petit-Maitre und singet eine 
französische Arie: 



Digitized by Google 



100 



JOHANN JOSEPH FELIX VON KURZ. 



Arles 

Suivons Tamour, c'est Liai qui nous mene» 

II faut scntire, son aimable ardeur, 

Un pen d'amour, notis fatt moins de peine, 

Qtte Tembaras de garder Notre honear. 

L'autre joiir j'entendlA Fitmene 

Qui disait d« profood de son Coeur; 

Qu'un peil d'amour, Lui ferait moins de peine 

Que l'embaras, de garder Son honeur. 

Nach der Zeit erkennt Fiametta ihren f odvermeintcn Bernardon, 
dieser entdecket seine Zauberkraft und ermuntert Fiametta zu gleicher 
Rache. 

Odoardo, Pandolpho und Anselme wollen sich mit einer Jagd er* 
lustigen. Fiametta kommt unter Schreien und verbirgt sich swischen 
einen Felsen« Es ceiget sich eine grQnhelattbte Jagdhütte, in welcher 
Bemardoo als verstellter Baron von Erdseisel, mit seinen Forstmeistern 
und andern Jigexn zn sehen ist. Bernardon lobet unter einer Jagd- 
Arie die Vergnügungen der Jagd. 

Nach der Zeit wird Fiametta von den Jagern unter der Gestalt 
eines Grassermädels, welche Gras gestohlen, unter einer Arie vor 
Bernardon gebracht. 

Arie. 

Aeh Ihr Gnaden nnverholen, 

Excellenzen, schöner Herr! 
Hab' a Pinkerl Gras gestohlen, 

Thu's mein Leb-Tapj nimmermehr. 
Will's ja gerne wiedergeben, 
Schenkt mir nur mein junges Leben, 
Pfand s mich nicht und l^t mich gehn, 
£7 ich bitt euch ja reeht schfla. 
Hier folget eine Insttge Scene, wo die drey Alten ttbec einen 
Hirschen das Waidmesser bekommen, «nd der erste Aclns wird anf 
eine licheriicbe Art geschlossen. 

Im xweyten Actus singt Bernardon als Nachtwächter eine lustige 
Arie. 

Arie: 

HertsUebet Schatserl, id» mvss dir's halt sagen 
Mein Herterl tbmt mir entsetzlich rinn schlagen 
Kan's nimmer bergen, ich hab ja ka Ruh, 
Schatzerl, ich bitt dich, geh* scha« a mal zn. 

Wann ich bey dir. bin, so seyod unser zwey 
Wann ich von dir bin, so bleib ich dir treu, 

Leg ich mich schlafen, da bin ich allein 

Ha, magst dann nicht a mal bey mir a seyn ? 
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Nam dich cur Wachterin mit Prettdcn gleich «i 

Du wärst mein Weiberl und ich war dein Muui, 

Schenk dir a G'S'aTidel und '^chenk dir a Ha'is, 
Geh! sey mein Wachtrin und schrcy mit nair aas. 
Aus eins ist jwey worn, aus zwfv aber drejr 
In 5. 0. jahrl ist's Tuzcnd darbcy. 

BcrnardoQ zeiget sich als Rcfjcns-Chori dem Odoard o, welchen 
er in seine Schule bringet. Hier folget eine extralustige Pantomime 
von des Bemardons Schalkiadera unter Singen und Tauen. Fiametta 
mischet sich (leidifalls als ein Schulkind unter einer Arie in diese 
Pantomime. 

Duo: 

Fiams Hier steh ich arme Katz 

Und wart auf meinen Schatx 

Sie rufft zu dir. 
Ach komme doch zu mir 
Mein Schatzerl liebe mich 
Dein Katslein wart auf dich 

Sie schreit liGau 
Ach nihm sie doch sor Frau. 
Ber: Ich schleiche sdion daher 

Mein Schatz auf dein Begehr 
Du schöner Schatz 
Du allerliebste Katz 
Mein Katzerl bleibe mein 
Lass mich dein Liehster seyn. 
Fiams Ach ja Miau 

Ber: So bist du meine Frau. 

Und ein Chor, wobey Odoardo von denen Kindern fortgeprügelt 
wird, machet den Schlnss des zweyten Actus. 

dritten Actus curiret Bemardon als Mediens, die sich krank 
-stellenden swej Fräulein des Odoardo. Endlieh werden die drey 
Alten auf tacherliche Art eingesperret, in so lange bis sie in die 
Heyrath derer Fräulein mit ihren Liebhabern und des Bernardons 
mit Fiametta willigen. , 

Die harmlose ,Gdsen Lisusl' hatte einen ungewöhn- 
lichen Erfolg und musste in derselben Saison mehr als 
zwanzigmal gegeben werden. In ihrer endlichen Lösung 
der Intrigue lehnt sie sich ziemlich unbefangen an ,die 
lustige Judenhochzeit* an, bdom hier wie dort die der 
allgemeinen Verheirathung widerstrebenden Elemente 
durch Vermittlung eines unwiderstehlichen Zaubers in 
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eine Hühnersteige gebannt werden, bis sie ihre Einwilligung 
geben. Das StOck bildet ein Beispiel von dem, was 
Kurz und seine Verehrer ein treffliches Lustspiel nannten 

und war in den Hauptpartien, dem Bemardon, der Fiametta 
und dem Odoardo mit Kurz, der Elenzoa und dem Weiskern 
besetzt. In dem Kinderchurc und in der Pantomime fand 
Mich die Familie des Joseph Kurz durch die neun i ihriire 
Eleonora, den achtjährigen Joseph und die sieben jälirii^e 
Antonia vertreten. Ohne Zweifel waren die drei Kinder 
schon in der Zeit der Koiiner und Prager Impresa zur 
Verstärkung der Gesellschaft herangezogen worden. Eleo> 
nora, vor Alien gewandt und anmuthig, erscheint schon 
in den Kassenbüchern des Wiener Stadttheaters von 
selbem Jahre mit dem für jene Tage nicht unbedeutenden 
Gehalte von 12 Gulden monatlich als Tänzerin engagirt 
Die kleinere Antonia distinguirte sich als Colombine der 
Kindervorstellungen durch Charakterdarstellungen und 
Liedervorträge. 

Im Herbste des Jahres 1754 brachte das Wiener 
Stadttheater nach dem Repertoire des Theätres de la 
ville de Vicnne noch: jßeniardon ressusciu', Ambigu Comique, 
du Sr. Kurt^i, ornc de Machines^ entreineli de chansons et 
accotnpagne de deux Pantomime s, repres. par des Enfans", oder 
nach dem Libretto : \. Neue Arien, welche in der Komödie 
gesungen werden, betitult : „Der aufs neue begeisterte 
und belebte Bernardon, nebst zweyen pantomimischen 
Kinder-Balletten". 

Gleich wie in der „Gelsen-Insul" scheint Bernardon 
auch hier der Protektor einer von Odoardo verbotenen 
Liebe zwischen dessen Tochter Dorinde und dem Leander 
gewesen zu sem. Nach den Arien, die sich allein er- 
halten haben, beginnt das , Ambigu* mit einem .Duetto* 
Zwischen Bernardon und Rosalba. ,Bemardon, welcher 
von Odoardo erschossen worden, liget tod auf dem 
Theatro, Rosalba, seine Amantin, beweinet ihren er- 
blichenen Bräutigam, und fangt auf folgende Art an zu 
singen 
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Ros. : Könnt ich mich geliebter Schatten! 

Auch im Grab mit dir vergatten, 
So wollt ich mit tausend Freuden 
Alle Art des Todes leiden 
WSre nur dein Geist bej mir. 

Bcrnarclon kommt unter Donner und Blitz als Geist 
aus der Erde und singt: 

Bern.: Sich die nie erhörten Sachen 

Und was wahre Lieb kann machen 

Ich komme auch als Geist zu dir 
Ro«al. gants frOliliehx Bist du da? O mein Verlangen. 
Bern. Iröliliclis Ja mein SchatsI Lass dich nmfaftgen, 
tranrig: Stad bald hat ich mich vergessen, 

Dass der Todt midi hat gefressen. 
RonaL: Ich weiss nicht was sterben heisst. 

Bern, seufzet: Aber ich, ich bin ein Geist. » • 

Rosal.: Das macht nichts, bleib nur bey mir, 

Bern, traurig: Nein als Geist ist's mir verbottcn, 

Ich muss in das Reich der Todtcn, 

Bleibt ein Geist zu lange ans 

Kommt er gleich in das. Zncht'Hans. 

Lebe wohl ich muss von hier. 
Roaal. weint: Tod was hast dn mir genommeo. 
Bern« ängstig: Lass mich ich möcht Schlag bekommen. 
Res.: Liebster Geist! Ach bleib bey mir, 

Bern.: Lebe wohl ich scheid von dir." 

Es folgt eine Anrufung Jupiters durch Leander, in 
der dieser, wie es scheint, Jupitem beschwört, den Ber- 
nardon ,aufs neue zu begeistern und zu beleben*. 

Leander: O grosser Jupiter! 

Bie Sach ist angefangen 
Ach stille mein Verlangen 
• Schick deine Httlfe her 

Dn kannst ja alle Sachen 
Gantz leicht und glücklich machen 
Erfülle mein Begehr 
O grosser Jnpiter. 

Diese Anrufung war nicht unfruchtbar geblieb^ 
denn alsbald erscheint Bernardon in seiner gewöhnlichen 
Gestalt und singt folgendes, in den ^Neuen Arien* irr- 
ihümlich dem Chorus zugetheilte Lied: 
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Arie. 

Ha! ha! ha! hal hal ha! 
Jetit bin ich wieder da 
Gasts gehonamer Diener 
Ein gaaU ocner Wiener 
Der ist wieder da 
Ha! ha! ha! ha! ha! ha! 
Das hat mich verdro'^srn. 
Wie man mich erschossen. 

Das war mein Treu schlecht 
Jetzt hat man mir*« Leben 
Anis Neu wieder geben. 

Und das ist auch redit 
Drum bin ich wieder da 
Ha! hal hal hal hal hal 

Mit der Wiederbelebung des Bernardon und dem 
nun folgenden «Duetto* beginnt das Rdch der 
Verkleidungsscenen und der Intermezzi von Neuem. 
Das „Duetto wird gesungen von Rosalba als einer ver- 
stellten Strassburgerin und Bernardon» als ihrer alten 
Mutter". 

Bern.: Meine Tochter! willst da Hevraten? 
RomI.: Ja Mama! icb will einen Mann. 

Mama 1 waons nur mflcht gerathen, 
Bern.: Liebstes Kind! das kommt anf dich an. 
Sag mir nur, wie wilst ihn dann haben? 
RowU,: Ach Mama! just so mnss er sejn: 

Reich und niedlich 

Appetitlich, 

Wie ein Engel 

Ohne Mängel 

Niemahls mürrisch 

Niemahls bnrrisch* 
Barn.: Zu viel Tochter I willst dn haben. 

Roaal.: Sonst Mama! wird er nimmer mein. 
Bern : Tochter! den ich dir hab p^ewiesen. 

Roaal. : Ja Mama! der muss es wohl sein. 

Er ist auch schön 

Und wohl gewachssen 

Und Hoehgebohren 

Und aneh aus Sachsen 

Anch niemahls feindlidi 

Sonst altsest frenndlich. 



Kurz in Prag 1753; wieder in Wien 1754* Gelsen In$iU. I05 



Noch folgt ein Lied Bernardons in der elegisch- 
grämlichen Weise des Ferdinand Raimund: 



O du arme Welt 

So bist du jetzt bestellt 
Auf V'ortl und auf Lügea 
Den Nächsten zn betrugen 
Sein Glück tu beneiden 
Die Ehr abznscbneiden 

Bald singen 

Bald springen 
Bald sauffcn, bald rantzcn 
Bald spielen, bald tantzen. 

Bald Steyrisch 

Bald Schwäbisch 

Slftwakttch 
Bald walzen unatnm 
Hesa mm nim 

O du arme Welt! 

Wie bist dn jeUt bestellt. 



und eines als «tummer Jackerl': 



O Jeges potz tausend wie bin ich voll Freud 
Ich bin gantz dakemma, ich bin nit mehr g'scheit 
Gelt ja mtj liebs Lieberl 

Die laabella 
Die hat dich recht lieberl 

Von Herzen ey ja 
Sie liat mir heut geben 
Riebisel, Ziwcbcn 

Viel Pfersche 

Und Kersche 

Kries^Knedl ■ 

Pastetel 
Schokolatt und Thee 
An lIilU he he 

Und nachher a schönes Ne Ne 
Znletzt hat mcy Schatzcrl 

Auf a gute Nacht 
Mir geben a Schmatrerl 

Und das hat reckt kracht. 



Bern.: 
Boaal.: 



Bravo ! Tochter der seya dein. 
Ja, Mama, Der mtiss es seja. 
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Die erste Arie singt Bernardon in dem Cliarakter 
»als Bruder des Democritus* in der zweiten erscheint 
anstatt der Rosalba die Isabella» welche in diesem Stücke, 
sich mit jener in die ersten Partien theilt, als , Amantin* 

des Bernardon, ohne aber zum Verstöndniss des Ganzen 

wesentlich beizutragen. .Vuch eine Nummer, in der 
Rosalba als „Hanswurst'' sich betrunken stellt, und wahr- 
scheinlich als Diener des Monsieur Octavio, demselben 
treuloser Weise seine Geliebte abwendig macht: 

Mein Herr der kriegt an Flederwisch 
Damit ist er betahlt 

Die Isabclla, die ist weck 

Monsieur Octavio 
Jetzt heisst es halt, schleck Bartel schleck 

Herr Ochs in Folio 
Dann das so liebe Mädl 

Die ist jetzt meine Braut 
Der Diener frist das Bratl 

Dem Herrn bleibt das Krant 

hellt die Fabel geradeso wenig- auf wie ein „Duette* 
zwischen Isabella, „so vor Rache rasend wird** und 
dem Hanswurst. Ein „Duetto" das an den rasenden 
Zamor erinnert, nur dass hier die Rolle des Bernardon 
einer Heldin übertragen erscheint. 

Dass es sich auch in dieser Posse um eine groteske 
Liebesprobe handelt, darauf deutet die letzte Scene der- 
selben ziemlich klar und deutlich hin: 

„Nachilcme sich Bernardon tod gestellct und also auf der Erden 
lieget, tolget das Quartetto von Rosalba, Benurdon. Doriate nad 
Leander*. 

Kosol. traurig: Zweymahl hab ich dich verloreni 

Allerliebster Bernardon ! 

Jetzt kab ick mir den erkokren. 

Der mick trägt als Braut davon. 
Bernardon stekt anf. 
B«ffB.t Halt, Iladame! ich bin nicht tode, 

O wie standhaft bist du doch! 

Das ist wohl die chönstc Mode. 
Rooai. erschrocken; Bernardon! wie? lebst du nock? 
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Bern, zornig; 



Bern.: 
Rosnl. : 



Bern.: 



Dorin.: 



Lean. zn Bern.: 
Bern.: 

Dorla, za Bern : 

Bern. : 
Dorin.: 

L««n.: 

Dorin.: 
Rosal. : 
alle vier: 

Born, und Lean : 
Rosal. und Dorin.: 
Roeal. und Lean.: 
Banu: 
all« vlar: 



Ey ich hab nur wollen sehen, 
Wie ef mit der Treu wird stehen. 
Aber jetzt seil ich klar 
Der ei'm Weib traut ist ein Narr. 

Zn Rosalba. 

Madame! die Untreu war zu bald. 
Ich meyn» da wärest tod. 
Allein ich wäre noch nicht kalt. 

Mich bracht dazu die Noth 

Gcdult! jetzt ist es schon vorbey 

Und dieser ist nun mein 

Das ist a Bämhäuterey, 

Wann's aber muss so seyn, 

So blicke mich statt deinen Mann, 

Du kleines Pisehberl du! 

Als deinen Herrn und Vattem an« 

Zu Dorinte. 

Was sagen sie dazu? 

Ich hixh dir mein Wort gegeben, 

WaoQ es noch möglich wür, 

Dass ich mit dir vergnügt wolt leben, 

Gieb Hand und Hertz nur her. 

Herr Vatter ich bin jetzt sein Sohn 

Er bleib aus meinem Haus. 

Das war a Resolution 

Da wird wohl nichts daraus. 

Warum? 

Aus Lieb zu meinem Kind, 

Monsieur! das lass er bleiben; 

Die KindeT'Lieb ist oft gar blind. 

Ich will den Ausspruch schreiben: 

Ein jedes bleib fUr sich. 

Mein Bemardon ist mein. 

Und dieser ist f&r mich. 

Vivat, so muss es seyn 

So hat der Streit ein Knd. 

Mein Wciberl ! mein Kngel ! 

Mein Manncrl ! mein Schatz ! 

Mein Vater! 

Mein Kindl 

So leben wir content 

Nur dass audi die Uns zogeschaut 

Mit Uns vergnQget sind. 
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In dem «Avertissement* zu dieser Komödie werden 
besonders die Pantomimen betont, „die nur desswegen 
mfissen bewundert werden, weilen die allzugrosse Jugend 
der Kinder die Ausdrückungen der Aflecteii zu jedcr- 
maim \'ergnugen vollkommen einen geneigten BeyfaU 
finden werden**, lliebci Itgt Joseph Kurz das naive He- 
kcnntniss ab: „Die Mühe, die ich dabey hatte, denen 
Kindern, die natürlichen .\ctionen und T^nze einzu- 
prägen, ist leicht zu erachten, und da ich von Natur 
etwas ungeduldig bin, so kann man sich leicht vorstellen, 
dass es zu Zeiten mit denen Kindern empfindliche. Ver- 
drüsslichkeiten müsse abgesetzt haben'. Diese »empfind- 
lichen Verdrüsslichkeiten" mögen aber um so vielseitiger 
gewesen sein, als es die Kinder des Kurz nicht allein 
waren, die in diesen Pantomimen beschäftigt wurden. 

vm. 

Tod der Frau Franziskft Kurz 1756. 

j^Prinzessin Piimpliia". Vermählung mit 
Tlieresina Morelli 1758. „Beschützte 
Unsehnld^ Abgang von Wien 1760. 

it dem nächsten Jahre ging Joseph Kurz traurigen 
Tagen entgegen. Seine Frau Franziska, die 
nun mit dem nicht leicht zu behandelnden Manne 
seit zwölf Jahren Leid und Freud redlich getheilt qnd 
ihm in dieser Zeit nicht weniger als acht Kinder geschenkt 
hatte, konnte sich von der Geburt ihres letzten Sohnes 
nicht wieder erholen. Sie verfiel in eine langwierige und 
schwere Krankheit und starb, erst siebenundzwanzig Jahre 
alt, am 15. Juni 1755. 

Das Repertoire des Theätres de la ville de Vienne 
nennt sie: „fori regretlü du Public par sa figtire, sa bdlc 
voix et son taUnt", Nichtsdestoweniger war Franziska 




„Prinzessin Pumphia" 1756. Abgang von Wien 1760. 
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Kurz keine brillante, keine temperamentvolle Actrice. 
Sie spielte zuerst neben der «Schönen Lorenzin*, dann 
neben der Rosa Meyberg, dann neben ihrer Schwägerin, 
der Colombine Maria Monika Blenzon^ die Ele^ioren, die 
Rosauren und die Rosetten. Sie war das, was der 
Sprachgebrauch von heute eine Sentimentale nennt. Vor 
Allem gelang ihr der Vortrag kleiner lyrischer Arietten, 
die SIC mit vieler Wärme und Innigkeit zu singen wusste. 

Die Anziehungskraft der armen jungen.Frau auf • das 
grosse Publikum scheint jedoch keine allzu lebhafte ge- 
wesen 7A1 sein. Zum wenigsten schlug die Direktion bei 
dem Kntwurfe eines neuen Konliaktes für Joseph Kurz 
vom 18. Juli 1755, die frühere Mitwirkung der nun 
Dahin ireschiedenen nicht liölier als auf 4 Gulden 20 Kreuzer 
wöclientlich an. Auch wird wohl berichtet, wie wegen 
einer plötzUchen Absage der Nuth oder der „Schönen 
Lorenzin" ein Theil des Publikums an der Kasse sein 
gLegegeld^ zurückgefordert habe, aber nicht, dass dies 
je wegen Franziska Kurz der Fall gewesen wäre. Zur 
Trägerin eines Stückes ward sie nie. 

Die Trauerzeit verwandte Joseph Kurz, dessen Sache 
müssiges Hinbrüten seiner Natur nach nun einmal nicht 
war, theils zur Vervollkommnung seiner Kinderkomddie, 
theils zur Composition neuer Stücke. So begrüsste er 
nach dem Repertoire des Th^tres de la ville de Vienne, 
das Publikum alsbald „zu einer Zeitverkünsung* mit der 
seinen drei Kindern angepassten nach Ch. F. Geliert 
eingerichteten Zauber-Üperette „VOracle. Opifra Allem, 
par Mr. Geliert de Leipsic, mit. du Fran^. de Mr. de Saint- 
Foix, repres. par les En/ans du Sr. KurtT^ et präedi!, Des 
Iroh T, iquais, farce Allem, du dit Sr. Kurt:^''. Nach einem 
1 755 in Wien mit Ghelisclier Schrift erschienenem Drucke 
führt die Zauber-Operette den Titel ^Der sich wieder 
seinen Willen taub und stumm stellende Liebhaber, ein 
Lust-Spiel von zwey Aufzügen, in Teutschen \ ersen mit 
vierzehn Arien, welches von den Bemardon^schen Kindern ^ 
vorgestellet und in Teutscher Sprach hier noch niemals 
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aiifgefohret worden ist*. Eine Theatral-Chronik späterer 
Tage berichtet: dass auch «Gellerts Orakel mit Bemar- 
donischen Witze gespikt' gegeben worden sei. Dem 
widerspricht der Ghelische Druck. Dieser ist eine ein- 
fache Wiedergabe des Grellert'sdien Singspiels. Der 
Bernardonische Witz müsste denn dem Extempore 
überlassen geblieben sein, was in der Kinderkomödie doch 
sonst nicht üblich war. Das Vorspiel „Les trois Laquais* 
von Joseph Kurz scheint verloren gegangen zu sein. 

Haid nachher, im Carneval des Jahres 1756, debü- 
tirte Joseph Kurz, nach der eben citirten Quelle, mit 
jyPffmphia 'Princessc des Persans, Tragödie burlesqiie en Ver^, 
meUe de chansons et suivie de la Synagogue, Panlomime du 
Sr, Kuri^ reprth. par des Enfans*'. Ein nicht datirter aber, 
wie es scheint, fast gleichzeitiger Abdruck des Stückes 
ftihrt den Titel: 

„Eine neue Tragoedie, Betitult: Bernardon, Die getreue Prinzessin 
PnmpTiia, Und Hanns-Wurst Der tyrannische Tartar Kultkan, Eine 
Parodie in lächerlichen Versen. Nebst einer Kinder-Pantomime, Be- 
titult: Arleckin der {glücklich j^ewordene Bräuti{,'am. Componirt von 
Joseph Kurz, Comicus Bernardon". Folgen die „Actores : Pumphia, 
eine Priniesnii tus Pmien, Heir Joseph Kuri. Kvlikaii. Befehls- 
babrr der Tartarey. Herr Gotfried Prehanser. Qrrus, Könis van 
Persien. Herr Friderieli Wilhelm Weiskern. Kaustibtts, der Phnmphiä 
heimlicher Gemahl. Herr Joseph Carl lluber. Sif^elvax, des Cyrus 
Gros&>veiier. Her Carl Gottlob Heydrich. Mortong, des Kulicans 
Gross-vezier. Herr Wilhelm Mrybcrp: Miketey, der Pumphia Sohn. 
Soffoclcs, des Kulicans Welt-weiser. Pioxi, ein Hauptmann des 
KuHicans. Viele Persische und Tartarische Soldaten. 6. Gützen-pfaffen, 
und viele weisse Knaben, welche in dem Tempel er.scheinen". 
Dass „La Syu^igügue" und „Arleckin, der glücklich 
gewordene T^räutigam* von der „Prinzessin Pumphia* 
ganz unabhängige, an die Stelle von Nachspielen tretende 
Kinder-Pantomimen waren, braucht wohl nicht erst be- 
sonders erwähnt 7ai werden. 

Die „Prinzessin Pumphia" wurde zu wiederholten 
Malen gedruckt, ^) und auch in neuerer Zeit reproducirt. 

*) K. Goedeckc (Gnindriss H- 554) citirt folgende Ausgabe : „Eine 
neue Tragödie betitelt : Bernardon, die getreue Prinzessin Pumphia und 
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So in den ,Curiosa et Jocosa antiquana ac nova VIL 
Stuttgart» J. Scheible. 1856«. 12 1 und in den »Wiener 
Neudrucke 2. Wien, Carl Konegen. 1883«. 8 ?. Dadurch 

erscheint es wohl überllussisr hier den Inhalt der „Tragödie" 
noch einmal wiederzugeben oder das ihr vorausgesandte 
„AvertissenuMU" seinem Wortlaute nach zu wiederholen. 

Die „Tragödie", ZAigestandenermassen ein Tendenz- 
stück, verdankt ihre Entstehuno- mehrfachen Motiven. 
Das allgemeinere derselben war wohl: der alte Kampf 
zwischen der Stegreifkomödie und dem regelmässigen 
Drama. Wie beiläufig zwei Decennien vorher der Däne 
L. Holberg durch seinen „Ulysses von Ithaca« die 
Haupt- und Staatsaction und deren Darstellung parodirte, 
so parodirte Joseph Kurz nun durch seine „Prinzessinn 
Pumphia** die Erstlinge des regelmässigen Drama und 
deren Darstellung. 

Äusserliche Umst&nde mögen zur Wahl des Stoffes 
und zu der Form, die er angenommen, nicht wenig bei- 
getragen haben. Der Pa.ssiis des ,.Avertissement" : „Ich 
kann nicht lüugnen, dass icli den I cig davon schon vor 
etlichen Monaten zu machen angefangen" dässt die Ver- 
muthung zu, dass schon der (1751) erfolgte Tod der 
beliebten Colombine, h^rau Nuth, an deren Stelle erst 
später die ^vSchöne Lorenzin" und die FJenzon treten 
sollten, Joseph Kurz auf die Idee brachte: für die ihrer 
besten weiblichen Kraft beraubte Bühne eine nur von 
Männern darzustellende Posse zu schreiben. 

Auch die so oft aufgeworfene Frage : ob durch die 
»«Prinzessin Pumphia'* ein bestimmtes Stück und welches 

Ilannswurst der tyrannische Tartar-Kulikan. Nebst einer Kindcr-Panto • 
mime, betitelt: Kolekin, der ^lUckiich «gewordene Bräutigam componirt 
von Joseph Kurz. Comicus Hernardon". 

Ein Abdruck, der sich in „Deutsche Schaubühne" Band 70 findet, 
fllhrt den Titel: »Eine neue Tn^die» betilnlt: BeinftrdiMi Die getreue 
Prinzessinn Pomphin md Hnnnswnrst der tyrannische Tartar-Kulikan, 
eine Parodie in lächerlichen Versen conponirt von Joseph von Kftrs, 
Comicus Beraardon. Neu aufgelegt nnd »finden im Kranssisehen Bnch» 
laden 1767. 8*". 
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parodirt werden soll, erscheint durch das „Avertissement** 
hinlftnglich klar und deutlich beantwortet. „Ich nenne" 
sagt Joseph Kurz, „dieses kleine Werk eine Critique oder 
Parodie aber die sonst von vielen Teutsdien Trouppen 
sehr Obel vorgestellten Tragoedien<*. Ob unter den „vielen 
Teutschen Trouppen'* nicht auch die der „Wienerischen 
Teutschen Cömödie am Kämtfaner Thore*' verstanden 
werden sollte, insoweit sie sich in dem regelmässigen 
Schauspiele versuchte, mag, trotz aller auf andere Ge- 
sellschaften ablenkender Anspielungen dahin gestellt 
bleiben. Man erinnere sich in dieser Beziehung nur an 
den in diesen Blättern wiedcrjTegebenen Bericht eines 
Zeitgenossen über die Darstellung der „Alzire" und halte 
dem die Worte gegen iiber: „Dann ich habe das Vergnügen 
unter einer Gesellschaft auserlesener Acteurs zu seyn, 
welche meistens ihre Rollen ausnehmend gut vorstellen" 
— „meistens", das will sagen in der Stegreifkomödie. 

Kein Zweifel, Joseph Kurz liat, wie damals alle Welt, 
„die Asiatische Banise" gekannt, und die „Banise** von 
M. Grimm war eine der ersten (1752) auf die Wiener 
Bohne gebrachten studirten Tragödien. Dadurch erklären 
sich aber auch ganz natürlich die mit grösserem oder 
geringerem Rechte behaupteten Anklänge der „Prinzessin 
Pumphia** An diesen Roman und an dieses Drama. Sie 
werden dem Joseph Kurz in derselben Weise vorgeschwebt 
haben, wIl' dem Dänen Ilolberg „Ulysse et Circe" und 
„Arlequiii rruleus"' aus dem „'riieatre Italien" desGherardi 
vorschwebten, als er seinen „Ulysses von Ithaca" schuf. 
Wenn aber A. Öhlenschläger von Holberg behauptet: 
er habe, während er doch nur ein oder das andere Stück 
und dessen Darstellung parodiren wollte, sich zu „wahrem 
Welthumor und komischer Begeisterung" aufgeschwungen, 
so lässt sich dies nicht minder von Joseph Kurz in seiner 
„Prinzessinn Pumphia" und vor Allem in deren so oft 
citirten Schlussscene sagen. 

Mehr lokaler Natur sind die Anspielungen des „Aver- 
tissemenf' auf die „alte Megera'' und den „falschen 
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Freund Momus<*. Sie zielen unstreitig auf Philipp Hafner, 
den „Teutschen Moliere", wie ihn seine Zeitgenossen in 

ihrer Uberschwänglichkeit nannten, der anfangs mitBernar- 
don an Einem Strange ziehen zu wollen schien, daim 
aber {\7^^) niit dem Erscheinen seiner „Megera*' ^) und 
später mit seinem Furchtsamen", allerdings sehr vor- 
sichtig zu dessen (regnern übertrat. Die Bluts-freundschaft 
des beständig tadelnden Momus" aber „welches in der 
Welt meistentheils Menschen seynd, welche man unter die 
Tag-diebe zehlet und keine andere Verrichtung haben 
als anderer Leute ihre Schriften zu critisiren", sind wohl 
Niemand Anderer als die Herren von Scheyb, Wächtler, 
Quandt, Engelschall und Heyden, die vorerst theoretischen 
Anhänger des regelmässigen Drama, während „der vor- 
trefliche Mund-koch des grossen Jupiters** kein Anderer 
ist als Gottfried Prehauser. 

Noch im Frfihlinge des Jahres 1/55 erschien unter 
den Tänzerinnen des Wiener Balletts eine junge Italienerin 
aus Toskana von ganz besonderer Begabung. Sie stammte 
aus der in der Theaterwelt allenthalben bekannten Familie 
Morelli und hiess Theresina. Ihre reizende Erscheinung, 
ihr leichter und anmuthiger Tanz, der nichtsdestoweniger 
der Kraft nicht entbehrte, wurde durch eine sprechende 
Mimik sehr glücklich belebt. Ihr für eine Italienerin 
ungewöhnlich rasch erworbenes Deutsch gewann durch 
den fremden Accent für die Wiener einen ganz eigenen 
Zauber. Ihre Stimme war wohlklingend und für das 
Singspiel mehr als ausreichend. Durch ihre unnachahm- 
liche Grazie und ilire stete Munterkeit im heiteren Dia- 
loge entzückte sie aber alle Welt ganz und gar. 

Eine Elevin von so reichen Anlagen musste natur- 
gemäss sehr bald den sicheren BUck des Joseph Kurz 
auf sich ziehen. Rasch erkannte er, dass das Ballett denn 



Meträra. die fürchterliche Hexe, oder das bezauberte Schloss 
der }Ierren von Einbora, Wien. 1764. Philipp Hafner geb. 1731, gest. 
1764 in -Wien. 
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doch für die volle Entfaltung von Theresina's so viel- 
seitigen Talenten ein zu enger Rahmen sei. Mit jenem 
Ernste und mit jener Ausdauer, die Kurz in Allem charakteri- 
sirte,was er unternahm, föhrte er seine neue SchOlerin zum 
Schauspiele Über« Er hielt sie in erster Linie dazu an, 
ihr Deutsch in der Richtung- des Wiener Dialekts zu 
cultiviren. Er betonte ihr gc^^enüber vor Allein die 
Wichtigkeit eines leicht verständlichen und scharf poin- 
> tirten draniaiischen Vortrags im (Tesange. Dann erst 
weihte er sie in die Mysterien der extemporirten Ivoniödie 
ein, in der sie sehr bald überraschende Fortschritte machte. 
Der leicht zu erralhende Erfolg eines dreijährigen der- 
artigen Privatissimum findet seinen Ausdruck in einer 
Notiz des „Wienerischen Diariums" vom Jahre 1758, wo 
es heisst: 

^Am 15. April wurde im Beisein des Hofes eine neue Maschinen- 
Comödie von der Coinposition des Joseph Kurz, genannt „die glück- 
liche Verbindunfj Bemardons" auf dem k. k. p. Stadühcater aufge- 
führet, in welcher sich Theresia Morelli, uunmehr verehlichte Kurz, 
sowohl im Singen und Agiren mit allgemeinem ßcirall zum aller- 
erstenmal prodnciret, vie nicht weniger dnrch ihre deutsche Sprache 
(nngetchtet sie eine gebome Italienerin ist) besonders hervorgethan 
nnd vor andern distingnirt hat*. 

Von „die glückliche Verbindung Bernardons** haben 
sich nur sehr karge Fragmente des „Avertissemenf' er- 
halten. In diesen sagt Joseph Kurz: 

„Madame Theresia Kurziii wird sowohl ihr Prob- als auch Meister- 
stück, ja alle diejenigen Charactere machen, welghc eine vollkommene 
Actrice nur immer vorzustellen fähig ist. Und da sie eine gehjtnne 
Italienerin, folglich der Teuischen Sprache gar nicht wohl IcDndigp 
so wird ihre Action nm so viel mehr verwanderlich seyn. Nachdem 
mich die Götter mit derselben erfreuet, so soll auch das mir so gnadig 
geneigte Pnbliknm an meiner VergnQgung theil nehmen". 

In der beigegebenen Pantomime übergiebt Kurz 
persönlich seine drei Kinder der Rosalba (seiner Frau) 
und legt ihr an's Herz, ,,dass. bey ihr nie das Sprich- 
wort von der Stiefmutter wahr werden möge**. Die über 
diese intime Angelegenheit Bernardons gebrachte iN^otiz 
d^s bezüglich der „Teutschen Comödie" sonst so wortarmen 
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Wienerischen Diariums ist ein untrüglicher Werthmesser 
för die ungemeine Popularität, deren Joseph Kurz damals 
sich erfreute. 

Der „glücklichen Verbindung Bemardons*' folgte als- 
bald die dieser in Formund Inhalt gewiss nahe verwandte: 
„Neue L omoedie Welche mit vielen Arien und Maschinen 
gezieret ist ; Hetitull : die von Minerva Beschützte l^Inschuld 
Oder die Vereinigung derer Liebesi^c tter. NB. NB. die 
Madame Theresia Kurzin wird sich abermalilen in der 
Personage der (löttin Venus, sowohl im Agiren als Singen 
disdnguiren. Und die Lustbarkeiten des Hanns-wurst und 
Bernardonsseynd mit der Co mödie vollkommen verknüpfet 
Alles componirt von Joseph Kurz*. 

Diese handlungsreiche Maschinenkomödie beginnt so- 
gleich mit einer Niederfahrt der Gdttin Minerva, die 
auf Erden in Liebesangelegenheiten Ordnung schaffen 
will: „Fort mit der unerlaubten Reitzungl fort mit der 
lasterhaften Liebe ! künftig soll in dem Herzen der Ver- 
liebten ein ganz anderes Feuer brennen'*. Der tugend- 
hafte Amor, den man auf einem Rosenbette sdilafen 
sieht, soll, den Verliebten wieder eine zärtliche und ge- 
treue Liebe eintlüssen. Sie weckt ihn mit vScheltworten, 
damit er dem lasterhaften Cupido, der mit seinen ver- 
gifteten Pfeilen in der über- und Unterwelt so viel Un- 
heil anstelle, entge^^entrete. Amors Furcht vor dem in 
der Welt triumphirendcn Cupido beschwichtigt sie mit 
dem Versprechen, dass Jupiter und sie selbst ihn vor 
dessen Nachstellungen schützen wollen. 

Ernelinde, eine Jungfrau, die hier „unter denen Ge- 
bfischen in einer unschuldigen Gefangenschaft schmachten 
muss^* hat Minerven das empfindlichste Mitleiden erregt, 
und diese hat daher den Prinzen Arcos veranlasst, zu 
Ernelinde zu kommen. Amor soll nun weiter helfen. 
Schon naht der seinem Va.ter Ormechus entflohene Prinz. 
Er ist in grosser Angst, denn des Königs Vertrauter 
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Romar ist ihm auf den Fersen. Er ofienbart dem Romar 
sein Herzensgeheimniss, dass er hier im Walde, die ihm 
von der Gottin im Traume gezeigte Braut Ernelinde 
finden solle. Doch wehe, der schlimme Romar ist selbst 

in ICrnL^linde verliebt und will den I'iin/cn mit (ievvalt 
fortsclileppen. Da tritt Minerva in die ICrsclicinung und 
Romar „läuft ab'*. Minerva zei«i^t dem Prinzen ,,den 
grausamen Arrest, in welchen ein tyrannischer Vater 
weisen einer falschen l^rophczeiung' seine unschuldig^e 
Tochter von ihrer Wiege an, bis auf diese Stunde ver- 
sperrte". Mit Hülfe der Göttin zersprengt Arcos das 
Gefängniss und Ernelinde geht aus demselben hervor: 
„Ich weiss nicht wer ich bin, alles dieses, was ich sehe, werden 
wohl jene Dinpje seyn, von welchen mir das Weib, die mich erzogen, 
so viele Wunder erzehlet hat, das r'rosse Dach ober mir wird wohl 
der Himmel seyn. und jenes runde, hell ^ilUnzende Feuer, das wird 
die Sonne seyn . . . Ich weiss nicht, soll ich in diesem Paradis ver- 
bleiben, oder soll ich wieder in meinen Aufenthalt xurUckkchren**. . 
. . Amor »igt ihr den Arcos: «Ach da ist er! Ja der ist es! O dich 
kenne ich schon! . . . Dabist Arcos, der Thessallsehe Prinz. Minerva 
ist mir mit dir im Schlaf erschienen, sie hat mich von dir in allen 
unterrichtet und meine Träume waren bestündig mit dir bcscluiftigct, 

Amor: Sage mir geßllt dir dieser Prinz? 

Ernelinde: Ach j:i • er jicTallt mir, aber du jfcfällst mir noch besser. 

Amor: Das macht, weil ich eine Gottheit bin. 
Ernelinde: So ist dieser keine (iottheit?" 

Unter diesen und ähnlichen anmuthigen Miranda- 
Gesprächen verlassen die Drei zusammen den Schauplatz» 
auf welchen nun Romar mit Krnelindens Kerkermeister 
Alloro zurückkehrt, um die Jungfrau ihrem Vater, dem 
Tyrannen Dimone von Kreta, zurückzubringen, der „aus 
gewissen Absichten seine noch niemahls gesehene Tochter*' 
zu sehen wünscht. Sie finden das Gefängniss erbrochen* 
AHoro will sich aus Furcht vor dem „Wüttrich^ Dimone 
an einem Baume erhenken, da verwandelt sich derselbe 
in eine Stemenwolke, aus welcher Venus und Cupido 
ihm zu Hülfe kommen. Venus, die sich durch Eme- 
lindens LMittührung selbst auf das heftigste beleidigt 
findet, befiehlt dem Alloro seine Tochter Ardelia bei 
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Dimone Tür dessen Tochter Eriielindc auszugeben. Die 
Liebcüguttin ist sehr wüthend und will erst den Cupido mit 
einem Bändchen schlagen, aber das ^arme Kind" ver- 
thcidigt sich mit Erfolg, und so kocht sie an dem 
„Hüllenfeuer in ihrer Brust die grausamste Rache", ihr 
Zorn macht ' sich schliesslich in einer — italienischen 
Rache- Arie Luft. 

Die folgende Scene spielt bei dem Tyrannen Dimone, 
der seine Tochter dem Tode geweiht hat, weil, nach 
einer alten Prophezeiung, der Tag ihrer Vermählung 
auch der Tag seines Todes sein würde. Als Alloro ihm 
die Ardelia als Tochter zuführt, übergiebt er sie dem 
Götzenpriester Rolim zur Opferung. Ardelias Liebster 
Emiro verräth die Unterschiebung und Alloro und dessen 
Tochter werden in den Kerker abgeführt. Dimone aber 
lässt verkünden : er wolle „sein halbes Fürstenthum" Kreta 
mit demjenigen „theilen", der ihm seine Tochter ICrnelinde 
oder den Prinzen Arcos, der ein Sohn seines ihm feind- 
lichen I>ruders Ormechus von Thessalien ist, lebendig 
oder todt bringen werde. Hanswurst reizt das „halbe 
Fürsten thum", und er selbst macht sich zum Ormechus auf. 
In ähnlicher Weise verspricht der sanftere Fürst Ormechus 
dem Finder des Liebespaares einen Theil seiner Schatz- 
kammer und veranlasst dadurch den Bernardon zum 
Dimone zu wandern, Cupido und Venus treiben sodann 
in verschiedenen lächerlichen Verkleidunsren mit Hans- 
wurst und Bernardon allerlei Possen, die namentlich der 
Frau Venus» Direktorin «Theresia Kurzin*, Gelegenheit 
geben, sich von ihrer angenehmsten Seite zu zeigen, 
nämlich deutsche und italienische Arien und ein langes 
italienisches Duett mit Bernardon zu singen, das den 
ersten Akt beschliesst. 

Im zweiten Aufzuge lährt Venus fort ihre Scherze 
zu treiben. Sie veranlasst den Hanswurst sich als Prinzen 
zu verkleiden, um leichter die Prinzessin, und den Hcr- 
nardon sich als Prinzessin zu verkleiden, um leichter 
den Prinzen zu fangen. Jedem von beiden heftet sie 
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aber einen Zauberschleier an die Achsel, durch dessen 
Wirkung sie nun von Allen ftir Arcos und Ernelinde 

gehalten werden. Daraus ergeben sich die trü<^äkumischsten 
Ver\virrungen. Zuerst suchen Hanswurst und T^erntirJoii 
unerkannterweise sich gegenseitig mit Liebesbetheuer- 
ungen zu überlisten. Aber in der schonsteh Umarmung 
werden sie von den Häschern der beiden Tyrantien ge- 
fangen und zwar wechselweise Prinz-Beriiardon von den 
Leuten des „Wüttrich" Dimone, Prinzessin - Hanswurst 
von den Leuten des sanfteren Ormechus. Dimone ver- 
urtheilt den vermeintlichen Prinzen, ungeachtet seiner 
Veracherung, dass er ja der Hanswurst sei, zum Tode. 
Ormechus dagegen entschliesst sich, mit der Prinzessin 
an das Hofiager seines schlimmen Bruders Dimone zu 
gehen, um diesen vielleicht mit einer Heirath zu versöhnen 
oder wenigstens seinen Prinzen auszuwechseln. Da kommt 
er aber übel an. Dimone wünscht ja nichts sehnlicher, 
als seine Prinzessin Tochter todt zu sehen, und Bernardon 
und liaiibwurst werden trotz aller herzbrechenden Be- 
theuerungen ihrer Narrenhaftigkeit den beiderseitigen 
„Gützenpfaffen" übergeben, die sie mit Dolch und Strick 
„a tcinpo" in's Jenseits spediren wollen. Da, im letzten 
Momente, erscheint Amor als Retter des „närrischen 
Blutes:" Zwei Raubvögel entführen die Zauberschleier, 
und alle Welt erkennt nun die beiden Narren. In- 
zwischen haben Arcos und Ernelinde, die ächten, unter 
Minervas Schutz im Walde ihr Nest gebaut und sind 
sehr glücklich, nur hegt Ernelinde den Wunsch, ihren 
Vater einmal zu sehen und zu versöhnen. Unter Amors 
Geleite wandert sie zu Dimone, den ihre rührende Liebe 
jedoch nur sehr flüchtig erweichen kann. Er will, sie 
mit eigener Hand erdolchen, als Minerva ihm in den 
Arm fallt und ihm den Rath giebt, lieber sich selbst zu 
ermorden, worauf er „voll Schröcken rasend abgeht". 
Minerva hat inzwischen den einsamen Arcos getröstet, 
dabei hat der böse Cupido sich an sie herangeschlichen 
und sie mit seinem Pfeile gekitzelt, so dass sie schon 
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" bedenkliche Neigungen in sich erwachen fühlt. Glück- 
licherweise bemerkt sie aber noch rechtzeitig den losen 
Götterbuben, fängt ihn beim Arme und «nihmt ein Band 
heraus, um ihn zu schlagen*^, 

Gvpido : Ich bitte dich, thn mir nichts, ich habe nur meinen SpMS 

mit dir haben wollen. 

Minerva: (Sie schlägt ihn.) Und ich will auch meinen Spa5? mit dir 
haben, da kleiner Wechsclbalek, das nihm indessen von 
mir, alsdann soll mir erst Jupiter das Recht verschallen, 
ich will dir deine Gottlosigkeiten einstellen, jetzt gehe 
Pankert und lasse dich in Ewigkeit nicht mehr vor meinem 
Augen sehen. (Sie last ihn aus.) 

Cmpido : (Hat unter der Zeit, da ihn Minerva geschlagen, geschrien.) 

Ich bitte um Gnade, ich wil's aidlt mehr thuen, ach nur 
das mahl Pardon . . . (Alsdann wenn er loss ist, sagt er 
zornig) warte nur Frau Minerva ! jetzt will ich es meiner 
Mutler sagen Krehcn . . . meine Mutter ist so gut eine 
Göttin ah wie du", 

Venus ist denTi auch wirklich sehr empört über die 
Schläge, die ihr Sohnlein bekommen: 

„Da schlage Blitz und Donner darein . . . was hat sie andere 
Kinder zu schlagen, da sie selbst nicht so glücklich ist, eines zu 
haben". 

Um sich an Minerva zu rächen, veranlasst sie den 
ihr gewogenen Mercurius, jene wegzuberufen, angeblich 
zu Jupiter. Indessen sollen Krnelinde und Arcos gefangen 
' und ausgeliefert werden. Diese Aufgabe j^iebt wieder 
(jclegenhcit, dass Venus und Rernardon nebst Cupido 
und drei Amoretten im Zigeunerkostume mit verschie- 
denen Zigeuner-Arien- und Tänzen aufwartend, sich um 
das Liebespaar bemühen. Minerva fährt dazwischen. 
Venus mit ihrer Schaar verduftet auf Alnf Drachenwagen. 
Bemardon wird von vier Satyren tüchtig geprügelt. 

Zum Schlüsse fühlt sich Minerva verpflichtet der 
Venus zu zeigen, dass sie die Unschuld auch unter den 
Tyrannen beschützen kann: 

.Fort Arcos! du sollst zn deinem Feind Dimonet und du Erne« 
linde zu dem Ormechvs gehen*. 

Und so erscheint denn Dimone, den Jedermann längst 
von eigener Hand gefallen glaubt, im dritten Au&uge 
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wieder sorgenschwer auf dem Throne sitzend. AUoro 
macht ein Mordattentat auf ihn, um dem Prinzen Arcos 
Gelegenheit zu geben, dem Tyrannen das Leben zu 
retten. Doch der Tyrann fOhlt keine Dankbarkeit, er 
heuchelt sie nur. Er giebt vor, in die Vermählung der 
Liebenden zu willigen, beauftragt aber insgeheim den 
Götzenpfaffen Rolim, „dem Arcos den Kopf abzureissen*. 
Inzwischen hat auch Ernelinde ihrem erhofften Schwieger- 
vater Ormechus das Leben gerettet. Dieser eilt mit 
ihr zum Dimone, um die Hochzeit zu vollzielien. Im 
Ilochzeitssaale findet Ernelinde statt des nriiutigams nur 
sein Haupt. Rasend stürzt sie fort. Rolim hinter ihr 
her. Und als Ormechus nun mit festlichem Gefolge 
eintritt, findet er zwei Schüsseln mit den Häuptern der 
Liebenden. Er klagt um sie und verwundet den Dimone 
tödtlich. Dieser tragische Schluss ist jedoch, wie so 
mancher andere in der Bernardoniade, nicht ernst gemeint. 
Minerva tritt mit Amor und Cupido auf; alsbald erscheinen 
dann äuch Ernelinde und Arcos, beide auf einem hohen ' 
Throne lebendig sitzend. Minerva aber giebt dem Cupido 
folgenden Kommentar: 

^Sichcst du schlimmer Sohn einer lasterhaften Mutter, was durch 
euch för IJnhcyl wäre L^cstiltet worden, dein Fall war von allen 
Göltern beschlossen, allein Jupiter hat sich deiner noch erbarmet, 
doch mit diesem aasdrBckHch«K Befchli du sollst didi mit deinem 
Bruder Ycrcmigcs, Amor soll dieh lehren denen Mensclien eine lügend* 
hafte Liebe cinniflössen, dn aber sollst den Amor aufmuntern, das» 
er in Erwariunf; einer tugendhaften Liebe nicht so schläfrip scye. 
geschiehet soldies, to wird man künftig in der Welt von nichts 
anders, als von einer lärtlichen tugendhaften und getreuen Liebe 
reden hören". 

G^en diese Lösung protestirt jedoch Frau Venus 
feierlich, ja sie rebellirt selbst gegen Jupiter. Da erscheint 
Mercur mit vier Satyren und legt sie in Ketten. Ihr 
hilft kein Schelten auf den undankbaren Jupiter, der so 
oft um sie gebuhlt, noch der Wunsch sterblich zu sein, 
um „zerbärsten* zu können. Doch darf sie zum Schlüsse 
noch mit einer kleinen italienischen Aria aufwarten. 
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In diese Zeit der Verlobung des Kurz mit Theresina 
Moreiii fallen noch einige beliebte Hcrnardoniaden, welche 
im Druck erschienen aind und mit deren Titelangabe 
wir uns daher begnügen. Auf: »Die liederliche Haus- 
haltung versoffener Köche und verlöffelter Stubenmenscher** 
kommen wir ohnedies noch ausführlicher zurück. 

Neue Arien, Welche in der OpcretU, in der Panloniiine und in 
der Comoedia gesungen werden. Die Comocdie wird BcliluU : Bernar- 
don der Eintiedler» Und dessen unglückselige Bemühung seine Braut 
bey der GSUin Diana zu sehen. Die Operetta wird betitnlt: Ormachus. 
Ein Tyrannincher Nebenbuhler «einen Sohnes Cenroe. Die Pantomime» 
Welche von denen Bernardonischcn Kindern TOrgestellet wird, ist 
bctiluH : Bernardons Traum In der Wüsteney, Und werden also 
in allen sowohl in der Comocdie, Operetta, als Pantomime 22 Arien 
gesungen. Das gan/c Werk ist componirt von Joseph Kurtz, Comicus 
Bcrnardon. Wien, gedruckt in der i.rz- bischöflichen iiol- und Uni- 
Tersititsbnch-Druekerey, mit yon Ghelischen Schriften 1757 8 
(Wiener Stadtbibliothek.) 

Nene Comocdie genannt: Die Macht der ElemMtea» Oder: Die 
versoffene Familie des Hrn. Baron von Kflhnstoks. NB. NB* Diese 
Comocdie ist eine Conlinualion auf das xerslorte Versprechen und 
Kcrnard'^n der Eiu'-icdlcr : In welcher zwey Panlomimen und eine 
Kinder- < »pcrctta zum \'orschcin k<»mmcn. Der erste Actus stellet 
den Prolof^us in einer Pantomime von der Comocdie vor, bctiUilt: 
Der zum Leben gebrachte Stein. Die Operella von den Kindern, 
$0 xum Schluas des anderen Actus kommet, ist bctituli: Die das 
GlOek hat ffthrt den Br&otlgani nach Hause. Uifd die Pantomime 
so Im dritten Actus mit einem hier aodi niemahls gesehenen Finale 
sich «eigen wird, ist benamset: Die liederliche Kauehaltung ver- 
soffener Köche, und verlöffelter Stuben menseher. In der Operetta 
und in denen Pantomimen ucr Irn 17 Arien rresnntfcn. Das ?»an^e 
Werk ist componirt von Joseph Kurlz. Gedruckt mit von Ghelischen 
Schriften, im neuen Micbacler Haus. 1757/58? (K. K, Hof bibliothek 
in Wien.) 

Mit dem im Jahre 1/60 erfolgten dritten Abgange 
des Joseph Kurz von Wien erreichte dessen , längstes 
ununterbrochenes Engagement an dem k, k. privilegirten 
ötadttheater sein Ende. So sehr getheilt auch die An- 
sichten der Zeitgenossen über Joseph Kurz, den Schau- 
spieler und Dichter, lauten mochten, darin stunmten sie 
doch alle überein: der Mensch Joseph Kurz war keine 
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gemeine, keine gewöhnliche Erscheinung. Im Gegentheil, er 
suchte seinen nicht unberechtigten Adelsaspir^tionen durch 
ein möglichst honettes, ja Ausserlich glänzendes Auftreten 
immer eine wirksame Folie zu geben. Überall bewohnte 
er das anständigste Viertel der Stadt, richtete er sich 
mehr als nur behaglich ein, umgab er sich weit mehr, 
als es damals selbst in Patrizierkreisen üblich war, mit 
einer zahli eiclien, iiiclit selten li\ rirten Dienerschaft und 
hielt lur alle Jene oilene Taiel, deren Gast er jemals 
gewesen. Nichts lag- ihm ferner, als die Cjastfreundschaft 
Anderer durch eine i?nprovisirte Vorstellung a la camera 
zu quittiren. Gleich seinem Pathen Stranitzky und seinem 
Kollegen Prehauser hatte er solchen Ansinnen gegenüber 
stets nur die eine Antwort: „Wer mich spielen sehen 
will, der komme in's Theater*. 

Die Einnahmen der deutschen Komödianten am Wiener 
Stadttheater standen gegen die der französischen Acteurs 
sehr zurück, von jenen der italienischen Operettbten 
oder der Tänzer und Tänzeiinnen aller Nationen gar 
nicht zu reden. Nach den „Theatral-Cassa-Rechnungen*' 
jener Tage bezog Joseph Kurz bei seinem am 15. Februar 
1/54 beginnenden Engagement mit seiner Ehegattin Fran- 
ziska wöchentlich 44 Ü. 20 Xr., somit auf das Theatral- 
Jahr vom 1. März 1754 bis 15. Februar 1/55 2216 11. 
40 Xr. und sammt Nachtrag vom 15. bis 2(S. Februar 
2305 fl. 20 Xr. Doch repriL^entiru- dieser Betrag nicht 
die volle Einnahme des Künstlerpaares. Es kamen zu 
demselben vielmehr noch die I lonorare für die Einreichung 
eigener und die Bearbeitung fremder Stücke, Honorare, 
die allerdings bescheiden genug waren und zwischen 12 
und 30 Gulden schwankten. Es musste es eben die 
• Menge machen. Und in der That zählten drei Novi- 
täten tmd mehrere Bearbeitungen einer Faktur in der 
Saison keineswegs zu den Seltenheiten. Auch kam hinzu 
i!odi ein verhältnissmässiger Antheil an jenen „ Acddentien 
der deutschen Comödianten", die in der Geschichte der 
Wiener Bühne eine so wenig ehrenvolle Rolle spielen. 
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Es sind dies alle „ Accidentieh* die dem Schauspieler für jede 
Arie, für jedes Fliegen durch die Luft, für jeden erhaltenen 
Schlag — auch dem Darsteller des Graten Essex für 
den seinen — für jeden erhaltenen Fusstritt besonders 
ausgezahlt wurden, und von denen die vorurtheilvollsten 
Gegner der Stci^Teifkomödie bclKij.ipteten, dass sie das 
Feuer der Extemporisten so lebhaft erhielten und den 
Widerstand derselben gegen das regelmässige Schauspiel 
so erfolgreich nährten. Leider fehlt in den betreffenden 
,Theatral-Cassa-Rechnungen* die .Specification" dieser 
«Accidentien*. Doch betrug im Jahre vor dem Engage- 
ment des Joseph Kurz der Antheil des Odoardo- Weis- 
kern an denselben 160 fi. 50 Xr., der des Hanswurst- 
Prehauser 125 11. 16 Xr., der des Leqpoldel-Huber 352 fl. 
32 Xr und der der Colombine Mayberg 169 fl. 40 Xr. 

Nach dem am 15. Juli 1/55 erfolgten Hinscheiden 
der Frau Franziska Kurz wurde mit ihrem Gatten am 
18. Juli desselben Jahres ein neuer Kontrakt geschlossen, 
dem zufolge er wöchentlich 40 tl. bezog und ihm ein 
i,Faschings-R egale" zugestanden wurde. 

Nach einem neuen ihm am l/. April 175Ö bewiilit{tt ii 
und bis zum 27. Juni 1/60 stets wieder erneuerten Ver- 
trage erhielt Joseph Kurz — sowie Prehauser — in den 
Fasten wöchentlich 25 fl,, zur „Agir-Zeit" wöchentlich 
40 fl. und ein „Faschings-Regal" von 100 fl. Neben 
diesen BezQgen erhob die Familie Kurz seit dem 15. April 
1758, dem Tage des ersten Auftretens der Theresia 
Morelli als Frau Theresia Kurz, auch deren früheren 
Gehalt als Tänzerin im Betrage von 1567 H. 30 Xr. und 
als am 30. Juni 1759 an die Stelle von Eleonora Kurz, 
die sich, wie es scheint, damals von der Bühne zurück- 
zog und später in einem Kloster zu V^enedig ihr Leben 
beschloss, ihre jüngere Schwester Antonia trat, deren 
Gehalt von 12 fl. monatlich. 

Eine richtige Schätzung der finanziellen Lage von 
Joseph Kurz war zu allen Zeiten nicht ganz leicht zu 
gewinnen. Pflügte er doch fast nie nur mit einem Kalbe. 
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War er doch zumeist Schauspieler und Pächter oder 
Unterpächter und Impresario zugleich. Da wird denn 
so manches Mal der Impresario dem Darsteller haben 
unter die Arme greifen müssen, während ein anderes 
Mal, was die Impresa im Grossen verschlang durch die 
Wocheneinnahmen des Schauspielers nach und nach 
wieder gedeckt werden musste. Doch lebte man chmuils 
uücli in jener güldenen Zeit, in der Frau Eva König .111 
ihren Freund Les.sing schreiben durfte: Allerdings können 
vSie in Wien mit 2t)()(t Rtblr. besser leben als irgend an 
einem Orte. Kein Rticlishotrath hat mehr denn vier- 
tausend G ulduu und hült dafür Equipage mit zwei iiedieuten . 



IX. 

Kurz Thcatoruiiterneliiuer in Prag 
1760 (>4. ,,l{eriiar(lou der Schatzgräber". 
Am Beichstag in Pressbnrg 1764. ,,Die 
tiuvcriiaiite". „Das europälsclie Wäscher- 
mädei'^ ,,Die Weiber u. Buben Bataiile^^ 

ie sclion angedeutet theilte die Kaiserin Maria 
Theresia durchaus nicht die Vorliebe ihres Ge- 
mahl« für die „ßcrnardoniaden". Sie wünschte 
vielmehr dringend, den elenden Possen auf der deutschen 
Bühne ein Ende zu machen und Hess zu diesem Zweck 
durch den Grafen Duraaszo im Jahre 1760 die Schauspieler 
Stephanie den Älteren, Kirchhof mit Frau, und Jacquet 
mit Frau als Vertreter der regelmässigen Komoedie nach 
Wien berufen. Gegen Kurz scheint Überdies eine per- 
sönliche Abneigung wegen einer unehrbietigen Äusserung 
bestanden zu haben. So entschloss sich denn Kurz schweren 
Herzens sein geliebtes Wien zu verlassen und mit seiner 
Truppe nach Prag zu übersiedeln. 
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über die wcchselvoUen Schicksale des Kurz in Prag 
berichtet ausführlich Oscar Teuber in seiner Geschichte 
des Prager Theaters.*) Am 30. August 1760 erstand 
Kurz „die nach dem rechtsflüchtigen Locatelli hinter- 
bliebenen Comische Kleider*' sowie das „Scenarium" und 
am 15. September übernahm er das der Stadtgemeinde 
gehörige Kotzentheater für die Aufführung seiner 
„Con:oedien, Opern, Pantomimen, andere Schauspiele und 
Comische Vorstellunncir* auf die Dauer von drei Jahren 
gc^cn einen Jalires/ins von 700 Gulden.-) Anfangs 
erzielte er hier grosse Erfoli^e und ein Theaterzettel mit 
der Ankiindiq-ung von ,,Hernardon der Schatzgräber" 
gibt uns ungefähr einen Begriff von der Art seiner 
„Gemischen V^orstellungen". 

Mit gnädigster Bewilligung wird die anwesende Gesellschaft 
Deutscher Comoedianten unter der Dircction des Wienerischca Ber* 
nardons heute Samstag den 2tcn Augusti mit itnter^chiedlichen 
Carractctjrs Verkleidungen, ein hier niemahlcn auf«^efiihrtes recht 
unj^emcin lärlicrltches Lustspiel vorstellen, genannt: IJernardon der 
Scli.t I über und Hannss-Wursl das vermeinte Gcspeiiil die zwey 
UDgehtuclielten aufrichtigen Blut Freunden. Vorbericht. Diese sehr 
artige Vorstellung hat in Wien durch offtmahliges WiederiioUen sich 
vollkommenen Werth erworben, man schmeichelet sich auch mit diesem 
galanten Stück anf hiesiger SchauMhne alle Ehre einzulegen. Nach 
der ersten Abtheitttug dieser angenehmen Zeit-Vertreibung ist tu 
noch grösseien Vergnügen ein neues Terzetto eingemischet. Genannt: 
Der Kohlbrenner. Zum Beschluss aber, des angerilhmten Lustspiel 
wird von unserer jun;^'i.ii Tantz-Gescllschaft aufLjeführct : Das Mas:quen 
Ballet. I'reisc derer l'ldVic. Die Loge ersten Ranges I Ducaleu. 
In zweyten Rang 1. Loge 2 fl. 30 Kr. In dem ersten Parterre, die 
Person 5 1 Kreuzer. In dem andern Parterre, die Person 24 Krenxer. 
Auf dem letzten Platz, die Person 10 Kreuzer. Die Billets sind bey 
dem Logen-Meister, in dem Caffee-Msi^se neben dem Graf Galasch- 
isehcn Ilauss zu bckomrocn. Bey dem Eingang des Parterre ist zn 
bekommen Caffro, ThJc, rhocoladi, Rosoli, Wein, Lomonadi, Con- 
feclurcn, \^ie auch frisciies Übst. Der Schauplatz ht in der Kotzen, 
der Anfang NB. puncto 6 Uhr. 



^) Oscar Teuber. Geschichte des Prager Theaters. Prag: 1^83. 
*) Siehe Anhang. 
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^ Bald aber erstand ihm ein gefährlicher Gegner in 
Gaetano Molinari, der im April 1762 dem Stadtrathe 
für die Überlassung des Kotzentheaters eine höhere Pacht- 
summe bot. Es kam zu dnem Wettbewerb und schliess- 
lich erhielt Kurz, dem dodi das Vorrecht gebfihrte, das 
Theater auf weitere drei Jahre bis zum 15. September 
1766 gegen den anticipato erlegten Zins von 2600 Gulden. 
Molinari aber blieb trotzdem in Prag und plante sogar 
ein neues Theater im Vinzenz Graf Waldstein'schen Haus, 
wogegen sich die Stadtgemeinde zu Gunsten ihres Pächters 
durch eine Pvinjo-abe an die ivaiseriii zu -cluUzen suchte. 
Die Angelegenheil wurde indessen gütlich geschlichtet, 
indem Kurz den Molinari als' Untermiether für italienische 
Opern annahm, während er sich die „teutschen Spectakeln" 
ausdrücklich vorbehielt. 

Dieser Friede dauerte nicht lange. Kurz rechnete 
wohl darauf, das Publikum würde der italienischen Oper 
bald überdrüssig werden, und dann um so lieber zu seinen 
deutschen Schwänken zurückkehren. Von diesen Voraus- 
setzungen erfüllte sich aber zu seinem Schaden nur die 
erstere. Molinari konnte allerdings mit der Oper allein 
nicht aufkommen und wollte daher von der lastigen 
Bedingung: „Keine landesQblidien und das Publikum 
Civitatense ergötzende teutsche Schauspiele'' aufzuführen 
befreit werden. Dagegen wehrte sich Kurz mit Berufung 
auf seinen Vertrag, was zu neuen Zwistigkeiten führte, 
wobei Kurz trotz seines guten Rechtes unterlag, ollenbar 
weil schon damals die Stimm ung in den maassgebenden 
Kreisen ihm nicht gewogen war. Aber auch die Erlaub- 
niss zur Auiluhrung deutscher Komoedien konnte Molinari 
nicht mehr retten. Die Staatsverwaltung sequesirirte das 
l'heater, wobei Kurz abermals geschädigt wurde; er 
beklagte sich deshalb in Wien bei der Kaiserin. 

Zu all diesem geschäftlichen Missgeschick kam noch 
das schwerer wiegende Sinken seines künstlerischen An- 
sehens. - Die früher so beliebten „Bernardoniaden" ver- 
loren die Zugkraft und Kurz sah sich gezwungen, das 
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Theater in Prag zu verpachten. Zu seinem weiteren 
Unglück meldete sich um diese Zeit, am 13. Januar 1764» 
ein Käufer für das Kotzentheater in der Person des 

Brünner Kaufmanns Joseph Bustelli. Ein solcher Kauf 

widersprach allerdings dem klaren Wortlaut seines Ver- - 
trags, überdiess hatte Kurz schon den dreijährigen Pacht- 
zins ,,anticipato" erlegt. Trotzdem wollte sich die Ge- 
meinde ein so vortheilhattes (reschäü nicht entgehen 
lassen und knüpfte mit Kurz L^nterhandlungen an. Kurz 
stellte hohe Forderungen und begann einen Process, ver- 
muthlich in der Hoffnung auf Unterstützung einllussreicher 
Freunde in Prag oder in Wien. Doch darin täuschte 
er sich, denn der Oberstburggraf von Böhmen erhielt 
am 17* Februar 1764 folgenden Wink aus Wien: 

Ihro kaia. kgL Maj. sei zu vernehmen gekommen, dass der soge- 
nannte Bcmardon oder Joseph Kurtz das Prager Theatrum abermals 
in Enleprise ?m nehmen des Vorhabens sein. Wie nun allerhöchst 
dieselbe nicht jj^erne j^csehon, dass mit diesem Menschen von neuem 
angebunden werde, Als habe ich nicht ermang^cln sollen Ew. Exc. 
Von dieser allerh. VVilleasmcynung zur bchürigen Maassnehmung 
Nachricht zu gfcben. (G. A. B. No ii,i7). 

Damit war sein Schicksal entschieden. Am 31. März 
17b4 kam der Kauf mit Bustelli zu Stande. Kurz sah 
sich bei Seite geschoben, und offenbar, uline von dem 
geheimen Einfluss der Kaiserin etwas yai ahnen, richtete 
er am 10. ^Vpril eine Immediat-Eingabe nach Wien, ihn 
in seiner ^^Prager Theatral Impresa" zu schützen. Nach 
einer von der obersten Hof-Justiz-Stelle angeordneten 
Untersuchung sandte das bölimische Landes-Gubernium 
eine eingehende Darstellung der Verhältnisse an die 
Kaiserin, die in dem Antrage gipfelte: dieselbe möge 
Kurz bei seinen wiederholt erfrechten, unstatthaften, 
unnützen Gesuchen kein Gehör schenken und ihm mit 
beharrlichem Stillschweigen antworten. 

Dabei blieb es auch und die so glänzend begonnene 
Thätigkeit des Kurz in Prag fand einen traurigen Ab- 
schluss. Die grosse Gesellschaft, die Kurz in Prag um 
sich versammelt hatte und in der alle dramatischen Fächer 
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vertreten waren, zerfiel vor seiner Abreise in drei Gruppen. 
Die eine blieb unter Herrn von Brunian vorläufig in Brfinn, 
bis sie sich für Prag hinlänglich erstarkt fühlte, wo sie 
dann anfangs für Rechnung des Herrn von ßustelli spielte. 
Eine zweite gruppirte sich um Koberwein, den Schwager 
des Kurz, und ^ing* nach München, wo sie sich mit der 
des Wallerotti vereinifrtc. Die driltc und wohl kleinste, 
eine cinracho Üperetten-Gesellschatt, zog mit Kurz nach 
Venedig, wo sie eine rasche vollständige Niederlaire er- 
litt. Wahrscheinlich wiisstc Kurz nicht, wie viel der Wille 
der Kaiserin zu seinem Misseriolg in Prag beigetragen 
hatte, vielleicht hoffte er durch mächtige Gönner sich 
bei Hof wieder in Gunst zu setzen. Wie dem auch sei, 
nach allem Missgeschick in Prag Hess er sich die günstige 
Gelegenheit nicht entgehen während des Reiclistags in 
Pressburg dort seine Bühne aufzuschlagen. 

Der ungarische Landtag des Jahres 1764 zählte zu 
den glänzendsten. Selten sah die alte Krönungsstadt 
Pressburg bewegtere Tage. Schon lange vor Eröffnung 
der Verhandlungen versammelten sich hier die hohen 
Kirchenf^rsten, die Grossen des Reiches, die Vertreter 
des Landes und viele erlauchte (iäste mit (befolge und 
Dienerschaft. Im Hurgirieden des alten Sclilosses aber 
wurden bereits Vorbereitungen zum iestlichen Empfang 
des Wiener Hofes getrolVen. Am 3. Juli erschienen: 
die Kaiserin-Königin Maria Theresia, der deutsche Kaiser 
Franz 1., der römische König Joseph IL, der Erzherzog 
T^eopold, sowie die Erzherzoginnen Maria Anna und 
Maria Christina an der Grenze des Landes, um daselbst 
von den Magnaten, den Ständen und den Bürgern der 
Stadt feierlich eingeholt zu werden. 

Mit dem feierlichen Einzug der Kaiserin begann 
eine Reihe der glänzendsten Feste. Täglich brachten 
bewimpelte Boote auf der Donau oder vierspännige Wagen 
von Hainburg neue Gäste. Blner der ersten dieser Gäste 
war der Herzog Albredit von Sachsen>Teschen, der 
künftige Gouverneur von Ungarn, der Pressburg zunächst 
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nur flüchtig berührte, um dann an der Seite seines künftigen 
Schwagers des Erzherzog Leopold die Bergstädte und 
das Innere \ün Ungarn kennen zu lernen. Ihm folgten 
die „jungen Herrschaften" Maria Elisabeth und Maria 
Anna, die in dem nahen Hollitsch, wo der Kaiser mit 
den beiden älteren Prinzessinnen zur Jagd sich authieit, eine 
wahre Idylle verlebten. Hier führten der Prinz Albert und 
die Erzherzogin Maria Christina den in Wien angesponnenen 
Roman glücklich zu Ende. Zuletzt erschienen die Erz- 
herzoge Ferdinand und Maximilian mit ihren Kürassiren, 
welchen die Kaiserin selbst die Parade abnehmen sollte. 

- Unter den vom Hof und von der Stadt veranstal- 
teten Festen spielte das Theater eine wichtige Rolle. 
Schon am zweiten Abend nach ihrer Ankunft empfing 
Maria Theresia die Damen des Landes im königlichen 
Schlosse und ^geruthen sodann einem lustigen italienischen 
Singspiel, welches mit einem grossen Ballet sich eridigte, 
in dem neu gebauten und auf die gegenwärtige Gelegenheit 
schon gezierten Stadt - Comoedienhaus beyzuwohnen*. 
Dieses „Stadt-Conioedienhaus" eine Ecke der Michaeler- 
gasse in das Schustergassel und vordem das „grüne Stiibel" 
genannt, war unter König Ferdinand I. und dessen Nach- 
folgern noch historischer Boden. Hier wurden politische 
und religiöse Disputationen und selbst Landtage gehalten. 
Seit dem König Ferdinand IV. diente es mehr heiteren 
Zwecken. Bürger feierten daselbst mit Bewilligung des 
Magistrats ihre Hochzeiten, Bälle wurden gegeben und 
Komoedien aufgeführt. Daher fUirte das «grüne Stübel* 
die biblischen Kundschafter mit einer riesigen Weintraube 
als Wahrzeichen und als Aufsdurift die Verse: 

Dm Lob hab ich behalten lang 

Behalt es aneh, wie im Anfang» 

Darum die gerne trinken Wein 

Die fOgen sich za mir herein. 

Wohl her in das grüne Stübelein 

Darianen ist gut fröhlich seyn. 

Das „Trinkstüblein" von ehedem hatte sich in das 
,^tadt-Comoedienhaus<< von heute verwandelt, eine in 

9 
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den Tagen der fheatraliscKen Wandertruppen ziemlich 
geläufige Metamorphose. Die Bühne im „grünen Stübel*' 
war nur klein. Das Ballet und auch die Maschinen- 
komoedie fohlten sich auf derselben sehr beengt. Doch 
Hessen es die ungarische Aristokratie und die Pressburger 
Bürger an Oplerwilligkeit nicht fehlen, um die in ihrer 
Stadt einmal beliebten Impresarii auf die Dauer zu fesseln. 
Auch förderte die seit drei Jahren eingeführte nücht- 
liche Beleuchtung der Strassen den Besuch des Tliealers. 

Es ist un gewiss, ob das erwähnte „lustige italienische 
Singspiel", das der Hof seinen Gästen gab, von Kurz 
aufgeführt oder von italienischen BulToni gespielt wurde. 
Denn der älteste Theaterzettel der Ki}rz*schen Impresa 
datirt einige Tage später und lautet: 

Heute Donnerstag den 12. Julü 1764. Wird in dem allhiesig^en 
Theater zum aller Erstenmal die deutsche Cornoedie, unter der 
Direction des sogenannten Wienerischen Bernardous au f;4e führet: 
Genannt : Bernardon Der Beängstigte Impressarius Oder Die fehl- 
gescblageiiL rrobc, und Statt den dritten Act folget das von Bernar- 
dtm in Prag comp(»irte dratscbe Singspiel, welches baupisicUic^ 
auf ihn, '«nd seine Frau eingericlitet ist* £s fahret den Namen 
Bernardon die GttTemante.^) In den Loj^en sowoU als Galerien 
nnd ersten Parterre bezahlt jede Person 1 fl. 25 Kr. Im iweyten 
Parterre jede Person 34 Kr. NB. Der Anfang ist praecise um 7 Uhr. 
Die wenig glückliche Fassung dieser Theateranzeige 
lässt es allerdings zweifelhaft, ob an jenem 12. Juli 1764 
die Impresa des Kurz in Pressbuig überhaupt ihren An- 
fang genommen, oder ob an demselben nur ,zum aller 
Erstenmal die deutsche Comoedie, Genannt: Bernardon, 
Der Beängstigte Impressarius" gegeben wurde. Doch 
spricht die Wahl eben dieses Stückes fUr das Erstere, 
da ,Der Beängstigte Impressarius* sowie „Le Mercure 
galant" gerne zur Eröffnung neuer Impresen gewählt 
wurden, weil sie dem Unternehmer Gelegenheit gaben, ihr 
ganzes Person.il dem Ptiblicum vorzustellen. Ein zweiter 
Theaterzettel, schliesst sich der Zeit nach an diesen an ; 



Später in Frankfurt aufgeführt unter dem Titel: »Die versoffene 
Gavernante" Siehe Abschnitt XI und Anhang;. 
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Heute Montags den 16. Jvlii 1764* Wird in dem «llhiesigen 
Theater xqm Zwejteninal nnter der Direetion des fogenumten Wiener- 

ischen Uernardons die deutsche Comocdie, welche voa ihm Selbsten 
verfertiget, und mit Maschinen, Arien, und Verl:! cirlmi^'en v^rm^chrt 
ist, auffieführet werden, (genannt: Bemardona Horhzelt auf dem 
Seheiterbaufen, Oder: Ein ehrlicher Mann soll si in Won hallen. 
Diese Comoedie hat vor etwelchen Jahren das GiUck gehabt in Wien 
vielen Beyfall zu erhalten ; man wttnschct demnach hier in Pressbnrg 
ein gleiches gQnstiges Schicksal. Unsere Sorge wird seyn, dieses 
Lustspiel so gut, als es der enge Raum des Theaters nnd die Kurse 
der Zeit snlassen, nach Möglichkeit vonustellen; wollen auch indessen 
an einer gnädigen Approbation nicht sweifeln. 

Bekanntlich wurde dieses Stfick in Wien im Jahre 
1752 zum erstenmal aufgefOhrt. Von der Pressburger 
Impresa des Kurz erhielten sich noch folgende Zettel: 

Heilte Sonntags den 19- August 1764. WirJ in dem allhiesigen 
Theater tinter der Direetion des sogenannten Wienerischen Bernardous 
die 25te Comoedie, ein abermals von ihm componirtes Lustspiel auf- 
gefllhret werden. Genannt: Das europäinelie Wlaeherrnftdel mit 
Bemardon, dem hoffartigen Banernrichters-Sohn nnd lebendig be- 
grabenen Brintigam. Oder: Der getreue Jakerl nnd die Bestindige 
Klumperl Sonst genannt: Die verliebte Probe des Mehmels Bassa 
voa Algier, und endiget sich in dem Pallast des dasigen Bassa. Die 
Comoedie wird in kostharen türkischen Tracht vorgestellet ; und die 
Person der Klumperl agiret Madame Theresina. Auch werden Arien 
gesungen werden. N. B. Unter der Comoedie werden zwey kleine 
Ballete abwechseln. Preiss derer Plätze. In dcoeu Logen sowohl 
als Gallerien nnd ersten Parterre bezahlt jede Person 1 i* S Kr. 
Im zweyten und mittem Parterre 34* Im dritten und leisten Parterre 17« 
N. B. Es wird hent nnd ins künftige vm 7 Uhr angefangen werden. 

Heute^Donnersta^s den 25. October 1764. Wird in dem allhiesigen 
Theater unter der Direetion des sogenannten Wienerischen Bernar- 
dons die 76le Comoedie aufgefQhret und zwar da<? vormalige Lust- 
spiel, von der Composition unseres Bcrnardons auf hohes und gnädiges 
Begehren wiederholet. Genannt: Die erschröckliche, entsetzliche und 
mit vielen Blut vergossene Weiber und Buben Bataille des Beruardons 
oder Hanns^Wursts: Oder Die schmerzliche Tragoedie in einer Ge* 
Seilschaft verliebter Narren. Averüsüement; In diesem ansserordeat' 
liehen lächerlichen Lustspiel stellet Bemardon einen Freybenter 
einer unsichtbaren Kavallerie, und Hanns-Wurst einen Capitain ver- 
zweifelter Weiber vor. Unter dieser Bourlesque werden einige 
Arien vorkommen; aueh wird Madame Theresina in der Person der 
Fiamene sich als ein flüchtiger Deserteur zeigen. Der Beschluss 



Digitized by Google 



133 JOHANN JOSEPH FELIX VON KUR2. 

dieies Lustspieles ist in gebundener Redensart, nnd wird ein lächer* 
liebes Ende die SchsnbQline verschliessen Der Anfnng ist 

praecise nm 6 Uhr. 

Diese Burleske war wohl eine der toUsten in dem an 
derartigen tollen „Lustspielen" so überreichen Repertoire 
des Wienerischen Bernardon. Es ist dies dieselbe Bur- 
leske, deren der treuliche Johann Heinrich Friedrich 
Müller, einer der wftrmsten Vorkämpfer der regelmässigen 
Komoedie^ mit Schmerz und Beschämung gedenkt. Musste 
er doch selbst „als Flavio auf einem Fassreif, an welchem 
ein kaschirter Pferdekopf und eine ge mahlte Schabracke 
befestiget war, bflbisch auf dem Theater herumgallopiren", 
und musste doch die brave Weidner, die erste Heroine 
der deutschen Bühne, ,,^1^ seine herabgewürdigte i^ieb- 
habcria Isabella darin spielen". Dennoch wurde das 
„Lustspiel'' auf „hohes und •gnildiges Begehren" in Press- 
burg wiederholt, wie es seiner Zeit in Wien auf „hohes 
und gnädiges Begehren" mehr als einmal gegeben werden 
musste* Das tonangebende Publikum des Kurz war eben 
hier wie dort dasselbe. Es charakterisirt dessen Ge- 
schmack, dass der ^^^ienerische Bernardon, der hierfAr 
stets eine scharfe Witterung bewiess, in Pressburg nicht 
einmal einen Versuch mit dem regelmässigen Schauspiel 
machte. Selbst nicht das äusserliche Motiv, die Be- 
schränktheit des Raumes, weldie die für die Maschinen- 
Komoedie nothwendige Entfaltung an Pomp und Deco« 
rationen erschwerte, bewog ihn hier zur Aufnahme des 
einfachen regelmässigen Dramas. Möglich dass auch der 
Mangel an geeigneten Kräften hieran seinen Antheil 
hatte. Jedenfalls erholte sich Kurz in Pressburg von 
der in V enedig erlittenen Schlappe. Seine Unternehmung 
erfreute sich hier des Hei falls und der Unterstützung 
der liulien Kreise, so dass er die X'^orstellungen mit 
grossem Erfolg bis Ende Oktober ausdehnen konnte, wie 
folgender Zettel bezeugt: 

Heute Montags den 2g. October 1764 Wird in dem hiesigen 
Theater unter der Direclion des so;L;eDanntcn Wienerischen Bernardon 
2uin «Her erstenmal auf sein Angebea ein vermischtes Lustspiel in 
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zweyerlcy Sprachen aufgeftthrct. Genannt: Der neue krumme Teufel, 
oder Der durch Hilfe dss Geistos Asmodetts vom Heurathen abgc« 
schrOckte Mediciu Amoldus, Mit Piametta Einer listig verstellten 
Kranken, und Bemardpn Dem durch Zaubcrcy glücklich gemachten 

Laqucy. Unter dieser deutschen Opcrakomik wird abwcchslen ein 
italienisches Intermezzo Genannt: Lc Auvcnture dlLesbina, Welches 
in drei Stimmen bestehet, und von Virtuosen gcsunijcn, die noch 
nicmalen die Ehre hatten, in Pressburg sich auf der Schaubllhne zu 
zeigen. Avcrtissement. Diese deutsche Operakomik, welche in ge- 
bundener Redensart und in zweyen Aufzügen bestehet verfertigte 
vor etlichen Jahren unser Bemardon üi Wien mit vielem Bejfall. 
Sie ist hauptsächlich auf die Personale der Fiamclta und auf den 
Karakter des Bernardons gerichtet. Die Schönheit der Musik wurde 
eben zu jener Zeit von dem Herrn Joseph Heyden, berühmten 
Kapellmeistern Seiner Hochfilistl. Durchlaucht Herrn Herrn Niklas 
Eszterhäzy, Kompooirf. welche dieses Sini^spicl iim soviel anf^enchmer 
machet. Madame Theresina stellet die FiamcUn vor, und wird in 
ihren Arien und Voi kieidunf^en, d;i sie in einer Scenc den Doltore, 
den PorgincUa, den Pantalon und den Arlechino sowohl im Singen 
als Tanzen agiret nadi Mt^chkeit sich bestreben, gnädige Appro* 
batioa xvl erhalten. Nach dem ersten Akt folget der erste Tbeil 
von dem italienischen lotermeno; alsdann der twejte Akt von dem 
deutschen Lustspiel ; dann machet den völligen BeschlttSs der andere 
Theil des italienischen Intermexzo. Der Impressarius schmeichelt 
sich Ehre einzulegen, nachdem sein ganzes Bestreben dahin gehet, 
die hohe und gnädige Noblesse, als welche ihn so grossmlithig unter- 
stützet durch die Winters/cit auf das gehorsamste zu bedienen. 
Auch ist das Orchester durch die Gnade der hohen Noblesse sn 
denen aukftnftigcn Singspielen in einen voUkommenereu Stand gesetst 
worden. Der Anfang jetzt und ins Künftige ist gegen halber 7 Uhr. 
Der Wunsch die hohe und gnädige Noblesse in 
Pressburg auch durch die Winterszeit zu bedienen, ging 
nicht in Erfllllung. Denn Kurz wanderte mit seiner Truppe 
die Donau hinauf nach ßaiern und spielte im Winter in 
München. 
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X. 



Kurz in München 17U5 und in Nürnberg 
1766. Bepertoire der ^Jmpresa Knrz^^ 

in Nürnberg. 



nk^^lloch vor Beendigung seiner Unternehmung in 
B^^GI Pfessburg erhielt Joseph Kurz einen Ru£ nach 
m^^l Baiem. Der KurHirst Max Joseph, ein grosser 
Freund des Theaters, hatte es sich gleich nach seinem 
Regierungsantritt angelegen sein lassen, seiner Residenz 
München eine stehende Bflhne zu schenken. Länger als 
ein Decennium baute er mit vieler Vorliebe an dem 
jetzigen kleineren Residenztheater und übergab dann 
dessen weitere Führung seinem Intendanten, dem Graten 
Seeau. Dieser wählte zu seinem WTtrauon'>;manne ]oseph 
Kurz, wozu er wohl vor allem durch dessen so erfolg- 
reiche Prager Impresa bewogen wurde. Der Wiener- 
ische Bernardon" sollte vorerst eine Gesellschaft der 
besten Schauspieler Deutschlands an den Hof laden, 
ein passendes Repertoire regelmässiger Stücke entwerfen, 
deren Rollen vertheilen, deren Studium leiten und deren 
AulRihrung Überwachen. Doch sollte er mit dem finan- 
zlellen ,Rislco* nichts zu thun haben. Dieses wollte der 
Hof tragen. 

Stets gewohnt alle seine Unternehmungen im grossen 
Stil anzulegen, wandte sich Kurz an die ersten BfUinen- 
grössen Deutschlands. Er berief einen Ekhof, einen 

Stephanie, eine Mecour, einen Brandes und dessen Frau. 
Doch nur mit halbem Erfolg. Konrad Ekhof hatte zwar 
eben seine Verbindung mit Koch gelöst, war aber anstatt 
zu Kurz nach München, zu Ackermann nach Hannover 
gegangen. Christian Gottlob Stephanie erfreute sich in 
den drei Jahren, seitdem er im Clerval die Wiener Bühne 
betreten hatte, als erster Liebhaber und in fein komischen 
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Characteren einer solchen Beliebtheit, dass er sich nicht 
entschlies^en konnte, die Wiege seines jungen Ruhmes 
so rasch zu verlassen. Andere lehnten ab, entweder 
weil sie den Zuständen am Mflnchner Hofe, von dem 
notorisch war: sein Wille sei gut, seine Finanzen aber 
schwach, nicht das nöthige Vertrauen entgegenbrachten, 
oder weil sie den .Wienerisdien Bernardon* nach seinen 
Antecedenzien nicht fCtr berufen hielten, ein Repertoire 
von regelmässigen Stücken zur Geltung zu bringen. Der 
Kurfürst, durch diese Zwischenfälle verstimmt, Hess es 
zwar auch jetzt noch an artigem Ent^regcnkommen gegen 
die er-chienenen Künstler nicht fehlen, gab aber seinen 
ursprünglichen Plan, ein eigentliches TTofthcater zu halten, 
auf. In Folge dessen musste Joseph Kurz die Impresa 
auf eigene Gefahr führen. 

Dieser aber gab sich nicht so leicht gefangen. An 
die Stelle des Stephanie engagirte er Johann Baptist 
Bergobzoomer, einen jungen Wiener, der vor kaum einem 
Jahre unter Weiskem*s Anleitung die BOhne nicht ohne 
Glück betreten hatte, und nun infolge des plötzlichen 
Ablebens Kaiser Franz L und der aus diesem Anlasse 
erfolgten Sperrung des k. k. privilegirten Stadttheaters 
frei geworden war. Bis zu Bergobzoomers Eintreffen 
bestand die Gesellschaft aus Joseph Kurz und seiner 
Gattin, aus Johann Christian Brandes und seiner (lattin, 
aus der Madame Mecour und einigen untergeordneten 
Mitgliedern. Durch den nothwendig gewordenen Ersatz 
Stephanie's erlitt das Programm von Kurz, nur die 
regelmässige Comödie zu cultiviren, gleich anfangs einen 
• harten Stoss. Man minsste mit einer Bourlesque beginnen. 
Doch folgten derselben ziemlich rasch: «Graf Essex* 
von Corneille in der beliebten CTbersetzung von Stuve, 
dann die „Alzire'' von Voltaire, endlich .Olynt und 
Sophronia** von Cronegk. Es waren dies beiläufig die- 
selben Stücke durch deren AuiHUirung Webkem und 
Kurz bereits vor filnfzehn Jahren, die durch Selliers von 
Leipzig nach Wien berufenen Darsteller des r^elmftssigen 
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Schauspiels: Ileydrich, Koch und Lorenz zu schlagen 
versuchten. Man weiss mit wie wenig Erfolg. 

Und diesmal ging es nicht besser. Die Leistungen 
des Impresario und seiner Frau im ernsten Fache er- 
regten stets eine nicht beabsichtigte Heiterkeit. Brandes 
wurde als erster Liebhaber und Held vom Publikum so 
wenig günstig aufgenommen, dassKurz sich schon nach 
dessen ersten drei Debflts bewogen fand, die Gage des- 
selben von zwanzig Gulden wöchentlich auf vierzehn 
herabzusetzen. Allein selbst diese bot er ihm wohl nur mit 
Rücksicht auf dessen Gattin Charlotte. Letztere wurde 
in ihr angemessenen Rollen, gleich der Madame Mecour, 
allemal gerne gesehen. Auch spielte der nun einge- 
troffene Bergobzoomer die Partien des Brandes mit gro^^stLMu 
Beifall. Aber das reichte nicht hin, um ein Repertoire 
regelmässiger Stücke entsprechend zur Geltung zu bringen. 
Dazu kam noch, dass die Wände im Hause des Brandes 
Ohren hatten, dass ein indiscreter Nachbar und College, 
die etwas scharfen Urtheile der Frau Charlotte über die 
tragischen Leistungen von Herrn und Madame Kurz 
dem Impresario und dessen Frau hinterbrachte. 

Kurz, gutmüthig wie er war, würde, auch abgesehen 
von seiner momentanen bedrängten Lage, diesen collegriiden 
Zwischenträgereien kaum eine weitere Folge gegeben 
haben, und dies um so weniger, als sich Brandes zu 
einer Entschuldigung bereit finden Hess. Anders Madame 
Theresina. Sie, von reizbarerer Natur, konnte die humor- 
volle Paroclirung, die ihr „vermischtes" Deutsch durch 
Frau Chariutte erfahren hatte, nicht so leicht verwinden. 
Das alte Kinvernehmen zwischen den beiden Künstlerinnen 
war für immer dahin: ein glückliches Zusaiumenwirkcn 
derselben nicht mehr zu erwarten. Brandes empfand 
dies vor allen ganz richtig. Nicht ohne einige Über- 
windung wandte er sich abermals an seinen ehemaligen 
Director Schuch, von dem er erst unlängst nicht allzu 
freundlich geschieden war, und bat um Erneuerung seines 
alten Contractes. Schuch bewilligte dieselbe ohne Anstand, 
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und Herr und Madame Brandes yerliessen München und 
gingen nach Berlin. Vor ihrem Abgange gab Kurz 
noch ein neues Trauerspiel von Brandes: ,Miss Fanny', 
oder: «Der Schiffbruch*. Das Stück wurde mit grossem 
Beifalle aufgenommen. 

Nichtsdestoweniger war dieses Trauerspiel so ziem- 
lich das letzte regelmässige Stück, das diese Iinpresa 
bot. Mit dem Ausscheiden des Künstlcrpaares Brandes 
ging dieselbe rasch einem wenig rühmlichen Ende ent- 
gegen. Die ( jescllschaft musstc fast durchgchends durch 
baierische Provinzialschauspieler ergänzt werden, und die 
Bernardoniade machte sich breiter denn je. Um aber 
dem Bernardon die „Fatiguen* ein wenig zu erleichtern, 
tauchte neben ihm sehr rasch noch der Hanswurst wieder 
auf. So wurde die neue Münchner Bühne nur zu bald 
ein Ebenbild der Wiener Böhne in ihrer bedenklichsten 
Zeit. 

Von der so viel versprechenden Münchner Impresa 
scheint dem Kurz nicht mehr geblieben zu sein als 
der Titel : „Directeur der Churfürstlich Bayerischen Hof- 

Comödianten" dazu die Gewogenheit seines Herrn, des 
j,gutcn Max*. Darauf gestützt und durch seinen alten 
Gönner, den kaiserlichen Gesandten Baron von Wiedmann, 
ermuntert, wandte er bei anbrechender todter vSaison, 
während welcher der churfürstliche Hof in Nymphen- 
burg zu residiren pflegte, seinen Blick nach Nürnberg, 
wo er den Sommer zubringen wollte. 

So erschien denn schon am 7. Mai 1766 Joseph 
Hellmann, ein Acteur der Kurz'schen Truppe, vor dem 
Magistrat dieser Stadt mit einem Gesuch seines „Direc- 
teurs", in welchem derselbe sich „erkühnet'' bei den 
„Hochwolgebohrnen Herrlichkeiten und Gnaden'% den 
Vätern der Stadt, 

nuntcrthanlg vonutragen und - tu bitten ihme die gmUlige Erlaub* 
ottss zu crthcilen, auf 3 Moaat lang in dem alhicsigen Opern Mauas, 
welches wir auf unsere Kosten im Falle einig bedUrfender Aus- 
bessemno-en herzurichten uns unterlhänigst erbieten, seine theatral- 
ischen Schauspiele alhier produciren zu dörfea. Der Directeur 
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verspricht eine Anxahl von 36 Personen der besten Actenrs, Sanger. 
Sinj^crinncn und Tanzer, slhier noch nie gesehene decorattones und 

KleHcr-Pracht vorrnzeif^en und alle aufrührenden Trauer und Lust- 
spiele nach dem neuesten £;ous(o vorzustellen, worunter mit Tcutsch 
gesungenen Operetten von den bekanntesten Cantatricinacn die Ab- 
wechslung gemacht und selbe mit rantomimiscben Ballcts vollkommen 
dargebracht werden sollen*. 

Der Tenor dieses Gesuchs zel^t, dass hier, wie 
seinerzeit in München, die Stegreifkomndip mir mehr 
unter der P^laj^tre des regelmässigen i >rama geführt zu 
werden vermochte. Allerdings sollte auch hier, wie seiner- 
zeit in MuncheTi, das regelmässige Drama nicht mehr 
als die Deckung lür die Bernardoniaden und die Operette 
sein. 

»Wir dürfen anbejr*, so fahrt jenes »Mcmoriale'' fort, .ohne 
Scheue und Ruhmredigkeit getrost nnterthän ig anmerken, dass diese 
Gesellschaft nicht etwann mit andern im Lande herumvagirenden 

^ derlr',' Bnnden zu comparircn scvn m5chtc. welche nach vorher- 
gehenden Kxetnpcln sich alhicr eingefunden, um nur T,ebcnsuntcrhaU 
zu suchen, und am Ende mit Hinterlassung vieler Schulden zu Schaden 
des Publici wieder abgereiset sind". 

Nach dieser anticipirten Rettung seiner Gesellschaft 

weist der ..Directcur" schliesslich auf ein von dem Chur- 

fürsten zu seinen Gunsten an den churbayerischen Minister 

Freiherrn von Schückerhauzenstein gerichtetes Rescript, 

in weichem es heisst: 

«Als befehlen Wir dir anniit gnädigst, dass du der Stadt Nürn- 
berg davon die insinuation machen und den besagten Impressario 

in seiner Absicht dcrgcstaltcn an blanden gehen sollest, dass ihme 
nicht nur sein Thcatrc zu produciren vergünstiget, sondern auch 
mit seihigem wegen der daselbst zu bestreitenden sonst üblichen 
Unkosten ein billiges und leichteres Auskommen getrofen werden 
mögte". 

NOmberg besass damals zwei Schauspielhäuser: das 

alte „Fechthaus" und das neue „ Opernhaus". Das alte 

Fechthaus war ein grosser viereckiger, schon irn Jahre 
162(S auf der Insel der vStadt, die Schütt genannt, eröff- 
neter IlotVaum mit steinernem Erdgeschoss, worauf sich 
die Plätze der Zuschauer in drei übereinanderstehendcn 
Reihen erhoben. Das Ganze erinnerte an die primitiven 
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Schauplätze, worauf im Mittelalter die Genossenschaften 
der Bürger ihre „Fastnachtsspiele" zum besten gaben. Von 
Decorationen war da natürlich keine Rede und bei dem 
herrschenden Mangel an einer schützenden Decke und 
an einer künstlichen Beleuchtung konnte auch nur bei 
milder Witterung und am hellen Tage gespielt werden. 
Alles in Allem glich das alte „Fechthaus* mehr einer 
Arena für Ringer, Akrobaten und Thierhetzer als einem 
Tempel der Musen und ihrer Priester. Auch wiesen 
die über den Portalen angebrachten Fresken, Fechter* 
scenen und Ringkämpfe darstellend, viel mehr auf jene 
als auf diese hin. Das neue „Opernhaus* war bis zum 
Jahre 1668 ein alter „Zeugstadel* und zwar auf der- 
selben Stelle, worauf noch heute das Tlieater steht. 
Durch eine Art von Bedachung zum mindesten noth- 
dürttig gegen Wind und Wetter geschützt, war das neue 
Opernhaus, wenn auch nur sch\\ach, so doch beleuchtet 
und Hess die Illusion der Decorationen zu. Aber seine 
Bühnen räume waren eng und nieder und das Haus fasste 
nur wenige Zuschauer. 

Von den \'orgäiigern des Kurz in Nürnberg werden 
erwähnt: 1068 Johann \'eltheim, 1685 Georg Schfeurer, 
1695 die Hochfürstlich Sächsisch-Merseburgischen TTof- 
Comödianten, 1696 eine namenlose Truppe, 1697 die 
Churfürstlich Sächsischen Hof-Comödianten, 1698 eine 
namenlose Truppe, 1699 und 1701 die Hochfürstlich 
Brandenburg-Bayreuthischen Hof-Comödianten, 1706 die 
Hochftirstlich Würtembeigischen Hof-Comödianten, 1715 
die Neuber'sche Bande, 1723 und 1731 die Königlich 
Polnische und Churfürstlich Sächsische Bande, 1748 die 
Churbaverische Hände unter Johann Scluilz und eine 
von verschiedenen königlichen und fürstlichen T löten 
privilegirte Bande unter Franz Schulz, 1 749 Franz Schuch, 
1750 Anton Jakob Brenner, 1751 Franz Schuch. 1752 
Italiener und die Churbaverischen Hof-Comödianten, 1/33 
Johann Schulz, 1/54 die Hochfürstlich Anspachischen 
Hof-Comödianten unter J. G. Ussler, 1755 die Chur- 
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bayerischen llofacteure unter Franz Gervaldi vonWallerodi, 
1756 die Churbayerischen deutschen Comödianten unter 
Johann Schulz, 1757 die Hochfürstlich Anspachischen ^ 
Hof-Comödianten unter J. G. Ussler, 1759 Ölpeii 1760 ^ 
and 1761 Franz Anton Nuth, 1762 Italiener, 1763 Arnold " - 
Heinrich Forsch. Man sieht Nflrnberg war zu allen 
Zeiten eine schaulustige Stadt. Die Italiener waren ent- 
weder Pantoniimikcr oder Operettensänger. Die ver- 
schiedenen Truppen spiolten theils im ahen Fechthause 
theils im neuen Opernhause. Ihre Abgabe an die Stadt 
betrug meist ein Drittheil der Netto-Einnahme, doch 
wurde nicht sehen eine Aversal-Sumine vereinbart M. 

Am 1. Juni traf Kurz selbst in Nürnberg ein, mit 
ihm seine Frau und seine ganze Gesellschaft. Er fand 
die Erlaubniss, seine Schauspiele in dem Opernhause 
producircn zu dürfen, bereits vor. Am folgenden Tage 
hatte die Besichtigung dieses Gebäudes statt« Nach 
dieser erklärte jedoch Kurz die Bflhne fQr die Darstellung 
seiner Comödien als viel zu klein. 

«Als hat man*, so lautet ein hierauf besüfflicher Ban-AmiS' 

Bericht vom 3. d. Mts. „mit demselben das Fcchthauss in Augen* 
schein genommen, darinnen er das linke Eck in demselben sich aus- 
crsehcn, dahin ein von Brettern zu?iammcn<xcfüf;tcs und bedachtes 
Comödien Hauss aufi^crichtct dessen Länge in etlichen 90 Schucn, 
die vordere Breite in etlichen 50 Sehnen, bestehen, das ganze llauss 
bedacht, ein ganz neues Tbeatrc hincingcsezt, auf bcedcn Seiten mit 
Gallcrien und Par Terre mit Bänken versehen werden solle. 

Da man obgedachten von Kurs aber» die Vorstellung gethan. wie 
ein solch gans nett zu errichtendes Com6dien Hauss sowol vieles 
Bau Holz und Bretter als Zeit und Arbeit erfordert und dessen 
Kosten wenigstens auf 400 fl. sich belaufen würden, man also dafttr 
hielte, ob nicht wegen unterbleibenden vielen Kosten und Arbeit 
das Opern Hauss dennoch ihme convenablcr wäre; Als lies sich 
derselbe diese Vorstellung glcichwol gefallen, weswegen mit dem- 
selben da« Opern Havss nodunab beaugenscheiniget wurde, daselbst 
er weiter nichts gebetten, als das Theatre etwas hoher und breiter 
machen lassen» wdlches ihme auch zugesichert worden und dass 
alsbalden der Anfang damit gemachet werden solle. 

'j F. E. Ujsel, Das Theater in Nürnberg von 1863. Nttm- 

berg 1863. 
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Allein nach Verfliessung etlicher Stunden erscUen gedachter Hof 
Comödiant abermalen in dem Bau Amt und brachte vor wie er mit 
seiner Frauen diese Sache in weitere Überlegung genommen, aber 

fBr nicht thunlich befunden, seine Comödien in dem Opern Hauss 
weisen des einmal alzuen<jcn l'lazcs vorzustellen; es ijinge demnach 
sein nochmaliges Ansuchen dahin, das vorbcnieldte grosse Comödien 
Uauss in dem Fechthausä ihme aufrichten zu lassen, inzwischen aber 
und bis ni dessen Errichtung einige CoinOdien in dem Opern Hauss 
anfgcführet werden sollen*. 

Durch dieses schwankende und widerspruchvolle Be- 
nehmen gereizt, vereinigten sich am 5. d. Mts. das Bau- 
amt und das Kriegs- eigentlich Steuer-Amt von Nürn- 
berg in dem ^Rechts-V^erlass*: 

,da der ChurfQrsllich bayerische Ilof Comocdiant Joseph von 
Kurz Meldung gethan, dass ihme zur Praesoitirung seiner ComOdien, 
das Theatmm im Opern Hanss weit sn klein wäre und ihm darauf 
das Fechthauss gezeigt wurde, worinnen nach seiner Äusserung ein 
ganz neues Thcatre mit Gallerien hinein gesezet werden solte, so 
ist ihm das Begehren zu benehmen, und die Wahl zu lassen, ob er 
das Opern- oder FccLlhauss in AufTöhrun^^ derselben, ohne was 
neues zu bauen j^'cLrauchen wolle, zumakn auch mit beeden Pläzea 
schon andere Comüdianten zufrieden gewesen sind". 

D& imt in der elften Stunde der vielvermögende 
Protector des Kurz, Baron Wiedmann Excellenz, für 
seinen Günstling persönlich ein. Den 6. d. Mts. Nach- 
mittags in Nürnberg eingetroffen, entsandte er noch am 
Abend desselben Tages seinen Legations-Secretair von 
Herzog zu dem Kriegs-Obersten G. Baron Haller von 
Hallerstein , älterer Geschlechter Mit-Rechtsfreund*, um 
demselben und durch ihn dem Stadtrathe von Nfirn- 
berg in Angelegenheiten des Kurz eine willfährige £nt- 
schliessung um so mehr zu empfehlen 

„als solches l.) zu Seiner ChurfQrstUcben Durchlaucht in Bayern 
gnädigsten Gefallen gereichen wUrde; a.) der Impressarius von 
Kurs hier nichts zu lucriren gedächte, sondern ihm ganz gleichgttltig 
sejn wttrde, wann er gleich 5 bis 6 | m fl. ex propriis zusezen sollte. 

wie er denn 3.) erst kürzlich aus einer gleichen Phantasie in Vene- 

di<^ bey AufTUhrung^ deutscher Schauspiele 20 bis 24 | m fl, ohne 
den mindesten seinen Nii^en versplittert haben soll, 4.) er seine aus aus- 
erlesenen 47 Acteui . "üi stehende Conjpa,;nie und (Gesellschaft nicht 
auseiitaaucr gehen laä:icii ik.üuute. äondeiu sie dennoch unterhaltec 
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mllstte; 5») der Pia? dazu p^an? convenable sey, wie solches die zu- 
gegen gewesenen Officiales im I ^jl Uchen Bau Amt der Wahrheit 
gemäss zu attestiren unerman^jcln würden; 6.) er das Theatrum ^war 
unter Direction des Löblichen Bau Amts, jedoch leediglich auf seine 
Speeren auHllhrea zu lassen gedachte, nicht minder 7 ) die zu Ab- 
wendmiip der Feuen Gefahr benötbigte Anstalten ebenfulls auf seine 
Kosten erog^iren wolte; mithin 8.) die ganze Sache hiesigen Publico 
nicht den mindesten Aggravio, wol aber Knien nnd Ehre cansiren 
w&rde ..." anch «besagter Knri ein Retributions Quantum von 
loo bis 200 11. seroel pro Semper abzutragen sich facil linden lassen 
solte". 

Doch liess es Baron Wiedmann bei dieser ihm von 
Kurz selber soufliirten und deshalb für diesen so charakter- 
istischen Motivirung seiner Intervention nicht bewenden. 
Schon am nächsten Morgen verfügte er sich gefolgt von 
seinem Legations-Secretair von Herzog, dem Prinzipal 
Kurz und dem , Anschicker*, dem Polier, in das Fecht- 
haus. Hier betonte der . Anschicker* noch einmal die 
grossen Kosten des projectirten Theaterbaus und vor 
allem, dass dieses Gebäude dann doch nicht so viele 
Personen fassen werde wie das Opernhaus. Obwohl 
aber Baron Wiedmann dem „Anschicker* hierin voU- 
küjunieii beistimmte, verharrte Kurz doch aut seiner 
Ansicht: ,er w 'lre ohnedies ausser Stande gesetzet, seine 
theatralischen Schauspiele vorstellig zu machen, und alle 
seine i )ecorationen und Macliinen ohnmöglich (fcb rauchen 
zu können" worauf Baron Wiedmann neuerdings dem 
hohen Rathe seine intercession zu Gunsten des Kurz 
in Aussicht stellte. 

Hierdurch bewogen machte der Nürnberger Magis- 
trat einen letzten Versuch der Vermittlung, indem er 
dem Kurz vorschlug, sein Theater auf einem freien 
offenen Platze, nemlich auf der Schütt, zu erbauen, da- 
rüber mit einem einheimischen Zimmermeister zu accor- 
diren, die Inspection darüber selbst zu führen und sich 
dasselbe ganz nach eigenem Gefallen einzurichten. Auf 
diesen Vorschlag erwiderte Kurz: wenn er das Haus 
auf der Schütt aufführen wollte, er in noch grössere 
Kosten versetzt würde, da in dem Fechthause man C6 



Digitized by Google 



Uttacken 196$. Mttrntierj; \166. fifarnbcrt^cr kepcrtoire. 14^ 



an die Wände gleich anschliessen und also zwei Seiten 
ersparen könnte, auf der Schütt aber vier Seiten ihaben 

nüisste, welches noch weit niclir liüiz und Kosten er- 
torderte, auch wolle er sicli mit den Nürnberger Ziiuiuer- 
leuten gar nicht einlassen, zumalen er ja ein Fremder 
wäre und das Bauen nicht verstände, sie ihn also noch 
tiefer in Unkosten versetzen könnten. Hieran knüpfte 
Kurz nochmals die ganz gehoriianiste Bitte, ihm in seinem 
Petito doch einmal gnädig zu willfahren und dem Löb- 
lichen Bauamte die Obsorge darüber zu übertragen; er 
selber aber wolle alle Unkosten auf sich nehmen und 
das Geld zum voraus erlegen. Nun erst am 7« Junü wurde 

.verniO|{e eines Oberhen liehen Verlasses resolviret. dass dem 
Churbayerischen Ilof-Comödianten Joseph von Kun in seioem Gesnch 

ein Theatmm im Fechtliauss auf fi'^^rno Kosten 7V erbauen willfahret 
•werden solle, Ihme aber auch aufzugeben ist, vor Kosten und Schäden 
zu stehen, und einen Vorschuss zur Herbeyschalung der Bau Materialiea 

2U leisten". 

Nachdem so, Dank der Energie und Ausdauer des 

Kurz und der nachdrücklichen Unterstützung seines Tro- 

tectors, die Nürnberger Impresa ermöq-Hcht war, verstand 

sicli die Gewährung einer zweiten liitte des „Directeurs'^ 

gewissermassen von selbst. Diese Bitte ging aber dahin; 

„zu hohen Khren des Kaiser Königlichen Herrn Ministers Excellenz 
inzwischen und bis in dem Fechthauss die HOlte erbaut seyn wird, 
in dem hiesn^^ru Opern Hauss ohne das mindeste darin zu bauen 
oder abzuatiüern, wöchentlich Montags und MiUwochs einige kleine 
Spectscles vMvtellcii und künftigen Mittwoch den 11. hujus damit 
anfangen zu dörfen*. 

Diese Bitte wurde, wie gesagt, gewissermassen selbst- 
verständlich bewilligt, doch mit der Beschränkung, dass 
Kurz künftige Woche wegen der Begehung des Augs- 
burgischen Confessions-Festes der wSpicle sich enthalten 
solle. Auch Würde imtcr Aiiderni beschlossen: ihm bei 
sclncklicher Gelegenlieit nämlich nach Abreise Seiner 
Excellenz — zu eröffnen, dass das im Fechthause er- 
richtete hölzerne Gebäude gleich nach Endigung seiner 
Schauspiele wiederum gabgethan** und zu andern V^or- 
Stellungen ,nicht unbrauchbar* gemacht werde. 
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Und so gnippirten sich denn am Montag den 9. Juni 
1766 die schaulustigen Nflrnberger an den verschiedenen 
Ecken ihrer guten Stadt, um folgende: 

Nacliricht« 

Es wird riaem Geehrten Pnblico hiemit vorlänfig gehorsamst und 
ergebeast bekaant ([eaiacht; dass mit höchster «ad gaädißster Ge* 
flehmhaltaag Ihre Cburlttrstt. Dnrchl. ia Bayera, aach erhaltener 
i;nädigea Erlanbniss einer allhiesiK^a Hochgebiethenden Obrif^keit, 
die hier angekommene deutsche Schauspieler Gesellschaft, untt-r der 
Impressa des Herrn Joseph von Kurz, in dieser Woche ihren Schau- 
platz hier eröfnen, und in der Fol^o sich bestreben werden, hiesitje 
liohe und Geneigte Liebhaber der Schaubühne mit regelmässigen 
Trauer- und Lnstspielen, ganz neuen Opern Comiqucn, und paato- 
mimischea Vorstellaagrea sn vergnügea. Es hat sich der Impressarius, 
aater dessea weissen Aaf&brang die Gesellschaft zn stehea die Ehre 
hat, an AllerhOcbstea uad Höchsten HOfea, darch seiaea besondera 
Character eben so berQhmt| als durch seinen Kiffer und UemDhung 
um die Schaubühne verdient jjemacht, und sein einziges Augenmerk 
ist noch jetzo dieses, mit den schwersten Kosten, die Khre der 
deutschen Schaubühne, welche sich eine Zeitlang thejls aus Vorurlheil, 
tbeils aus Abgang geschickter Schauspieler, und endlich liauplsäch- 

lich ans Ifan^fel eines blnlaagltchen Foods, aas ihrem eigenea Vater- 
laad gaas verdninffen gesehen, vollkommea wieder heriastellea, und 
seinen eigenea anf der SchanbQhae erworbenen Rahm zn nnterslILtsen. 

Wir erinaera es aa dieseai Orte ttberfl&ssig, dass der vornehmste 
Endzweck der gereinigten Schaab&hae eiazig die Schärfang des 

Witzes, das Moral, und Uberhaupt die Verbesserung der Sitten seyn 
soll, da uns bereits bekannt, dass der reine Geschmack in diesem 
erleuchten Staat schon länj^stens allf^^emein geworden; doch versichern 
wir zum voraus, dass nach der f^en luc.sien ErfüUunf^, auch der reinste 
Scherz in ganz besoudern hier nicmaleu gesehenen Caractern vor- 
züglich ergötzen wird. 

Wir sind von aller Selbstliebe uad Tadelsncht entfernt, and 
wollen der Geschiclclichkeit derjenigen Schauspieler die sich vorher 
hier Ruhm und Beyfall erworben, nicht zu nahe tretten; doch wird 
man bey aas in allen einen sehr grossen Unterschied bemerken, die 
dem nnermtldeten Fleiss, der vollkommenen Einsicht, der ErfinduncfS- 
kraft und dem grossen Aufwand unseres Impressarii ähnlich sind. 

Das Trauerspiel wird eine ausserordentliche Pracht unterstütifen ; 
das Lustspiel wird sich durch seine hier nie gesehene Ori^inal- 
Characlere, und eine kluge Wahl unterscheiden; In denen Upera 
Coniquen, pantomtmischea Vorstellaagea aad Balettea« wird nebst 
denen angeaehmstea Stimmea, die vortreflichste Coaiposition, von 



Digitized by Google 



It 



München 1)65. Nlirnbcr^ 1766. Nürnberger RepcrLoire. 145 



denen berühmtesten Meistern, die prächtigsten Decoratlonea, Maschinen, 
lind die seltsamsten Verwandlungen, Annj und Ohr entzücken und die 
Sinnen in Verwunderunfr setzen. Allen diesen wird die besondere 
Geschicklichkeit der Madame iheresina de Kurz, ein besonderes 
Gewicht geben, welche als gebohrnc Italienerin, so vor acht Jahren 
noch keinei Worts roa unserer Muttersprache machtig, sich in der- 
selben so vollkommen gemacht, dass sie in denen ersten Rollen im 
Trauerspiel, in dem Lustspiel, im Singen nnd Pmtomime gleiche 
Bewunderung erwecken wird. Die Gesellschaft ist stols auf ihre 
Vorzüge, und auf die Ehre, welche Sie dem Schauplatz macht. Weil 
aber hic?ij ein grosser Platz erforderlich, so wird mit besonderer 
gnädigen KrIaubnOss einer allhiesigen Ilochgebiethenden Obrigkeit, 
ein dazu bequemes Hauss auf Kosten des Impresarii in dem hiesigen 
Fechthause errichtet, und man macht sich gefast weder Kosten noch 
Fleiss eil sparen, diesem herilhmten Staat etwas su zeigen, welches 
der Sehnsucht gleichförmig, mit der wir wünschen unsere äussersten 
Kräfte su seinem VerguDgen su yerwenden, und uns dessen Achtung 
und Beyfall würdig zu machen. 

Unterdessen aber bis dieser Bau su Stande gebracht, wird man 
mit einigen angenehmen Divertissements in dem allhiesigen Opern- 
hause davon einen Vorgeschmack geben, und damit künftigen Mitt- 
woch als den 11. Junii den Anfang machen, wovon die auszutheilenden 
Zettel des mehreren belehren werden. 

Sonsten hat man hier noch anfügen sollen, dass da die Mitglieder 
dieser Gesellschaft, und alle von solcher abhängenden Personen, von 
dem Impressario alle Wochen pünktlich besahlt werden, audi alle 
die solchen etwas abreichen, eben so ordentlich sich der Besahlnng 
SU ▼ersichem haben, im unsuTerhofTenden widrigen Fall aber man 
sich bey Zeiten, um allen Unordnungen und Idisscredit Tonubengen, 
bei der Impressa su melden hätte. 

J. 13. Grünberg, 
im Namen der Impressa. 

Die j^Impressa" selbst hatte ilir Hauptquartier zuerst 

in den „drey Königen", dann in der „feisten Küche im 

blauen Pfauen'' aufgeschlagen. Der obigen , Nachricht" 

folgte zwei Tage später die Ankündigung: 

Mit gnadiger Bewilligung Einer Hochgebieienden Obrigkeit wird 
die von Manchen angekommene Gesellschaft deutscher Schauspieler 
unter der Impresa des Herrn Joseph von Kurz heute Mittwoch den 
11. Juny 1766 zum erstenmal ihren Schauplatz eröfnen und auf dem- 
selben vorstellen, ein moralisches Schauspiel von drey AufzU<jen, 
betitult : Die Insul der gesunden Vernuntt oder : Bernardon der 
Insulaner und Fiametta die Insulanerin. An die Leser! Wir haben 

10 
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10 der hennsgeirelieBeiiNadirichtba'rilserwilinei, dass mit betonderer 
gnidifen Erlaubniss einer allhiesigen Hochgebietenden Obrig;1ceit 
zu TiBseren kDnftigen thealralischen Vorslcllnngcn eine sowohl vor 
unsere Hohe "und Geneigte Gfinncr, als auch vor unsere cff^sse 
Maschinen und Decorationen bequemes Comödienhauss, in dem all- 
hiesigen Fechtbause errichtet wird; heute aber, wird auf hohes und 
gnädiges Begehren des Kayserl. Herrn Ministers Freyherrn von 
Widmann Excelleai, mit öbbemeldten Stttck in dem Opernhanse auf- 
gewartet werden, welcbem vielleicht Morgen noch ein anderes folgen 
dürfte, sodann aber die Scbanspiele so lang wieder eingestellt bleiben 
werden, bis wir solche in ibrer ganzen Vollkommenheit und mit dem 
{gehörigen Glanz auf dem neuen Schauplatz vorstellen können, woran 
man mit allem Eiffer arbeitet, blos um die Ehre und den Ruhm zn 
haben, diesem berlihmten ^^ti^.t etwas grosses von theatralischen 
Vorstellungen zu zeigen. In dem heutigen Stück erscheint zum ersten- 
mal ein Bauer nnd ein BantrnrUadgen, welche dnr<A ihren natllrlichcn 
Mntterwits, ohne Erziehung und ohne erlernte Gesetze, das Recht 
der Natnr nnd der Menschenliebe, mit ihrer gesunden Vernunft ganz 
natttrlich TOrstellen. Das Thema ist eine Erfindung unseres Impresarii, 
wozu ihm ein und andere Scenen aus dem französischen Theater 
Anlass gegeben; Übrf'.yrns ist dieses Stück mit verschiedenen Arien 
gezietet, welche von Bcrnardon und Fiametta gesun<;cn werden. 
Wegen Enge des Platzes wird ein kurzes Ballet nur von 6 Personen den 
beschluss machen. Der Schauplatz ist im allhiesigen Opernhausc. 
Der Anfang ist um 5 Uhr der kleinern. Auf der Loge zahlt die 
Person 45 kr. Auf dem Parterre der erste Platz 30 kr. Der andere 
20 kr. Auf der Gallerie 8 kr. Bei welchem Leggeld es der Impre- 
sarius ohnerachtct des grossen Unterschiedes der Gesellschaft und 
des grossen Aufwandes gleich andern aus Ergebenheit gegen unsere 
an^nhoffenden Gönner bewenden last. Auf das Theater kann niemand, 
weder mit noch ohne üeld gelassen werden. 

Der Beginn des Schauspieles war vom 11. Juni bis 
30. Juli auf 5, von da auf halb 6 Uhr „der kleineren" 
festgesetzt. In Nürnberg unterschied man damals zwischen 
der „grös.seren" und der „kleineren" Uhr, Jene richtete 
sich nach Aufgang der Sonne, zählte Eins eine Stunde 
nach Aufgang und beginnt eine Stunde nach Sonnen- 
untergang wieder mit Eins, So schlagt die Uhr in den 
längsten Tagen 16 in den kürzesten 8 Stunden des Tags 
und umgekehrt des Nachts. Die „kleinere Uhr" ist die 
jetzt allgemein gebräuchliche. Die KomOdie begann 
demnach zuerst um 5, dann um halb 6 Uhr Nachmittags. 
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Es war nicht ganz richtig, wenn in dieser Anzeige 
der a Insul der gesunden Vernunft' behauptet wurde: 
„Das Thema ist eine Erfindung unseres Impresarii, wozu 
ihm ein und andere Scenen aus dem französischen Theater 

Anlass gegeben Die Sache verhalt sich vielmehr so. 
Wie A. R. Le Sage durch seinen ^Diable boiteux* den 
trefflichen Sittenschilderer F. C. Dancourt zu seinem 
Drama gleichen Titels angeref^^t hatte, so regte J. Swift 
durch seine , Travels of Gulliver" den witzigen P. C. de 
Marivaux zu seiner ,L'Isle de la Raison, ou: Les Petits 
Hommes* an. Es ist bekannt, dass weder in der An- 
empfindung des Dancourt, noch in der des Marivaux 
von dem Originale mehr als das Qbrig blieb, was die 
Franzosen emen „Soup^on** nennen. Und beiläufig in 
demselben Verhältnisse steht auch Kurz zu seinen fran- 
zösischen Vorbildern. Seine Bearbeitung ist auch in 
diesem Falle sehr frei, aber das Thema ist nicht sdne 
Erfindung. Eine Inhaltsangabe dieses beliebten Stücks 
mit Kurz' eigenen Worten bringt ein Zettel aus Danzig vom 
Jahre 1771, welchen wir später (Abschnitt XII) mittheilen. 
Diesem Stücke folgte: 

Mit gnadiger Bewilligung Einer Hochgebietenden Obrigkeit wird 
die von Mfinchen angekommene Gesellschtit deutscher Schauspieler 
iiater der Impresa des Herrn Joseph yoo Kurs beute DoaiieTstag 
den I2ten Jnny 1766 xnm swejtenmal ihren Scliaiq»latz erSfoea und 
auf demselben vorstellen, ein Lust-Spiel von drey Anfifigett, beütult: 
Lo Mercuere Gallant« Oder der in die Feder verwandelte Degen. 
Mit Odoardo dem unwi-^scnden Nebenbuhler seines Sohnes, xiud 
ßcrnardon dem Cameleon, in sechserley Gestalt. Vorkommende 
Charaktevir des Hernardons : 1) Einen PetitMa:.i e. der gerne ein 
Edelmann seyü müchie. 2) Einen banqucroturtcn Buclihundler. 3) Eine 
galante Wittfran. 4) Einen Scbneideigesellen, der Herscbnftedienste 
snebt. 5) Einen ungetrenen Hanteinnebmer. 6) Einen verdorbenen 
Impresari nad Capellmeister. An den Leserl Man hat dieses Lust- 
spiel vorsetzlich ansgesncbt, weilen nns die Enge des Platzes nicht 
gestattet, einige Verwandlungen oder Ifoscbinen ansubringen; In> 
zwischen ist es von solcher Gattunt^, dass man sich wird einifrer- 
masscn einen Degrif von unsern künftigen Vorstellungen machen 
können. Die verschiedenen nach dem Leben geschilderten Charak- 
tettrs nnsers Bernardons werden zeigen, wie wenig ähnlich ihm andere 
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in solchen Stellen sind,') und wie ungerecht man sich solcher Per* 
sonagen anmasset, wozu so viel Kunst und Gescliicktichkeit erfordert 
wird, um sie nncli der Natur in bilden; die Uadame Tberesina de Kurs 
wird unterdessen ebenfalls Gelegenheit baben» sich in einigen Charak* 
teren zu leigen, und dabey eine italienische Arie «ingen» bey unserem 
abermaligen Anfang in dem neuen Com5dienhattss aber wird man etwas 
vollkommeners zeigen kOnnen. Den Beschluss macht ein Ballet ... " 

Auch dieses Lustspiel lehnte sich an ein französi- 
sches Original an: Mercure Galant, ou: La Comedie 
sans Titre*' von Edme Boursault. F. L. W. Meyer, der 
Biograph F. L. Schröders, nennt es „eine mehrentheils 
aus dem Stegreif gespielte Nachahmung". Kurz spielte 
die Rolle des bertthmten Komikers Preville, der eben- 
falls sechs verschiedene Charaktere darstellte und m 
diesen Ludwig XI\\ mit den Anspieluno-en auf alle inüg-- 
lichen Pariser Tagesereignisse untcrlnclt. Kurz erschien 
unter andern auch als tfalante Wittwe, „die sicli bei dem 
Herausgeber einer Zeitschrift nach Messneuigkeiten er- 
kundiget und ihm dergleichen mittheilte". Er benützte 
diese vScene gewöhnlich dazu, seine ganze Gesellschaft 
dem Publikum in drastischen Extempores vorzuführen. *) 
So ward ihm diese Komödie zu einer Art von Gelegen- 
heitsstflck, mit dem er, wie bereits bemerkt, gerne eine 
neue Impresa eröffnete. Mit dem „Mercure Gallante** 
sdiloss gewissermassen der Prolog des Nfirnberger Unter- 
nehmens, die Vorstellungen im neuen Opernhause. sDie« 
jenigen im neuerbauten ^Comödien-Havsse im Fechthauss" 
wurden folgendennassen angekündigt: 

Mit gnädiger Bewilliguug Einer Hoch-^ebietcaden Obrigkeit wird 
die von MOnchen angekommene Gesellschaft deutscher Schanspieler 

*) Der Passus „wie wenig ähnlich ihm andere in solehen Stellen 
sitid" bezog sich offenbar auf Ganlner, der, ebenfalls eiii j^eborner 
AViriur, den Hcrnardon täuschend naciiahmte und mit seinen liernar- 
douiaden anfangs in den österreichischen I^rovinzeu, dann in Nord- 
dentscliland, vor allen in Hamborg, grosse Erfolge enang, und viel 
Geld verdiente, schliesslich aber als sehr verwendbarer Darsteller 
2vm regelmassigen Schauspiel ttbergbg. 

0 F. L. W. Meyer, Friedrich Lndwig Schröder (I. B. 163.) Ham- 
burg 1819. 
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unter der Impresa des Herrn Joseph von Kurz heute Dienstag den 
24 }\iny 1766 mm erstenmal ihren neuen Schauplatz eröfnen und 
auf demselben vorstellen ein christliches Traverspiel in Versen und 
fünf Attfsligen, des Freyherrn von Cronegk weyland Hochflb-stlich 

Anspachischen Kammer Junker, Hof und Re^jicrongs-Rath, genannt: 
Olint und Sophronia. Ilicrnächst wird auf einem auf das prächtigste 
ausgcscliraOcktcn, und auf das herrlichste beleuchteten ^a.nz neuen 
Schauplatz ein musikalij^chcr Kpilorjus erfol<;cn, bctilult: die Dank- 
barkeit des Impresarii. An den Leser. Der Ruhm des Herrn Ver- 
fassers des heute gewihlten Trauer«Spicls» ist schon von solchem 
Werth, dass er die Stelle des ganzen Vorberichts ersetzen kann, 
sein einziger Nähme ist ihm schon eine Lobrede, dn jeder Verehrer 
seiner grossen Verdienste, wird seinem Gedichtniss dieses Klaglied 
widmen: EwigSdtade, dass er dem Staat, dass er der gelehrten Welt 
zu frtlh entrissen worden; Und was hatten sich nur die schönen Wissen- 
Schäften von seinem Eifer vor dieselben versprechen diirfon? Dann 
nie hat wohl ein traf;ischcr Dichter in einem so engen Pinn Irn ganzen 
weiten Umfang aller menschlichen Leidenschaften auf cunnahl rege 
machen, und denen erlaubten, ttber die sträflichen, so rQhrend und so 
einnehmend den Sieg zueignen kOnnen, dass er sowohl hierinn als auch 
in der reinen Poesie allezeit unnachahmlich bleiben wird. Wir macheu 
damit den Anfang, da wir uns nun im Stande sehen, nach unseren 
Absichten, und der hegenden ehrfurchtsvollesten Achtung vor die 
hiesigen Kenner und Liebhaber einer reinen deutschen SchaubQhnc 
etwas vollkommenes zu zeigen, es M'ird unsere T'flicht scyn, durch 
eine befliessene Ausarbeitung der Charaktere dem Werth eines so 
vollkommenen Stückes nichts zu entziehen, eine hier niemahlen ge- 
sehene nur möglich theatralische Pracht wird sowohl dasselbe, als 
auch den darauf folgenden musicatischcn Epilogum nnterstützen nnd 
unsern GOnnem vergnügen, uns aber Ehre und Bey&ll verschaffen. 
Personen des Trauerspiels: Aladin, KOnig zu Jerusalem. Argant, 
ein egyptischer Feldherr. Ismenor, ein mahometanischer Priester. 
Olint, ein heimlicher Christ. Evander, dessen Vater. Sophronia, 
eine Christliche Jungfrau. Serena, ihre Freundin. Clorindc, eine per- 
sische Prinzessin. Hernicie, ihre Vertraute. Mahomedanische Priester. 
Saracenischc Wache. I'ersische Wache. Der Schauplatz ist in dem 
neuerbauten Comödien-Haiissc im Fechthauss. Der Anfang ist um 
5 Uhr der kleinem. Die Einrichtung und das Leggeld der Plätze 
ist folgendennassen: ^te Gallerie 48 kr. Erstes Parterre 48 kr. 
Zweyle Gallerie 30 kr. Zweytes Parterre 30 kr. Dritte Gallerte 
18 kr. Auf dem letzten Platz 8 kr.*) 



*) In gleicher Weise kflndigfe Kurz das Stttck 1767 auch in 
Frankfurt a. M. an. 
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Es spricht jedenfalls f)lr den Geschmack der Nürn- 
berger, dass Kurz es wagen durfte seine eigentliche Impresa 
mit einem regelmässigen Drama, noch dazu mit einer 

Tragödie und obendrein mit einer deutschen Tragödie 
zu en>ffiieii. .spricht aber noch mehr für diesen Cjc- 
sclimack, dasü das Wagniss von einem für beide Theile 
so ehrenvollen Erfolge becfleitet war. Nicht nur, dass 
Kurz sich mit Recht berühmen konnte, das Trauerspiel 
sei von seiner Schaubühne mit allgemeinem l^eitali auf- 
genommen worden, und „die Gewogenheit seiner Gönner 
sei so weit gegangen, der ihm zum Glück gelungenen 
charaktermässigen Ausarbeitung desselben, in öffentlichen 
Zeitungen -erwähnen zu lassen*^ sondern er konnte auch 
in kurzer Zeit eine f^T jene Tage ganz respektable Reihe 
regelmässiger Stücke zur AufRlhrung bringen. Da nach 
damaliger Sitte der Theaterzettel wohl die Personen des 
Stückes, nicht aber auch deren Darsteller angab, so tritt 
in dieser Beziehung an die Stelle der Gewissheit die 
Vermuthung. Doch dürfte der junge Bergopzoomer den 
Olint, Kurz selber den Evander, Madame Theresina von 
Kurz die Clorinde und Frau Mecour die Sophronia 
gegeben haben. Allerdings eine etwas fragwürdige Be- 
setzung. 

£s haben sich, was anderswo nicht oft vorkommt, 
zwei nahezu vollständige Suiten von Theaterzetteln aus 
der Zeit der Kurz'schen Impresa in Nürnberg erhalten, 
durch deren Combination es möglich wurde fast den 
sämmtlichen vom U. Juni bis 2. October 1766, so lange 
währte die Impresa, gegebenen Vorstellungen zu folgen. 
Diese Theaterzettel in ihrem ganzen Umfange wieder 
zu geben, wie dies mit den Anzeigen der ersten drei 
Abende geschah, würde zu weit führen. Doch mögen 
deren Titelangaben und besonders charakteristische Be- 
merkungen hier eine Stelle finden. Es wurde gegeben: 

Mittwoch den 25. Juny ein regelmässiges Lostspicl in nnge- 
bnndener Rede und fünf Anfzügfen, frenHnnt ; Trinmph der gaten 
Fraieii ttber die Thorlieit eines Jungen und treullvrttcliigen 
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Ehemannes. Oder Bcrnardon die Übel abgefertigte Haasshältcrin. ') 

T'nd vicHcicht gestern elnigo Gönner der g-cliorsainstcn Zoeig- 
nunf^ nicht haben beywohnen können so wird 7'^m zwejtcn und 
letztenmal der musikalische Epilosrus: die Danktiarkeit des Im- 
presarii auf oimm auf d&s beste ausgeschmückten und aut da« 
berrlidMte belenditatea Sehaoplati den Beachlan machen. 

Donnentag den 26. Jnny; dn Tranenpiel in nngebnndener Bede 
und drey Anftflgen, genanntt Bhjuolt SapU»«*) An den 
Leser. Wir -«v i ^en, dass dieses Tranenplel aliliier nicht gans neu 
allein, da alle die es je gesehen weder an seiner Gfltei nodi andi 
an einem merklichen Unterschied in der Vorstellung zwciflen werden, 
go haben wir noch ein Ursache, die uns bewogen solches vor heute 
zu bestimmen und dieses ist die beliebte Kürze, weil wir dadurch 
■ Zeit gewinnen in den Comiqaen etwas vorzügliches zu zeigen und 
dieses besteht in einer gans nenen Opera coroiqne betitnltt die 
Imtig« Jnden-lIoAsetty oder Beraurdon der betrogene Rabbiner. 
Sbenfalla von unserem Lnpresario Teifeitiget. Weder Fleisi noch 
Unitosten sind bei derselben gespart, Tersohiedene künstliche Maschinen, 
nnd die schönsten Decorationen werden so das Aug, als das nach der 
beäten Musik gesetzte Über eine Stunde danrende Singspiel Selbsten, 
das Gehör auf die angenehmste Art ergötzen. Es ist darinnen nichts 
Nachthoiliges wider die Jndenschaft enthalten, nur ein und andere 
(leb)äache hat der Herr Verfasser von ihnen beybehailen, das übrige 
sind Brflndnngen TOn ihm, welehe belustigen, es ist dorduuis gesangen, 
und die meisten Arien sind jüdisch; die Tnurang geschieht an einem 
Ort, wo das Lauberhflttenfest gehalten wird, wdches den sehlinsten 
Anblick zeiget, nnd ist ttberhanpt die ganze Vorstellnng prächtig. 
Madame Theresina von Kurz, welche noch nicht Gelegenheit gehabt, 
in dieser Gattung theatralischer Übungen hier ihre Stärke zu zeigen, 
wird Bewunderung erwecken; nebst ihren vorirelliichen Arien, erscheint 
sie darinnen als Babel, als eine Liedersingerin, als eine Tyrolerin, 
als eine alte Kastanienbraterin, als affectlrter Petit*Maltre, and bey 
einem jeden dieser Charaktere geschlehet eine besondere Verwandinng 
znm Beschlnss s^et Sie südi als jüdische Braut im Tansen. 
Singende Personen in dieser Opera Oomiqne. 

Rabbi, verliebt in 

Rahel, Tochter des Coschmagimbert. 

Daniel, der Bräuti^^^m rler Rahel. 

Jacob. Vater des Daniel, ein Zaaberer. 

David, ein jüdischer Bedienter. 

•) In dem dameli allenthalben gegebenen Laitspiele« Der Triumph der 

ffntcn Frnuen Ton Jnhnnn Elias Bohlegol, spielte Madunie von Kur^ di« Ililnria, 
„untor dem tarnen Fhilinto in Mäonerkleidem'* und Frau Meeour die Juliana. 

>j Von Christian Lebreobt Martini. 
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Bey der Trauung Selbsten erscheinen etliche zwanzig Juden und 
JUdimieii, wdcbe mittanzen vnd mitsingen, das StIIck aber Mshlieavt 
sieh mit einem Chor von allen dieaen Joden nnd Jüdinnen. Man irird 
nichts angenehmeres sehen kOnnen, nm so vielmehr, da die Anscierang 

in ilirer ganzen VoUkonnnenheit erscheinen wird. 

NB. Wenn etwa bishcro nicht alle Lieljliaber der Scliaui<piele 
wären mit denen Zetteln verr^ebfn worden, so belieben solche obnziel- ^ 
setzlich Dero Naiiieu und 'Wohnung bey dem Impresario in den drey 
Königen anzeigen zu lassen, damit solche künftig können richtig be- 
dient werden. Der Schauplatz, ist in dem nenerbanten Cowödienhausso 
im Fechthanas. Der Anfang ist um 6 Uhr der Uefaiem. Bia Binriehtang 
nnd das Leggeld der FlBtse ist folgendermassen: Erste Gallerie 48 Kr. 
Erstes Parterre 48 Er. Zweyte Gallerie 80 Kr. Zweytes Parterre 
80 Kr. Dritte Gallerie 18 Kr. Auf dem letzton Platz 8 Kr. Anf 
das Theater kann niemand, weder mit noch ohne Geld gelassen wordenj 
damit die Schauspieler nicht gehindert sind. 

Montau,' den 30. Jnny: ein hier noch niomal ofcsehcncs Lustspiel 
von (luv Aufzügen, genannt: llernardon der drcysijrjübrijce ABC 
Schulet-, Oder der reiche Bauer nnd der arme Edelmann Mit 
Fiametta einer arglistigcu und zuletzt glttcklich gewordenen 
HanbciiliefteTiB* Dann folget abermal die Opera Comique botitnlt: 
die Inatlge Ivien-Hochzeity oder BernardoD} der betrogeno 
Babbiner« 

Dienstag den 1. Julü: ein Scliaospiel in ungebundener Bede nnd 

drcy Aufzügen, p;enannt: Bcrnardon und Bernardina die zwey 
(xleicheu in zweyerley (Jcsrhlc chtorn. Oder dio ereranliteu und 
zuletzt glttcklich gewordenen Zwillinge* ') An den Leser. £s sind 



i) ,Zwoi Qleiohe" ersohlenon seit Piautas Menaeobmen häufig auf der liühno 
nnd waren «in« dankbare Aii(||ir>^o für 8ehansplel«r von gutem Naohahnrang«- 

talent. InNQrnberK selbst hatte Jftcob Ayrer eine „Coraedia von 7\rvrvr] J^rfHorn 
aius Byraoosa" gedichtet and ein Kflrnberger Kontoedienvorzeichniss a^ia dem 
Anfong des 18. Jahrhvndeit erwShnt : „Die zwey einander srIeichseheDte Brttdet*. 
„Zwey TerwcchscUe HrOdor Carl und Julius". (Jahrbuch der deutschen Shake- 
speare Ooeellschaft. B. 1f), 1884). Aber auch die angebliche Neuerung des Kurz 
^Zwey Gleicbo von zweyerloi Ocschleoht'^ war stofflich nicht neu. Die Academia 
d^ll lafaronati In Stea« gab 1531 : ,Qli Ingaanati", gleiebsitm die Urkomoedie 
der Verwechslnng^ von P.r^tfler und Schwester, welche spater Lope do T'nf>t1ft 
als „CoDiedia de engaoos" iäevilla 11)76) herausgab und deren Übersetzung von 
M. Rapp KoTx wahvseheinlioh kannte. Wenn Knra alio die Kenkeit «einer 
Komocdie betont, so kann seine Versicherung nicht fQr den BtofT, aber riclleicht • 
ffir die schauspielerisoho Ausbeutung desselben gelten. ' In den iUtoron StQckcn 
scheinen nemlich dio Hollen der gleichen Ocsohwister wie in .Wns ihr wollt** 
TOn jungen Liebhabern, oder von Liebhaber und Liebhaberin gespielt wordMl 
zn soiti, i I nn Tendenz der Parodie dos eehnuspielerisohen Collogen. Wrnn nun 
Kurz ankündigt : seine Uattin Theresina wird als „Uernardina unter dem Nahmen 
Bemardon* leinen sobanapieleiiseben Chanikter bewonderasgiwttrdig naeb^ 
ahmen, wie Bemardon seinenetti die weiblioben und kflnstlerlsobon Manieren 
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7war schon öfters zwey Oicichc auf der 8< iKiubiilnic crsdiicnen, allein 
von zweycrley Geschlecht v,-ic in dem hcntigou Stück noch nicmnl ; 
unser Inipresarius, \Yclcher der V'erfcrtiger desnelbeu, hat es auf siuU, 
und auf die Stärke der Madame Theresina von Kurz gearbeitet, 
welche al» Lernardina unter dem Namen Bcrnardon den Charakter 
desselben bewandernngswUrdig nachabmeo wird. Darauf folget, weil 
die Deoorationen noch stehen, zum dritten und letxtennial die Opera 
Comiqne, betitnlt: die Instige Men-Hoehseit^ oder Bernnrdnn der 
betrogene Babhiner* 

" Mittwoch den 2. July: ein Scliauppiel in Versen und drey Auf- 
zügen, genannt: Derne trius, ') ans dem Italienischen des Herrn Ahb. 
Motastiif^io grzog-rn. Ks wird eine ganz neue kostbare Kleider-Ti iu lit 
orschcincn. Den völligou Beschluss wird honte zwm ullercrsteinuiil 
ein ücucü SinL'"si'iel machen, i^enaimt: IternardoU) die versofTcnc 
(jiuurcriiante. tiu auf Iraniiü.sibcher Art eingerichtet Di vcrtisscuient. 
Weldies in Singen und Tanzen bestehet nnd auf Angabe des Impre- 
sarii in Prag der Sehanbfihne gewidmet worden. Madame Theresina 
Ton EurZf nnd unser Bernardon werden traditen rieh in diesem Slng> 
9pietl besonders an signalisiren. 

Donnerstag den 3. Julj: ein liier noch niemals gesehenes Lust- 
Spiel von drey Anfzllgen, genannt: Die Liebe In untcrschlodencu 
Gestalten, Oder die Reise des Mercnrli auf die obere Welt, nnd 
die unter die ovldlschen (»öfter versetzte KanfmannB-Tochtcr An- 
giola. Bernardon, welcher die Kollo des Mercurii spielet, orscheinct 
in diesem vorzifglich Instigcn i>tück, in folgenden Clmraktercii : 1.) Als 
ein Cavalier. 2.) Als Leander, 3.) Als Flavio. 4.) Als ein Gärtner- 
Junge. 5.) Als Laqaey. 6.) Als Odoardo. 7.) Als ein Gärtner selbst 
Und sowohl derselbe, sls anch die Madame Theresina von Knn, werden 
einige Arien singen. Darauf folget cum Beschinss anm aweyten und 
letztenmal das so sehr beliebte Singspiel, genannt: Bernardon die 
TersoffCDö Gonrernuite* . 

Montag den 7. .Tuly: eine grosse Maschinen-Flug und Verwand- 

hings-CoTiiödic, hctitult: Die fiolsen-lnsnl oder die Spazcn-Zauborcy, 
und Bernardon dor verrückte Regens Chor!. Nach diesem vor- 
troflichen Lustspiele machet heute zum allererstennial ein grosses 
Ballet den Beschluss, in welchem sich auch ein berühmter Tänzer in 



B<^«r Oattitthi pifcaBier Wd«6 knrikiiie, 90 dflrfte <ltM «Ilerdingr« etwas Nenes« 

lür Bernardon*« L'iiblikam boclist Ergotzlichea gewesen sein. Übrigens gub anoh 
dio SchuIzVoTio Truppe ein Ualipnischos Stegreifspiel : „II marito geloao" mit 
der AnkOndigung : „Heute stellet Colombitia den Hann»- Wurst und Hanas» Wurst 
die Colombina vor*. 

<) Kurz, dor noch immer mit Wien nnd seinen alten Wiener Freunden in 
lebhaftem Verkehr stand, liatte von F. W. Welskern dc8^(!n Denetrins TOn 
F. Motastasio, der auch in Wien gegeben wurde, fiberkommcn. 
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einem Pas de Deuz zum allerersteninul zei<<:en wird. Das Ballet führet 
den TituI: La Doablc Inconstaacc; zu dcnt8cb: Die dopp^ltf' l'n- 
beständigkcit. ÜB. Die Sccoe zü dem Ballet stellet eine an^^enebme 
Landschaft vor. 

Mittwoch den U. July: aia Truucräpicl in ungebundener Rede 
und fUaf Anfitttgen, betltnlt: Der Frcygcist. ') Den Bcschlnss macht 
abemials du grosse ^Uet, gwannt: La DonUo IneoBStaAce^ ca 
deatsch: Die doppelte UnbeitMttdlipkeit* 

Donnerstag den 10. July: eine Opera comiqaein drej Anf- 
zOgen genannt: Der Prahler ohne Geld, oder der betrogene Be- 
trfiger«') Daranf folget das so sehr beliebte Traaertpiel, ebenfaUi in 
Versen and einem Aufzuge: Der Einsiedler« 

Montag den 14. July: eine ganz nene hier niemabls gesehene 
Opera comique odor musicalisches Singspiel von zwey Aufzügen, 
penanot: Der Wclbor-Foind.^) An den Leser. Wir hatten s^war 
vor heute ein Lustspiel bestimuit, aus bewi-gcndcn Ursachen aber ist 
dickes überaus schöne, hier ineiuahi}' vorgestellte Singtipiel gewäblet 
worden, Bs ist abermabl ein Werlc anseres Impreouril, dem dw Bey- 
fall nicht entgehen kann, indem es blos anf ihn nnd anf die Kadame 
Theresina Ton Knra gemacht worden. Itöe Tortrefliche Mnsic dasa 
hat ein berühmter Capellmoister verfertiget. Die besonders darinn 
vorkommenden Anszierungen und Verwandlungen des Schauplatzes, 
die lustigen Arien nnd der angenehme Innhalt des Stückes selbst, 
sind Bürge vor eine allgemeine Zufriedenheit. Darauf folget ein Lust- 
spiel in reinen deutschen Versen und zwey Aufzügen, genannt: Der 
hellsehende Blinde aus dem Frauzüäiäcbeu des Herrn le Grand, 
welches gleichsam als ein Zwiscb^Mpiel mit der Opera Comiqiie 
abwechselt Den völligen Beselilnss madit honte anm erstenmal ein 
gaaa nenes grosses Ballet, genannt: Der Sdierenaehlelffer; Wo< 
rinnen abermahl der erst neulich hier angeicommene berflhmte Tltttaer 
sich besonders herrorthon wird. 

Mittwoch den 16. July: ein Tranerspiel in reinen dontscheo 
Versen und fünf Aufzttgeo, des Freyherrn von Cronegk, genannt: 
Codrns. Pen Beschluss macht heute abermal und zwar mit mehrerer 
Yoilkommenheit das grosse Ballet, genannt: Der Schereuachlciffer. 



>) Von JoAohim Wilhelm von Brare. 

S) Der .Prahler ohno Geld" wird dem F. A. Nuth sugosohrieben. Durch 
„Oor Eremit* wollte C. O. rfeffcl dio den RQhrstllok«n folgenden alka lustigen 
Nachspiele v^ nlränpcn. Doch mcinto l.essing: er wolle vom Weinen doch noi;h 
lieber zum Lachen als zum Gähnen übergehen. Dio IjOrobcrger waren dicBmai 
nicht tointr Xolnang. Sio aplandtrCea dem „Kinslcdler* lebhaft. 

9) Wohl nur «ine BeaiboitttUf; von: Kcmardon, der verliebte Weiberfoind, 

(Ein geeunpenr « ! s-^'-pin Worte vnn F. \V. Wciskem. Ilnsik von Pauner.) 
iroiiB Kurz boreiis iu Wien eine Ulanzrolio hatte. 
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Wofinnen abermahl der erst neulich hier angekommeno bertthmte 
Tfinzer sich besonders hcrvortbtin ^\iu\. 

DoüTiei'^tü^- di'n 17. JijIv; Auf violfäUiges X'erlaniren wiederholt: 
Das Singspiel: Der Weiber Feiinl von zwey Aiüzügon, Nebst dem 
Lust-Spiel der hellsehende Illindo aus dein Französischen des Herrn 
le Grand ebeulallü von zwe> Aulzügcu, welche« gleichsam als ein 
Zwischenspiel idt der Opera Gomlqne aliwecbsdtb Beacblnas: 
Der Scherenselileirer« 

Hontacr den 21. Jnly; ein Lnat-Spiel Ton drey Aaftagm, mit 
Yerwandlungen, Maschinen und Verkleidangen, genannt: Die Zanhcr«* 
Trommel des Orpheus, oder Bernai*dou, der glficklichc Besitzer 
des SohlUgels Appolinls. Vorkommende Pcrsonagen des Bernardons: 
AI ir Diese beyden Yerwandlungen geschehen in einem 

Ang-cnbli kt, bey welcher letzterer Bernardon durch 
Als AppoUo ^.^^ i'yiumide springt. 

Ate TaaelieBspieler, siugt Arie, Als stenriaeher Bauer, singt eine 
Arie. Als schwftbiscber Scbneckechibidler, singt eine Arie. Als 
Husar, singt eine Arie. Als Polafc, singt eine Arie. Als Croatel 

singt eine Arie. Als Schuster singt eine Arie. Als Astrologos 
singt eine Arie. Letzlich wird Bernardon auf Befehl der Alten, 
an einen Baum gebunden, um ihn zu crsehiesscn. Hier gcsehiohf t 
eine sehenswürdige Verwandlung. Und wie dieses .Stück überhaupt 
eine besondere Fatiqne iinsers Bernardons ist. so versichern wir in 
allen diesen vorkommenden ühdraktercn alle Kunst und Natur, und 
Ton dem ganzen 8tttck alle ZnlHedeaheit. Den BeseUnss macht bevte 
zom erstenmal ein nenes grosses Ballet, genannt: Der gef lagte 
SehnIdt. 

Dienstag don 22. July: ein gasi nenes Traoerspiel in nngebnn* 

df^nor Rede und drey Aufzügen, genannt: Miss Fanny oder der 
Schifbruch. An den Leser. lüeses Trauerspiel ist noch ganz neu, 
und vor etlichen Monaten erst aus der Feder den Verfassers, vor dou 
höchsten Hof von dieser Gesellschaft in München mit grossem Beyfall 
2am allererstenmal vorgestellt worden. Herr Brandes ein sehr 
gesebiekter Sebanspieler, ebemallges Mitglied dieser OeseUschaft, nnn 
aber bey der Schncbschea in Prenssen, ist der Verfasser davon. £s ist 
ein Original'St^ und liat nebst dem TortreHicben Moral, snne be> 
sondere SebOnheiten und in Ansehung des Rührenden, viele VorzUge, 
welche bey einer geschickten Vorstellung, Kennern nicht verborgen 
bleiben können. Darauf folget ein Lustspiel in Versen und einem 
Aufzuge, genannt: Das ausgerechnete Glück, oder der Herzog 
Michel* ^) Den Besch *ns8 macht heute zum zweytenmal das grosse 
Ballet, genannt: Der geplagte Schmidt. N. B. Vor diese Woche 



0 Von Franz Schurh 

*i Von Jobimn Cliriutian Krüger. 



Digitized by Google 



JOHANN JOSEPH FKLIX VOX KÜRZ. 



wird der Schanplate wogen einfiUondon Jscobi-Feyertage mehr nicht 
als noorfCD cröfnct werden. 

Mittwoch den 23. Jnly: eio nencs Scbanspiel, welches mit Tielen 

Verkleidungen nnd ^v^hl roTuponirtcn Arien i^czieret ist, rn'iKtnfit; 
Flametta Al»nndüiiiil;i : ])n^ ist die verlassene Fiamottn, oder der 
bezauberte Toup( nkanim (1( s Pluto, nnd der verliexte Fingerhut 
der l'roi^erpiiuu .liit licrnardou dem Ton Fiametta fast ratend 
gemachten Besitser des beiAnberten Tonpeokamms. Dieses hcntigo 
i:!chattspiel ist hanptsSchlich anf die Peraonftge der Fiametta einge- 
richtet, in welchem do folgende VeritodoniBgen TorBtellet: 1.) Eine 
Ton ihrem Amanten verlassene Braut, wo sie eine italienische Arie 
singet. 2.) Einen Leichenhitter in der Tranor, wo sie eine dcatscbe 
Ado singet. Einen vergnügten Dothen ihres Vaters; Alsdann 
endiget sie den eisten A< tiini mit einer deut^<(•hen Arie tiher fli*^ Un- 
treue des iiiiinnliilicii (Jc^cliliM lites. Im änderten Actu zriirct ^ic .^irh 
■i) als ciucu von seiner Frau betrogenen Si^anicr aus Katalonien, wo 
sie cioo italicuiseho Arie singet nnd 6) zvaa Bescblass des änderten 
Actus singet sie als Fiametta ein Instiges dentadiea Bnetto mit Ber^ 
nardon. Im dritten Actn aeiget sie sich fl) als ein lustiger Vetter 
des Bernardons, wo sie alsdann alle Verwirrungen nach eigenen Ver- 
langen glücklich endet, und dieses Schaa^^piel 7) nüt einer dentschen 
Ario heschlicssct. N. B. Die Pcrsonago der Fiametta, welche sehr 
faticant ist, wird die Mudame Tlu rcsinii de Kurz maclien. Darauf 
folget auf vieifältigei' Bci^elirou das t^o sehr aplaudirte Trauerspiel 
von einem Aafzugo genannt: Der Einsiedler. Don völligen Boscbluss 
macht das grosse Ballets Der geplagte Schmidt« 

Montag den 88. Jnly: das ans dem Italienischen des Herrn Ool' 
doni abersetste Lustspiel unter dem Titel: Der CaTaller nnd dte 
Dame oder die zwey gleich edlen Seelen**) In drey Auf/Jigcn. 
N. B. Die Person der Donna Eleonora stdlet die Madame Tberesina 
vor. Den Begchlnss machet ^n neues grosses Ballet: genannt: Die 
falsche Werbung. 

Mittwoch den 30. July: das Tniuerspiel in Versen und fünf Auf- 
zügen, genannt: Der Renegat*-) Den Beschiuss macht wieder dm 
neue grosse pantomimische Ballet: genannt: Die falselie Werbung« 

Donnerstag den 31. Jnly: ein Lust-Spiel TOn drey AafzUgeU) 
genannt: Bemardon der Plauderer« Ein Stück, welches mit dem 
angenehmsten Scherz und durchdringender reinen Lustbarkeit, von 
Anfang bis zum Ende angefüllt ist. Nach dem zweyten Anfzuge 
folj^et ein neues Ballet p a n t o m i m c. bctitnlt : Die Tyrolische 
Kircbw'eilic. Den giiiulichen Beschlus.s macht iibermal das grosse 
pantomimische Ballet: genannt: Die falsche Werbung« 

1) Nach Carlo GoldottL 

t) ÜMb Bnsithaopt von Stephanie dem llteran. 



Digitized by Google 



München 1765. Nürnberg I76Ö. Nflrnbergcr kcpcrtoire. 157 



Montag: (len 4. August : ein Trauer.^piel in angebundener Bede 
und fünf Aufzügen, geoannt: Amalia«^) Den Bescblnss macht eis 
grosses Ballet. 

Dienstag den Aanfnst: ein Lust-Spiel von drey Aufzügen, 
p-t naimt: Die Braut mit der Kappe, oder die icngleich geliebte 
und gehasste Braut, und die gnädige Yaterstraffo. ') Wir künnen 
von diesem Stücke mit Wahrheit versichern, dass es iiutci- die besten 
Lustspiele gchürc; es bat seinen TeroUnftigen regelmässigen Plan, 
die bettten Verwicklungen, welche eich ssnletxt angenehm entwieklen 
und In Ansebnng der reinen Lustbarlselt, viele VorxUge vor anderen 
gemeinen Lustspielen. Darauf folget auf gnUdigStes Verlangen das 
sehr heliebte musikalische Singspiel vou zwey AufzUgen; D^r WHber« 
feittd* Den Beschluss macht ein grosses Ballet. 

Donnerstag den 7. August: eine :mf diese Art noch niemals 
gesehene Tragödie, genannt: Bcrnardou, die irvtrouo PrinzesRln 
Poniphia, und der tyrannische Tartar-Kulika». N. B. In die^ser 
lächerlichcu Iragödie agireu lauter manuiicbe Acteurs, uud wird mit 
Icostbaren Kletdem, nebst einigen Arien von nnserm Beruardou ge- 
sieretseyn. Darauf folget auf hdehstes Begehren, die Opera Comlqne, 
betitalt: DI« luBtig« Jiden-Hoelixeity oder Bemarion der betrogene 
BabMaer» 

Montag den 11. August: Le diable Mari^^ oder Pelphegor 
der verheyrathcte Teufel, mit Bernnrdon dem Ambassadeur in 
das unterirdische Reich. Avertiss erneut. Dieses Lustspiel ist 
in Wien von uuburm Bernardon, aus der französischen foniödie Le 
Diablo Marie, genannt, auf Anleitung einer gelehrten Feder, und nach 
dem dentsehen Geschmack, in das L&cherliclw eingetheilet worden; 
weilen nach dem Original ein und andere Scenen im Deutschen nicht 
gar angenehm ansgefallen, so hat er sich bemtthet diese SteHen xa 
verdecken, und statt derselben das Lächerliche zu erwählen. Der 
französis( liL* Autor fingiret, dass Pelphegor als ein unterirdischer Geist, 
auf Befehl der Göttin Prosei'pina, auf die Oberwelt liHtte kommen 
mUssen, sich allda zu verheyrathcn, um zu erfahren, ob das Geruchte, 
dass so viele schlimme Frauen in der Welt wären, wahr »eye. Dieses 
ist der Stoff zu diesem Lustspiel; und da der Impresarius sich be> 
mUbet, die Rollen nach eines jeden Charakter einsntbeilen, so wird 
Vadaroe Theresina die Personage der Kosalba agiren. Aach werden 
einige Arien und Veränderungen aum Vorschein kommen; Ingleiehen 
nebst andern Verwandlun>,a'n eine ganz neue Hölle sich leigeu. Ein 
Stück mit Arien und Museliinen, worunter die letxtere VOrxttglich 
sehenswürdig. Den Bcschluss macht ein Ballet. 



1) Von Johann Cbristian Los»iu«. 
>> Von Kais. 
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Pienstag den Ii? Anfrn^t: oine der räolicrlirlisten l^tirlesquen, 
Sfenannt: Der falsclic Verdacht, oder Bcrnardon der ouscliuldiire 
MissethUter. Parauf folget eine neue Oi)era Comiiiue, g'enanut: 
Der neue krumme Teufel, oder der durch Hülfe des dieiste» As- 
lutdi Ton Hecntk«! alif «BchrVelit« Vedteos A»«ld iilt fimfitta 
einer listig TerateUten Kranken; Und Bemarden dem dnreli 
Zanberei yllleklleli genaohten Laqvals* Nachricht Weil diese 
Opera Comiqae etwas kurz, und nur Ton zweyen Aufzügen tot, so 
wird obiges Lustspiel abwechseln, und zwar also, dass nach der zweyten 
Abhandlung desselben, ein Aufzug von dem Singspiel, nach dem dritten 
Theil des Lustspiels ein Ballet erfolgen, den völligen Bescblaas aber, 
der zweyte Aufzug von dem Singspiele macheu wird. 

Mittwoch den 13. August: ein Lust-Spiel von drey Aufzügen, 
genannt: Pamela, oder: Die belohnte Tugend. Dem Italienischeu 
des Herrn Karl Goldoni nachgoahmet, von Friedrich Wilhelm Weiskern. 
Den Beacblnas macht ein Ballet 

Ohne Datnm: ans hoher üraache repetirt, die TOn nnserem Ber- 
nardott in Wien componirte Opera Comiqne betitnlt} Derkramme 
Teafel) oder Flameta tn der Maequera* Nachdem aber diese Opera 
Comiqne etwas Iran, tad nur von zweyen Aufzügen iat, so wird ein 
anderes Lustspiel von zweyen Aufzügen im Anfang und nach dem 
ersten Actus abwechseln, genannt: Bcrnardon der weinende Amant, 
Oder: Der sich bald in die Augen, bald in die Stirne, bald In 
die Kagc, bald in das Maul, bald in die Hand, bald in ein Gr übel 
im Kinn, bald in eine schOne Taille verliebende llomauzeu-^iarr, 
vnd Anbeter der ror etliehen hundert Jakren Tlerfilrstla Ten 
JemBalewi Gemakitn des Herodes* Den TOUigen BescUnsa macht 
ein gans neues Ballet; genannt: Der beiankerte SekEfeT) Odert die 
elferaioktlge Zanberin» 

Dienstag den 19. Angnsti eine zum allererstenmal sehenswürdige 
3Tas( irnien-Comöme, genannt: Bernardons Hochzeit auf dem Scheiter« 
bauffeu, odor Kin obrlicber Mann soll sein Wort halten. Madame 
Theresina von Kurz wird mit einer neuen italienischen Arie den 
Bescliluss machen. Avertissement. Diese Comödie hatte vor et- 
liehen Jahren in Wien, Pruüäburg, Prag und München da.s Glück 
Tielen Beyfall an erkalten. Man wltusebet hier In Nflniberg ein 
gleiches Schicksal. Das gaase Lustspiel ist mit Masehinen, Arien nnd 
Verklddnngen geaier^ und wir wolloi an einer gnädigen Arorohatlon 
nicht zweifeln. Verkleidungen des Bernardons: Als ein Petit-Maitre 
singt eine Arie, als ein verliebter Courtisan, in einem bezauberten 
Sommerhauss. N. B. Dieses Sommerhauss yerwandelt sich zu unter- 
schied neu malen in einen Arrest, allwo von Bernardon «nd Rosalba 
ein Duetto gesungen wird, ulHdunu vorschwindet das Sommerhauss; 
Bernardon zeiget sich als Kellner mit Bosalba in einem Bierhauss, 
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WO Bosalba als eine Betrunkene ihre Arie nnget. Alsdaon zeigtet 
sich BerDardoD in der Gestalt des Pandolpho auf eine lächerliche Art: 
als Rosalb&t als Celio, und als Satir; Letzlich, als ein vorstolltür Wirth, 
wo er wegen seiner Zaubcrey zum Fcner condcmnirt uud anf einem 
Scheiterhanffen gcbruc ht wird. Endlich verwauvlelt sich der St heiler- 
hauffen in eine auj^enelmic Sommerlaubc, uüd wird mit der ilej^rath 
dcä Bernardons und der Eo8alha, mit einer Arie der Beschluss gemacht. 
Den Tölligen Sesdilnss macht ein ganz neues Ballet, genannt: Her 
liexavborte Sdiftfer, oderi Die dfenlclitlge Zanberln« 

Mittwoch den SO. Angnst: ein hier noch niemals gesehenes regel- 
inäsaiges Lust-Spiel von fünf Aufzügen, genannt : Das Iferron-RocUt, 
oOer die Klippe der Weissen, oder aber Die Tagend, oder der 
Adel im Geblüte. *) Nadiridit Herr Voltaire, als der Autor von 
dieser schönen Verfassun^^. hat ein rechtes Meistorstilck gezeiget; da 
aber in seinem Orij^inal, ein uud andere Sceuen fUr das deutsche 
Theater nicht gar zu wohl gangbar wuren, ho hat der Iiuprc.sarius 
dieselben nach der deutschen SehanbUbne verllndert nnd eingerichtet, 
doch so, dass von der Hanptsadie und TOn dar Schönheit der seriensen 
ond moralischen Seenen, nicht das mindeste ist abgenommen worden; 
aach xtun Überflnss dieses schöne StUclc noch voUkommener zu machen, 
mit C neuen Arien gesieret, welche von Bernardon, Fiameta und 
Coletta gesungen werden. N. B. IMierhaupt hat man wohlbedächtlich 
wegen einer p;ewissen Ursache, bis auf den heati<]:en Tag dieses Lust- 
spiel uoth aufbehalten. Den Beschluss machet das so sehr beliebte 
neue Ballet, genannt: Der bezauberte Schäfer, oder: Die eifer- 

^^flehtige Zauberin. 

Donnerstag den 21. August: ein hier noch niemals gesehenes 

\ Schauspiel, genannt: Die In einer Pemn iigleleli geUebte md 
gehaste llrant» oder Bernardon« der raaende 2anior« Nachricht. 
In diesem vortreflichen Schauspiele werden von Bernardon und Fiameta 
nnterscbiedliche Arien q-esnni,'»'?!, Iiesonders werden die rasenden Svenen 
dos l'eraardoiis dieses ÜUkk um so viel aniTnelnner nia<'.hen. Nach 
**tfeui zweyten Actus folüret d.is neue Ballet: jjcnauut: Der bezauberte 
Schäfer, oder die eilersüchtige Zauberin. Den völligen Beschluss 
machet auf TielfXltigra Verlangen das lustige Singspiel genannt: Ber« 
nardon die Tersoffeae CfenremaaBte* 

Ohne Datum: ein hier noch nie gesehenes Lust-Spiel genannt: 
Bernardon, Knecht ond Herr, und Fiameta, Dienerin und Frau« 
oder Bernardon» der deutsehe Michel aus Paria»') An den Leser: 



») Nach : Lo droit du 8oigT»pnr von Voltaire. 

<) Kaoh üd«touohcA. Ein ZcUol der hchnlz'nchou oder sog. Uandoerisohea 
OeseltBeliiift bringt Tolfrend« Ankündigung: «Ein selir wohl misgnarbeitoiM, 
d«ni französischen des Hm. DestoiicboB nAcbgoahmtos liWtapwl betitult: Vitt 
gUtokltoU« V«rw«ck«laag: odor UanM-Wurst d«r deato«lie Mieh«! ms Paris und 
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Man liat fttr den heutigen Tag eine der besten Ponrlesquen horvor- 
gcsu, li(,t, um die hohen Gii«tP mit aller erdenklichen Lustbarkeit zu 
enr(it-'* n. Die <,'aaze Abhandlung ist aul die Personagen des Beniar- 
doji.s uiid der Fianieta eingerichtet, und obwohlen dieses Stuck lu ilrey 
Aul^Ugcu bt'iitehct, so ist et> doch so kurz, dass die so »ehr approbii to 
Opeiu Comiqae Mf hoben Verlangen unter denen Aetilms wegen 
LInge der Zeit gans leicht abwechseln kann. Wird also vorige Opera 
Comiqne fttr heute cum allerletatenmal «reeheinen, genannt: Der 
krumme Tenfel, Oder Fiameta in der Maiqaera. Pen völligen 
Heschluss macht das grosse ncnc Ballet genannt: Der bexanbeite 
Hckäfer, oder die eifer^Uclitige Zauberin. 

Mittwoch den „*7. August: zum allerert«tennial eine hier noch 
niemals gesehene Bourlesque genannt: Der Terliebte Amster- 
damer Mediens Sassafras mit seiner schönen Patientin Sossa- 
liarllie**) Bernardoa stellet Tor einen En^Intrignanten in Vermitt> 
lang einer doppelten Heyrath; nnd Flameta eine Gelegenheitemacherin 
and getreue Qeffthrtln ihres Brttatlgams Bernardon. Naohrioht : Dieses 
Lustspiel bestehet in lauter lustigen Begebenheiten, wo/.ii Bernardon 
und Fiamcta den meisten Anlass geben werden. N. B. Unter der 
aweyten nnd dritten Abhandlung wird allezeit mit einem Ballet ab- 
gewechselt werden. Dqu völligen Beschluss macht ein lustiges Nach- 
spiel; genannt: Bernardon der arme Uttrgel.'') N. B. Man hätte 
gerne wie sonst gewöhnlich, heute mit einer Trügödie oder rcgel- 
mSssigen Stück abgewechselt, weilen aber ans hoher Ursache auf die 
morgige Vorstellnng so Tiele Neoigkeitea im Stand an bringen sind, 
80 wird in der ankfinfUgen Woche das Pnblicam mit einem neuen 
Stttck gans gewiss bedienet werden. 

Donnerstag den 28. Aogust: eine ganz neue hier noch niemals 
gesehene Opera Comiqne von einem Anfange, genannt: Die Insul 



Colombina da« durch die Kleider ihrer FihuIo bochm&tbig gemachte Stubcn- 
mädel, tun Jackerl, dem eigeanuUigen Kuppler des vor Liebe im Iliru ver- 
raokten Herrn toh BpomBtreichB". Denselben Stoff : Tertattsehongen too Kneebt 
und Herr, Dienerin und Frnn behandeU : Die bt tros^rne BctrOgrr I.ustapiel 
in '6 AuU&nen. Aus dem däuiscben des Frhm. von liolberg übersetzt von 
J. W. WeltkAin. 11M. Nach dem Hainiserip« hi d«r k. k. Hofbibliothek 13, IM 
wirbt HiTuardou, der Diener des Leander in den Kleidern seines Horm um 
dessen Braut Isabella, während gleichseitig Colombine die Magd der Isabella 
in den Kleidern ihrer Gebieterin den Bernardon als vermeintlichen Leander aa 
kapern sucht. Es kommt zur Ileirath zwischen beiden betrogenen liotrfigorn. 
Daraus entstehen Conflicto zwischen den wirklichen lierrschaflen Isabella und 
Leaader, die jedoch nach EnthQlluug der bpitzbabereieo in Woblgefalloo aioh 
aafloeen. Da« unffesebMkt« Spt^ea der Dlenenohaft in den Henenkleidem 
gab geBohickten Sohaosplelem oft dankbare Aa^ben. 

») Von Carl Richter. 

S) Nnch Moliftre's Qeorge Daudin. «den Besohlnss machet eine ans Monsieur 
Moiiero gezogene Kacb-Comoedie, betitult: Qeorge Daudeio. oder: der arme 
Mifo*. (B. Meattel 1. 0. peg. ML) 
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der Wilden, oders Die wankelinlltMge Insulanerin mit Arleqnln 
dem durch Zaaberey zum Abgott Rani, gemacliten Könii^ der Insul 
T^clialalai. An <len Leser. Schwerlich hat man jemals auf der 
deutschen Schaubühne ein Stück von solchem Werthe als dieses Sing- 
spiel gesehen. Es bestehet durchaus in abwcchiilcudca künstlichen 
Maschinen, Pantomime, denen besten Arien und Ballet, es wUrde 
einem jeden Xöuiglichen ond Ffirstlicben Opern-TheAter Bbre maclien, 
nnd folglidi kann man es Ten keiner andern als von dieser Tronppe 
vermntlien, da der mdgennOtsige Cbarakter unseres Impresarii, die 
Kosten so dergleichen Vorstellnngen erfordern, vor das wenigste an- 
siebt, womit er das Vergnügen und die Ziifriedcnlieit höchster, hoher 
un«^ o-f iieigter Zuschauer befördern kann. Hier sind sie so wouig als 
MiiIh und Fleiss gespart, in dieser Gattung vou Divertissemeuts, etwas 
gduz Yollkoiumenes zu zeigen. Der Beschluss dieses Stückes, des.sen 
Zeitponct ohngefehr etwas ttber eine Stande dauert, wird beweisen, 
(lass wir hier nieht na viel Tersproehen haben, ffieraof folget ein 
hier gMchfalls niemal gesehenes Lns^Spiel von nwey Anfisfigen, ge> 
nannt: Die drey Terheyrathete Lehn-Laiinalsi Nebst einem grossen 
Ballet 

Montag den 1. Scptomher: wiederholt ein Lust-Spiel des TTerrn 
Carolo Goldoni von drey Aufzn2-en betitult: Fauiela, oder: Die be- 
lohnte Tuarend. Deu Be.scliluss macht heute zum erstenmal ein neues 
Ballet, genannt: Der verlielitc Tauzmeister. 

Mittwoch den 3. September: ein Lust-Spiel von drey Aufzügen 
betitelt: Die Terehllehte Pamela aus dem Italienischen des berühmten 
Herrn Boetor Carole Goldoni. Daranf folget das Ballet, genannt: Der 
Torliebte Taumetoter* 

Donnerstag den 4, September: eine i^anz neue Opera Comique 
von einem Aufzuge, genannt: Die Insul der Wilden, oder die wanke!« 
mttthiere Insulanerin. Mit Arleqnin dorn durch Zanberey zum 
Abgott Ilam, gemaciiten König der Insul Tschalala!. Hierauf 
folget ein hier niemal gesehenes Lust-Spiel des Herrn LcKsing- von 
eiuem Aufzuge, genannt: Die Juden. Die Schriften des Herrn Lcssiug 
sind ebenso beliebt als bdcannt, deswegen es ttberllQsdg von d«n 
Werthe dieses angenehmen Stttcfces, einen weitlKuftigen Vorbericht in 
geben. Dieses elniige erinnern wir, dass, da es lauter Charaktere in 
solchem sind, es auch mit den möglichsten Bedacht auf dieselbe ein- 
getheilet worden, so, dass wir eine vollkommen regelmässige Aus- 
arheitnnc aiirh hierinnen versichern können. Diejenigen aber, welchen 
die Schritten obbemehleten Verfassers nicht belvannt, bitten wir bey 
Erblickung des Tituls; die Juden, solche nicht mit der von uns bereits 
etlichemal vorgestellten Juden-Hochzeit zu vermischen. 

Montag den 8. September: eine mit der betiteu Musik, denen 
schönsten Yenieningen nnd sehenswürdigsten Verwandlungen durchaus 

11 
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aogefBllte Paotomime tob zwey Aafzü^^eo, betitalt t Arleqnln an 
tombean» o4er: Das Orabuabl 4et Arle^nlDH« Nach Endlgang 
des ersten Aufzugei folgt ein Ballet« und die gaaae Pantomime 
sdiliesst gleichfalls ein neues BaUet; Nebst diesem wird hier zum 
erstimmal Torgestellt, eine ganx neue hier niemalen graehene Opera 
Comique von einem Auf/.nn:c uthI ffinf Sf innncn, «»•enannt: Fiametta, 
der ans Liebe slcii Terstellernlc iJrro^siuiiUnge Spanier, Oder die 
das (ilUck hat, führt den liniutij^am nach Hause; Als einen 
(iieg:eu8utK des bekannten Spricitworts: Der dus GlUcli. hut, iüUrt 
die Braat aacli Haase* An den Leser. Wir sind überaeugt, dass 
sehr viele Ton nnsern GSnnern, die pantomimischen Vorstelinngen des 
berühmten Nicolini als eines Heisters, in dieser Gattung theatralischer 
DiTertissements zu sehen, Gelegenheit gehabt. Wir hoffen bey onserer 
zur abwcchsslender l uterhaltiiiiy abzielenden Nachahmung auf ihre 
Gerechtiglceit, und das unparthejische Urtheil, dass wir weder Mülio 
Fleiss noch Unkosten gesparet, demselben liicrin gleich zu koiiimeu; 
und dieses um so gewisser, da die ganze Einrichtung derselben, von 
unseim Maschiuea-Meister uuteruüiumeQ, welcher von Jugend aut bey 
demselben ein Hitarbeiter in dieser Kunst, in dem Charakter des 
Pirots gewesen. Ilster andern wird die Verwandlang de« ganaen 
Schanplataes, welcher Torher dnrdians ein prftchtiges Orabmahl vor- 
stellet, sehenswürdig seyn. Was das Singspiel anbelangt, muss es in 
Ansehung der voi trefliclien ^fusik, der besten Arien, und denen 
Instigsten Auftritten der Fianictta, und deren übrigen Spielenden alle, 
andre von uns iiier vorgestellte Operetten Ubortreü'eu, und jeUenuann 
Vergnügen und uus Beyi'all erwerben. 

Mittwoch den 10. September, wie am 8. d. Mts. N. F-! Uud 
weil die erste Vorstellung solcher mühsamen Werke gleir.hsaai nur 
ab dne Probe ansnseben, so wird man idch boy der wiederholten 
aller möglichen Vollkommenheit bestreben. 

Donnerstag den 11. September: ein hier noeb niemat gesehenes 
tnst-Spiel von drej Aafzttgen, beütalt: Ilfieatil' Home per Hasard, 
oder: Bernardon, der Edelmann von üngefehr, Odert der 
ftirchterlichc Corsar In Deutschland; Mit Flametia einer in- 

tressirten Amanffn, eines efnRUtigen jungen Horms. An den 
Leser Zu was vor An!?schweift'uugen kan nicht eine rhöriclito Mutter- 
liebe gelangen, welche in ihrer Raserey so weit siciget, dass sie In 
dem heutigeu Stück, ihren von Geburt aus eiulältigeu Sohn, vor ahi 
adelldies Kind, der Welt darstellet. Wie wenig aber läst sich die 
Natur TerUngnen, der Bauer, welcher anm Pflug gcbohren, wird 
selten oder gar nicht, den Bdelmann an Togend und Verstand gleichen. 
Diese heutige Vcrwechsslung ist ein klares Beyspicl davon, und man 
kann dieses heutige extra sehenswürdige Lustspiel, billig eine Opera 
Comiqne nennen, weit durch alle drejr Aufattge, mit Arien und Duetten 
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von Bernardon ondBlunetten abgewechselt worden. Die nichts leineii 
wollende Jagend, kan sich heute einen Spiegel nehmen, von der 
Wahrheit des bekannten Sprichworts: Was Hänsel nicht lernt wenn 
er jong ist, wird Hanss nicht lernen wenn er alt ist. Nach dem 
ersten Aufzug folgt ein Ballet, und das ganze Stück schliesst eben- 
faliä ein grosses Ballet. 

Montag den 15. September: ein Trauerspiel in reinen doutächen 
Versen und fttnf Aufzügen von Frau C. A. Qottaeliediit, betltnlt: 
Alzlere, oders Die Amerikaner« An den Iieser . . . Uadurne There« 
aina Ton Knn adelet die Bolle der Alsiere, nnd die flbrigen sind alle 
nach denen Charakteren ?ertheilet . . . Den Beschlnss macht heute 
'ganz gewiss, ein nenes grosses holländisches Ballet^ wobey eine 
prttchtige Beleuchtung anzumerken ist. 

Mittworh den 17. September: ein von dem Wiener Theater ent- 
lehntes allhier noch niemalen aufgeführtes Lust-Spiel, genannt: Der 
durch die Au&Hchweiffung des Argwohn» und der ireuej um seiue 
Qeatalt gekrackte» In einen Strickrock venetite und Toa einer 
anserordentUcken Masqnerade Terwirrtey ans GntwilUgk^t nm 
das Seinige ketrogene» dnrck Ükereilnng seiner Brant berankte» 
Ton einer misbrauckten Hotarlais-Knnst geängstigte, aus Liebe 
in den Schnldenthurm gerathene, dnrch Misguu<^t zur Heyrath 
gezwungene, mit fremden Streithündeln ilberhflufte, bey dorn 
Aufan? seines filiicks geplfluderte, iind Itcy dem Anstrang einer 
seltsamen Jungfern-Bataille Ton Lir hkosunghalb erstickte Frontin, 
Ein doppelter £heuiann, mit und wider seinen WlHcu, verliebtes 
Hachtgespenst key kellem Tage» IKckerlicke Brant in jedermanns 
Terdrus» ud geflkrllcker Bkrendlek ekne sein Tericknlden in 
dessen lästigen Elend das Sprlckwort wakr wird: Eilen Iknt 
selten gut] Oder: Die dnrek klage List ilir Liebesglttek xn be- 
fördern, bey entstehenden unverhoften MIsverstand sich Selbsten 
in Gefahr der £hre und des Lebens stürzende, jedoch auf selt- 
same Art durch einen tapfern Offleier beschützte, nnd endlich 
vollkommen vergnügte Isabella. Den Beschluss macht das neue 
holländische Ballet. 

Donnerstag den 18. Septembers anf hohes Verlangen ein Traner- 
spiel in deutscheu Versen nnd fünf Anfangen, genannt: Der Graf Ton 
Easez* N. B. Kadame Theresiaa von Kurs, wird sich ki der Boile 
der Königin BUaabetha besonders aeigen. Den Beseblnss macht ein 
Ballet. 

Montag den 22. September: eine nach Nicolinisclier Art eingc- 
richtefo Pantomime von zwey Aufzügen, genannt: Le Medecin du 
Pal, Oder: Der betrogene Arzt. Nach Endiguug desselben folgt 
ein Lust-Spiel von einem Aufzuge, betilult : Der Geizige, Oder : Der 
nm Dienst seines Ilerm* ind an seinem eigenen Oltteke Instlge 
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Frontii» Worinnen nebst daien lUlKenehmBten Verwiddongeo, Ter* 
Bcbiedene Yerkleidangen abweebaieB. Den TSUigen Beschliun macht 
ein neues grosses Ballet too eClieben swansig Personen, genannt: 
Die lustige Fast-Nacht. 

Mittwoch den 24. September : iwch einmal die mit vielen neuen 
VerüDderungen und MascLiueu eeii ite i'antoniime ^^onanut: Le 
Medecin du Pal, Oder: Der betrogene Arzt. Zugleich wird auch 
zu einer angenehmen Abwecbslung vorgestellet, ein mit augenehmen 
Verwieklungen Tersebenes Lust-Spiel, genannt: Die seltsamen nid 
Inatigen Begebenheiten derYerllebten bey Naehtxelty Oder: Der 
beglttekte Jungfern-Fang. Den TüUigon Bescbinss maebt wieder das 
neue grosse Ballet von etlichen awanslg Personen, genannt: Die 
Inatige Fast-Xacht. 

Donnerstag: den 25. September : ein aUbier aoch uiemalen vor- 
gestelltesä, uach dem heutigen Gesehmaek der hohen und t'enoicrtpu 
Gönner eingerichtetes Lust-Spiel, genannt: Der getreue Amaut, Uder: 
Die wandcrbarlicbe, mühsame, und bOeiist beschwerliche, dennoch 
aber mm grSsten Rahm glttcklleh ausgeschlagene Liehei*Prolie« 
Hit Frontin» Einem dnrch den Korb gefallenen Amanten der 
Colombine, nftrrlsehen Poeten, ungeschickten und vexirteu nftclit- 
liehen Mnsico, geschworneu Feind und Itlvalen des Leopolden, ver- 
/nprton Duellanten, und endlich ohnverhoft - beglückten Briiuti- 
gam einer uiiinnllcheu Braut« Den Bescliluss macht das neue seheus- 
würdifj' i^TOsse Ballet. 

Montag den 2iK September: ein regelmässiges Lust-Spiel in uu 
gebundener Bede nnd drey Anfsttgen Toifasset Ton Herrn Philipp 
Hafner, genannt: Der FnrchtsanCy Oder die Eigenschaft der Liebe 
in der Katar* Dmi günzliehra Beschlnss macht das grosse sehens- 
würdige Ballet genannt: Der benanherte Schifer, Oder: Die 
eifersilchtlge Zauberin. 

Mittwoch den 1. Octoher: sum TOrletatenmal ein mit aDgeuehmcn 
Verwicklungen durchaus abwechslendes, aus dem Italienisrl!' ii itl er- 
setztes Lust-Spiel, genannt: Die so seltsame, als lächerliche aus 
einem Brief entstandene Ver^vii riinfj:, Oder : Die nm einen Schw iearer- 
sohu streitende Yätcr. Mit rronlin einem übelubgelertigten 
mrtlishansB-Ciast, faulen Träger, gezwungen«! Edelmann und 
geplagten doppelten Br&ntlgam. Zu desto grösserer Vergnügung 
unserer hoben und geneigten Günner, w^en beute anfgefilbret, awoy 
grosse sehenswOrdlge Ballets. Das erste nnm Sdiluss des zweyten 
Aufzages genannt: Der Kohlenbrenner. Das zweyte zu Ende des 
Lustspiels, genannt : La Guiugettc Flaniand. N. B. Wir erwarten 
heute ein zahlreiches hohes Auditorium, mit so viel grösserer Zuversiebt, 
weil nur noch morgen fsich unser Srluiu]ilutz eröfnen wird, nnd ver- 
sprechen gewisslich beule ein vollkommeues VerguUgeu zu erwerben. 
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Donnerstag den 2. Octobor: NB. NB. NB. zum uUerletztcuiiiul 
Ein regcImSssig und rtthrendcB Lnstapiel in nngcbundcncrKcdo nnd drey 
Aufotigen, dem Herrn Äbbt Chiari so glttcklicli nadigcalmit von Herrn 
fiingger, österreichiachen Bitter, genannt i PAiiela ata HmUer« 

Zwischen dem Kweyten uml dritteu Actus, wird das Balict die falsche 
IVerbuDg genannt, abwcdislcn. Don völligen Boacblass macht das 
grosso Ballet: Die loAtlgc li'astnacht« 



XL 

Kurz in Frankfurt a« M., in Mainz^ in 
Mannheim, in KSln 176668. Ein ,,Wionor 
Faustspiel^' in Frankfurt a. M. 



m 2. Oktober verkündigte Kurz zum »NB. NB. 

NB. allerletztenmal" die Vorstellung der Pamela 
in Nürnberg und am 7. Oktober finden wir den 
rührigen Impresario schon in Frankfurt a. M. in Ihitcr- 
handlung wegen eines Theaters. In den nächsten drei 
Jahren 1 7^6/6*) tlieilte Kurz seine Thätigkeit zwischen 
den Städten Frankfurt a. M., Mainz, Mannhein und Köln. 
Von diesem^ zweiten Auftreten Bernardons in Frank- 
furt a. M. gibt E. MentzeP) eine ebenso fesselnde wie 
erschöj^t't :ule Darstellung, woraus hier das wichtigste er« 
, wähnt wird. 

Kurz spielte in Frankfurt zur Herbstmesse 1766 und 
1767 in seinem eigenen Theater auf dem Rossmarkt, und 
zur Ostermesse 1768 im BienenthaPschen Saal im Junghof. 
Anfangs fand er hier wie flberall grossen Zulauf, später 
erlahmte das Interesse und er musste mit seiner Bühne 
weiter wandern. Die Grundlage seines Repertoires bildeten 
natürlich die bekannten Bernardoniaden. „Die Prinzessin 
Pumphia*, »Der krumme Teufel«, „Der 3üjährige ABC 

£. Mentsel, Geschichte der Schanspielinmst in Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. 1S82. Ein Beitrag sur Geschichte des »Wiener Ber< 
nardon". Deutsche Zeitung, Wien 17. Jänner 1884. 
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Schüler", »Die versoffene GuYernante" und andere boten 
Monsieur und Madame Kurz (jelei^enlieit alle Künste 
des in Wien verpönten Hanswurst und seiner Colombine 
spielen zu lassen. Kurz wusste ganz gut wie sehr der 
feinere Geschmack geilen diese Figuren des Stegreif- 
spieles sich auflehnte und kam daher scheinbar dieser 
neuen Richtung entgegen durch eine ausdrückliche Ver- 
wahrung: er wolle den Hanswurst nicht der besseren 
Erkenntniss zum Trotz wieder einschleichen lassen, nein ! — 

„Uos aus der Ursache erscheiaei heut unser Crispin in dem Charakteur 

des Hannswurst, weil es der doppelte Charaktcur und die Verwick- 
lung des Lustspiels verlangtet, weil man die Zoseher durch die alte 
Tracht auf die alten Zeiten zurück fQliren will; und woi! Madame 
von Kurtz eben den Charakteur des Hannswurst nach Vcrlan<^cn des 
Spiels vorstellen wird. Dieses ist die Ursache sonst keine — sonst 
soll er wieder von unserem Theater verworfFen werden, wie er von 
allen reinen Schaubühnen verworffen ist. 

Es ist zwar wahr, dass dieser Charakteur noch in Wien vor- 
gestellet wird, allein nicht so, als wie bey denen Jßttchtigen Gesell- 
schafften* die sich nur aus Zotten* und Possenreisen Ehre machen, 
die es so weit gebracht bähen, dass man auch nicht einmal den 
Nahmen Hannswursl anfeiner reinen Schaubühne will hören; sondern 
es ist ein sehr geschickter Schauspieler, der den Charakteur bekleidet, 
ein Schauspieler der es vor eine Schande hält, das Publicum mit 
einem andern, als feiner Saticr, oder reinen Scbertz lachen zu machen, 
ein Schauspieler, der nicht dumm plaudert, oder lachet, oder ftber- 
triebene Quinten, Quaresen, oder verstellte Gesichter machet, neinl 
~ nein! es ist ein Mann; es ist ein Schauspieler, den jeder Cavalicr, 
jede Dame, jeder Bllrger, jeder Fremde liebt, und hochschatst*. 

Das war also eine Art modernisirter, verfeinerter 
Hanswurst zur höheren Erbauung des gebildeten, kunst' 
liebenden Publikums. Die Ankündigungen dieser Vor- 
stellungen enthielten meist ein vollständiges Szenarium 

und priesen gelegentlich in bombastischer Weise die 

Leistungen hervorragender ^Schauspieler. Einen solchen 
Zettel mit der Ankündigung von „Bernardon, der 3()jahrige 
ABC Schüler" und „Bernardon, die versoffene (niver- 
nante", welchen wir der freundlichen Mittheilung von 
Frau E. Mentzel verdanken, bringen wir als Beilage in 
seiner ursprünglichen Gestalt zum Abdruck. Die armseligen 



Digrtized by Google 



tot MfitL fStU'9ttlim'Mt>'UA 9<nM'6WM SModfiirt 

' . erffnrt, Bt* auf ttrjrlB«! «ftifÄ^ift • . 

e r II a r 5 0 n / ' 

njift »tat ^pnifinM<rt! * * 




S)w ^fcl fallt iiirttf rotit von etooimfli: ' ' 



0 i n <\ I" p i c I . ■ • "* ^' 

(B( Sil Rill: ' * 4 



S f r n a r 5 D n 



IomM 3>"rcnT<irit in <)}rj4 ttc SdHiiiionf «"ritmrt mocbrn. IKjtanw it^ctctlna toa Kuc( uii^ unjicc ^UMittMi 

Pn<» »»«■ PU«(. •• ' 



5D«t C"»iM m -o< jKjnr 10(1 Nf v'Jlf) JUS ra r» frlV, u '^ ; -Nu ( , rr.r .jt ni {«KU (*!« 1(1 (((t-Iir i>ioe 3u rxt ^rl^l1^llnC »iff(»« i>t.il<r» 
ff lii-f.t O-i » ?" ^11'"* ^*jii|pwn iKtPtn IM kuVn ^orm }h; rtn (t:i : , rjniil njn M>» *»<ij«s«t 4o< »CBI vJitauHJl fnonrni faoii, 

^y.iiTii«. '» fri« .'^.ii. « p n ■'"1 :';<n;.t>irii 3/iiJii tthmrm, («lltn f 4 b«? ttm frini iljfirt Sit 'Baoim in* OWnunj mtv> , Ninii< iMa (4 Nu 

3<K<ini«<T Ol li (,N,B r*ii < - " ; n J'ikj (>*«irtri Mvfcti 

"g?.g. auf tia<^lK»»tc tr i t r II I fmJ:1 ^7ip<^ftb<l t fc^tobf, n:d? irjljtr ntfm ®<l)aufpi(lf m it, o<>itf (Btlt>, artoffu 



uiyiii^ed by 



Fianklurt a. M., Maiaz, Maanheim, Köln 1700j63. 



167 



Schwänkc des 3Üjährigen ABC Schülers kennen wir bereits 
und der Inhalt des „Singspiels" „Die versoffene (Aivernante** 
zeigt die geringen Ansprüche der damaligen Theater* 
besuchen 

Eine alte GuTernante hatte, wegen ihrer vermeinten Geschick» 

lichkcit, das Glttck eine Menge kleiner und grosser Jagend von 
unterschiedenen Eltern unter ihre Aufsicht zu bekommen, damit 
Selbige von ihr nicht nur in der französischen Sprache, sondern auch 
in andern dem Frauenzimmer anständigen Hand-Arbeiten sollen untere 
richtet werden. Unter diesen Kindern befindet sich auch Fiamctla, 
ihre eigene Tochter, virelche ein heimliches Licbcs-Verständois mit 
einem gewissen Flavio hatte; weil aber die alte Guvernante aas 
Scbeinhciligkeit dem Mannlichen Geschlecht gar keinen Zutritt in 
ihrem Hauss erlaubte, so ereignet sich eine Gelegenheit bej einer 
von ihr selbst anpcstellten Garten-Lust, dass Flavio, nebst andern 
jnnp^cn Leuten, daselbst das Ver^nU^'cn haben, eines das andere in 
der grösstcn Zufriedenheit zu sehen. 

Das Stuck selber beginnt der Amoroso Fiavio, der 

als Petit maitre mit einem Sackspiegel und „Buder- 

Büferl" erscheint und über den drohenden Verlust seiner 

Fiametta in einer Arie klagt. Gleichsam als Stretta fügt 

er zu Crispin, seinem Diener gewendet, bei: 

Und da steht der Bengel» 
Der Esel, der Schlengel 

Den Spiegel, du Limmel! (Er schaut in den Siuegel.) 

O grausamer Himmel ! 

O Marter! O Schmers! 
Hier fehlet der ßuder, 

Geschwinde du Luder. (Crispin budcrl ihn.) 

Fiamctla verliehrcn, 

Das macht mich crepiren 

Der Schlnss ist gemacht. (Er seigt den Degen.) 

Mein Schat« gute Nacht. (Ex will' sich erstechen.) 

Da öffnet sich das Fenster und Fiametta gibt dem 
Fiavio ein Rendez-vous im Garten, indem sie schliesst: 

Verstell dich vernünftig, k-h wohl I ich bin dein. 
(Sie gehet vom Fenster und Fiavio singt:) 
O Quel bonheur! Nun weicht der Schmerz! 
Weil la Fortune mein särtlich Hers 
Durch Piamettens Blick entsUcket. (Zum Crispin.) 
Allein was glaubst, was denkest du? 
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Da sieht der Ochs. So rede ... Nu! 
Sprich! wcrd ich heut durch sie bcglUck«!? 

Da schweiget der Schliffcl! 

So rede du RllfTel. 

Die Liebe muss sicj^cn, 

Uns beyde vergoUgen. 

Jetzt lachet der Narr 

Wir werden ein Paar, 

(Beide gehen ab, das Theater Tervandelt sich in einen angenehmen 
Garten. Bemardon erscheint als GuTemante, Fiamctta and viele 
Kinder, welche tanzen nnd sidi belnstigcn. Fiatnetfa sendet ein 
Mä'Ichcn au^, um zu sehen, ob Flavio noch nicht da sei, das Mädchen 
deutet: Nein, Fiamctta ist ungeduldig, wenn sie die Gnvcrnantc 
ansieht, stricict sie. Endlich sini;l die Guvcrnaale:) 

Gnug^, ihr Kinder seyt ihr tumm? 

Ihr springt, wie die Book herum. 

Ihr habt euch erhitzet, 

Iltr schnaufet« ihr schwitzet. 

Kommt setzet euch nieder, 

l^holet euch wieder« 
Ein jedes nehm jctzo die Arbeit zur Hand. 
Folgt mir doch in allem, als der Guvern^nt. 
(Die Kinder setzen sich, nehmen ihre Arbeit und murren.) 

Allzeit knotzen, allzeit sitzen 

Allzeit bei der Arbeit schwitzen. 
(Während dem lauft die Guvernante von einem Ivmdc zum andern 

und singt:) 

Du mein Kind mnsst fleissig stricken 
Du schdu nahen, kOnstlich sticken, 
Dieses soll dein Arbeit seys. 
Dti mnsst kochen, Caffee machen 

Nicht viel reden, wenig^ lachen. 
Halte Mund und Kuchel rein. 
Du musst llcissigcr studiren 
Und du ilich das Caressiren, 
Folg nicht deinem Vater nach. 
Denn ans solchen Tindelejen 
Folgen endlich Kindereien 
Und aus diesen Weh nnd Ach! 

Nicht ohne Humor ist ein Duett zwischen der Gouver- 
nante und Fiametta, Indem die Eine von der Hitze, die 
Andere von der Liebe ,tormentirt wird*, und die Eine 
sich nach einem Trünke, die Andere .sich nach ihrem 
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Fiavio sehnt. Endlich erscheint dieser als Hranntvvein« 
händler mit mehreren Bouteilleii in einem Korb, von denen 
eine er vor die Gouvernante hinstellt, die anderen an 
die Kinder vertheilt, und schliesslich Alle verleitet, seinen 
I^iqueur zu trinken, denn: „er zertheUt das dicke Blut, 
macht Appetit zum Speisen, stärkt Brust und Herz, curiret 
den Magenschmerz". Obwohl die Gouvernante die Kinder 
ermahnt : 

Ey nicht doch ihr Kinder, 
Ihr scyd, wie die Rinder. 
£7 schaut doch auf mich I 
Fein ehrbar» fein niedlich, 
HQhseh nQchter hftbsch friedlich, 
Und halt so wie ich. 

erweist sie sich doch selbst am schwächsten. Sie fällt 

nieder und die Kinder lachen sie aus. 

Chorus. Fiamefta. Hier liegt uua die saubere Frau 

Kinder. Wie eine Sau. 

Fiavio. llolla Kutscher komm (gefahren (Es IcommeQ zwrey 
Kerle mit einem Karren.) 

Mit dem Karren. 

Ladt sie auf und Itthrt sie fort 

An den ihr bestimmten Ort ! 
Fiametln. Auf mein Schatz zum Hochzeitraachen, 
Alle. Auf zum Pchorrcn, auf zum LacheUi 

Dass wir können lustig seyn 

Macht der edle Brandewein? (Alle tanzen hinein, 

die zwcy Kerle fuhren die Guvcrnaute aui dem 

Schubharren nach.) 

Neben den eigentlichen Bernardonl.ulen gab Kurz 
in Frankfurt die üblichen Maschinen-Komoodicn, worunter 
ein „Wiener Faust^piel" grosses Aufsehen erregte. ' Der 
Titel dieses in mancher Hinsicht interessanten Stücke.s 
lautet : 

Eine zwar uralte, weltbekannte, auch zum oftern yorgestellte, 

und auf verchicdene Art schon gesehene 

Grosse Maschinen Comödic, 
Welche aber von uns heute auf solche Art soll aufgeführet werden, 
dass es solcher gestalten wol schwerlich von andern Gesellschaften 
wird seyn gesehen worden; genannt: 
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In Doctrina Inlcritus 
Oder pas Insler volle Leben und crschröckliche Ende des 
Wdlbcrühm(en und jedermänaiglich bckannlca 
' '''£r2zau1»«rer$ DoctorU Joannis Fansti, 
Profcssoris Thcologiae WiUcnbergensis. 
Nach dem Siniuprncli: 
Mtilti die stygia sine fronte ptlnde jocantur, 
Scd vereor fiat, nc jociu iste foctts. 
Pas isf : 

Wir pileficn von der IIöll nur ein Geschäft zu machen, 

Bis sich in \Vcincn kehr! ihr boshaft freches Lachen. 

Mit Crispin, einem cxcludirlen Studenlen-Famnlo, von Geistern 
übel vcxirter Reisender, u[cplajjtcn Cammera lcn des Mcphistophelcs, 
ungmcklichcn Luftfalircr, lächerlichen Ilcaalilcr seiner Schulden, 
Datflrlichen Hexenmeister, uad närrischen Nachtwächter. 

Das Spiel enthält 15 Szenen und beginnt mit einer 
gelehrten Dissertatio Fausts in seinem Musaeo, ob das 
Studium Thcologicum oder Niciromanticii 111 zu i r v\ ahlen sei. 
Darauf folgen: die Conjnration des Mcphistopheles, lädier- , 
liehe Possen des Crispin mit den Geistern, der Contract 
mit der Hölle, Fausts Reise mit Mcphistopheles durch 
die Luft an den Hof von Parma, wo Faust Vorstellungen 
aus der biblischen und Profan-Historie veranstaltet und 
einem Hofrath des Fürsten Hörner auf den Kopf zaubert. 
In der 10. Szene, welche den Haupteffect des Stückes^ 
bildete, zeigt sich ein Freyhof oder Begrftbnissort mit vielen 
Grabschrif^en. Faust will die Gebeine seines verstorbenen. 
Vaters aus der Erde graben und zu seiner Zauberei miss- 
brauchen» wird aber von dessen erscheinendem Geiste zur . 
Busse ermahnt Mcphistopheles vereitelt diese Bekehrung 
und zieht Faust unter dnem Feuerwerk in den Höllenrachen. 

Der Faust war schon 1608 von englischen Komoe- 
dianten in Graz auf die Bühne gebracht worden und 
bildete seitdem ein beliebtes \'olks-Schanspiel in Österreich. 
Stranitzky der berühmte Hanswurst führte ein solches 
Faustspiel im Jahre 1715 auf cleni Wiener Kärnthnerthor- 
l'heater auf.^) Wie es aber dem Geschmack des Publikums 

Johannes Meissner, »Wiener Faustspielc". Deutsche Zeitung, 
Wien. Dei. 1882. 
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und dem Zweck der Darsteller entsprach» wurde in 
diesem „Wiener Faustspiel'' die lustige Person im 

Gegensatz zum gelehrten Faust mehr betont, , und über- 
dies Faust im katholischen Wien zum Proressor der 
Tliecilogie in Wittenberg gemacht. Diese Bezeichnung 
aber erregte im protestantischen Frankfurt An^toss. Das 
Prediger-Ministerium schritt ein und zwang ivurz nach 
zwei Aufführungen zu folgender Erklärung: 

MBt NBl MBl In den fwei letitcn Vorstellvnsen des Fnusts ist 

von uns irrig in den Zettuln diesem Namen das praedicat Professor 
Thcolo<;iac bcygcsctzct worden, indemc die Sache an sich selbst blos 
als eine theatralische Fabel aus dem Alterthnm anzusehen, und wird C 
solche aus gnädigslem Befehl hiermit widerruffcn, und wir erklären 
uns ganz willig dahin, dasSk es in keiner Absicht jemahls unsere 
Mcynun<( gewesen diese Würde anzutasten, noch dieses Gedicht fOr 
eine Wabrlieit zu verlcauffen, sondern dndorcli blos m feigen» vie 
sehr der Gcscbmack der deutschen Bahne zU ihrer Ehre von den 
vorigen Zeiten abgewichen. 

\'crmuthlich wurde später das beliebte Stück mit 
.\eiiderung des anstössigen Titels wiederholt. Denn der 
bekannte Schröder, der damals zur Truppe des Kurz 
gehörte, erzählt in seiner Lebensbeschreibung, dass der 
Schauspieler Grimberg „bei jeder neuen Vorstellung des 
Doctor Faust neue Ansichten über Magie vortrug, die, 
wie lange er auch sprechen mochte, -den Zuschauern und 
unter ihnen selbst Schrödern immer zu früh geendigt 
schienen**. Die theologische Facultät von Wittenberg aber 
bedankte sich für diese Ehrenrettung in einem eigenen 
Schreiben an dais Prediger-Ministerium in Frankfurt Ob 
der junge Goethe, der im August 1768 nach schwerer 
Krankheit von Leipzig nach Frankfurt kam, von diesen 
Faustspielen Kenntniss hatte, lässt sich nicht mit Sicher- 
heit nachweisen. Kurz verliess Frankfurt allerdings schon 
im Frühjahr 1 7(>J^, aber seine IVau führte das Theater 
noch weiter zur Zeit der I lerbst-Mcsse, und die Möglichkeit, 
dass (Goethe dort ein solches Faustspiel gesehen, scheint nicht 
ausgeschlossen. Die Klage des Prediger-Ministeriums, 
sowie die Ausführungen Grüubergs-Faust über Magie 
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bildeten wahrscheinlich längere Zeit das Tagesgespräch 
in den Theaterlcreisen Frankfurts und mögen das Inter* 
esse des jungen Dichters auf das Stflck gelenkt haben. 

Regelmässige Stücke brachte Kurz seltener zur 
AutVührung. Durch einen günstigen Zuiall erschien der 
erwähnte Widerruf auf einem Zettel der Minna von 
IJarnlielm, welcher auf diese Weise in den Akten des 
Prediger-Ministeriums aufbewahrt blieb und uns auch 
über die Besetzung des Lustspiels Auskunft gibt. Waitz- 
hoffer spielte den Tellheim, Mdslle. Rischarin (die spätere 
Frau Sacco) die Minna, Grünberg den Hruchsaal, Mad. 
V. Kurz die Franziska, Köppe den Just, Bergopzoomer 
den Werner, Mayer den Gastwirth, Mad. Köppe die 
Dame in Trauer, Pizl den Feldjäger. Die Rolle des 
Riccaut de la Marliniere entfiel wahrscheinlich wegen 
Unwohlsein Schröders. Wie diese Namen zeigen, ver- 
sammelte Kurz in seiner Truppe die besten Kräfte der 
deutschen Schaubühne seiner Zeit. Zu den Genannten 
kamen noch die Eheleute Eitels, die Mitglieder des 
ßallets und einige Figuianten. 

Im Herbst 17b7 feierte Kurz die (jenebung der 
Kaiserin Maria Theresia durch ein von ihm vcrfasstes 
Vorspiel in Versen, worin er selbst die l iauptroilc spielte. 

Maria Theresia Majestät 
zur iillcrTin'icrthäri^sten Frcudcs"bczcuß[unrj uufj^eführet ein auf diese 
ganz Kuiopa entzückende höchst erfreuliche Begebenheit neu vcr- 
fcrligtts Vorspiel in Versen genannt : 

Das in dem Gefilde der Freude frohlockende Tcnlsehland. 

Personen desselben. Die Majestät. Die Freude. Der Schutsgeist 
Oesterreichs. Die Schauspielkunst. Die Unschuld. 

Bericht. Der Schauplatz stellet eine angenehme, auf das herr- 
lichste belaubte Gegend vor, mitten in solcher zeigt sich ein auf das 
allcrschönstc anscifczicrtcr Altar der Vorsicht. Auf beydcn Seiten tn 
erhabenen Pyramiden die kayscri. königlichen Krbländcr, und des 
Heil. RÖm. Reichs mit ihren Insignicn, Wappen und Inschriften. 



') Neuerdings aufufefundcne Theaterzettel beweisen, dass Kurz in 
Frankfurt a. M. auch eine Anzahl ernster Stücke zur Darstellung brachte. 
£s waren meist dieselben, die er kurz vorher in Müxnberg au^ührte. 
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Die Majestät und die Freude flehen tu der Vorsiclit um die Wiedcr- 

genesiinp; ihro Majestät. Der Schutz-Geist Oesterreichs versichert 
sie, dass die Vorsicht Allerhuchst-Dicselbe ihren Wünschen wiederum 
geschcnket. Hierauf zeigt sich das auf das herrlichste t^cschmiickte 
Bildniss Ihro Majestät. Die Vorsicht lasst sich in einer prächlijjen 
Wolken Maschine auf Allerhöchst deroseiben Haupt herab. Die 
Fama erscheint mit eia^ Inscbrift ganz Europa dieae hOcbsterfre'u« 
liehe Begebenheit zu verkündigen. Die Schauspiel'Kunst, die Un- 
schuld an der Hand ftthrend« mischet sich in das Frohlocken der 
&brigen, rufet die Tanzenden herbei an dieser allgemeinea Freude 
Theil 7n nehmen; hiemit folget von denenselben ein Taotz, und die 
Schauspiel-Kunst schliesst mit einer auf die allerhöchste Fever ver- 
ferligte Aria, die allerunterthänigst gehorsamste Zueignung. 

Diesem Vorspiel folgte der Essex von Corneille, mit 
Kurz als Graf Essex. Doch gelang es Kurz nicht in 
ernsten Rollen Beifall zu -erringen, ebensowenig wie seiner 
Frau Theresina. 

Im FrOhjahr 1768 machte Kurz schlechte Geschäfte 
und konnte die Abgabe für das Theater nicht bezahlen. 
Daher verweigerte ihm der Rath der freien Stadt Frank- 
furt die Bewilligung für die Spiele zur Herbstmesse. 
Kurz selbst ging nach Köln, Madame Kurz aber, die 
hübsche Italienerin, die wohl einflussreiche Freunde unter 
den gestrcniren Rathsherreii besass. erhielt die nachgesuchte 
Spielei laubniss und führte c|^e hnprcsa aul der Herbstmesse 
mit gulcni Erfolg weiter, bis sie einem .hohen** Rufe nach 
München folgte. 

Übrigens dürfen wir uns nicht wundern, dass diesen 
fahrenden Komödianten in den deutschen Reichsstädten 
kein grosses Wohlwollen entgegengebracht wurde. Nicht 
allein die häufig rohen, unanständigen Darstellungen, 
auch das ganze lockere Leben der Schauspieler und der 
Schauspielerinnen erregte begreifliches Ärgerniss in den 
kirchlicligesinnten, ehrbaren Bflrgerkreisen. Daher gab 
es meist Schwierigkeiten, die Bewill^ng zum Theater- 
spielen beim Rath zu erlangen und diese musste für 
jede Messe neu eingeholt werden. Die gesellschaftliche 
Stellung der Schauspieler war eine untergeordnete, ^e 
waren auf den Verkehr mit d^h CoUegen angewiesen 
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und nur selten fanden einige Mitglieder £ingang in 
borgerlichen Familien. Kurz machte auch darin eine 

Ausnahme durch seine adelige Abkunft und durch seine 
weltmännische Lebensführung, beide erwarben ihm die 
Freundschaft verschiedener hoher Herren. f 

Sein besonderer Gönner war der Churfürst Emmerich 
. von Mainz, wo Kurz am 16. Januar 1767 das neue 
Schauspielhaus auf der grossen Bleiche mit der , Insel 
der Vernunft* eröffnete. Das Theater im Hof des adeligen 
Gesellschaftsgebäudes fasste 3000 Personen und durch 
einige Zeit errang Kurz auch hier mit seinen BemardO' 
niaden grosse Erfolge.^) 

Im November 17^7 betrat Kurz die Bühne auf dem 
Fruchtmarkt in Mannheim. Nadi der Chronik des 
Grossherzoglichen Hof- und National-Theaters*) war er 
der erste, der seine Vorstellungen Ober den ganzen 
Fasching bis zum Aschermittwoch ausdehnen durfte. 
Trotzdem gingen die Geschäfte hier keineswegs glänzend, 
denn seine Einnahmen erreichten in den Jahren 1767 — 69 
für je vier Monate nur .>2,tj27 (nilden, obwohl er das 
^ Leggeld" iür Logen und andere Plätze höher besliinnit 
hatte als seine Nachlülger, die für die vier Wintermonate 
durchschnittlich 12,000 Ciuklen erzielten. Die Stücke 
waren dieselben wie in Frankfurt und in Mainz, und da 
der Churfürst Karl Theodor das Theater gelegentlich 
mit einem Besuch beehrte, nannte Kurz seine Truppe: 
„Deutsche Hofschausptelergesellschaft". Am 3. November 
1768 feierte Kurz aus demuthsvoller Pflicht das' glor- 
reiche Namensfest des Durchlauchtigsten Fürsten und 
Herrn, Herrn Carl Theodor mit einem musikalischen 
Vorspiele: ^Die frohlockenden Schäfer', das der Genius 
der Churpfalz mit den Versen schliesst: 



*) Jacob Petb, Geschichte des Thealers und der Musik in Mains. 
Mainz 1879. 

') Anton Pichler, Chronik des Grossherzoglichen Hof- und National- 
Theaters in Mannheim. Mannheim 1879- 
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O lege grosser GoU anf Card deinen Segen 
Lass dich o Himmel doch dnrch nnser Flehn bewegeii. 
Es mf und sing mit mir das ga,nxt Cor 
Der Curfttrst lebe lang in Carel Theodor! 
Conus Vivat Carl Theodor bis das die Welt 
In ihr voriges Caos zerfällt! 

Während dieser Jahre 1760—68 spielte Kurz vier- 
mal in Köln und aus einer Eingabe*) an den Rath der Stadt * 
dieser wohlhabenden lebenslustigen Stadt erfahren wir 
einiges über die öconomische Gebahrung einer solchen 
Wanderbühne, über den Missbrauch der ,Freybiilets*, 
sowie über .die Thatsache, dass auch hier Kurz zum Schluss 
nicht mehr auf seine Kosten kam. So entschloss er sich 
denn vom Rhein wieder an die Donau in seine Heimath 
zurück zu wandern. 



XIL 

Bernardons letztes Auitreteu and Miss- 
erfolg in Wien 1769 71. „Die Herrschafts- 

kucheP^ Abgang nach Danzig 1771. 
, Jnsal der gesauden Yerniinft^* Theater- 
director in Warscliau 177181. Letzte. 
Jahre and Tod in Wien 1781183. 



oclunals versuchte Kurz sein Glück in Wieu im 
Jalire 1769. Die Kaiserin Maria Theresia mied 
seil dem Tod ihres (remahls das Theater, und 
nach einem kurzen Aufschwung des regelrechten Schau- 
spiels unter v. Bender (1769) eröfihete der Italiener d'Aftiigio 
abermals den alten Stegreifpossen die Bühne. Diesen 
Augenblick hielt Kurz für sein Unternehmen gün.stig. Er 
folgte dem Ruf des d'Aftiigio^ musste aber bald seinen 

'j Siehe Anhang. 
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Irrthuni erkennen und sich überzeugen, wie sehr sich die 
Verhaltnisse in den letzten zehn Jahren geflndeft hatten. 
Sein mächtigster Gönner am Hofe, der Kaiser Franz L, 
war 1765 gestorben, und die Bemühungen der Kaiserin, 
,der Hauptstadt Deutschlands ein studirtes gesittetes 
Theater zu geben* waren nicht ohne Erfolg geblieben. 
"War doch Minna von Barnhelm am 14. November 1764 mit 
glänzendem Erfolg aufgetuhrt und der sclioii frülier be- 
gonnene Versuch, Lessing zur Leitung des Theaters 
nach Wien zu ziehen, fortgesetzt worden. 

7ai den eifrigsten Gegnern der Stegreitkoniödie ge- 
hörte V. Sonnenfels, der in Wort und Schrift für das 
regelrechte deutsche Schauspiel eintrat. In Folge seiner 
. Eingabe an den Kaiser Josef IL: „Über die Nothwendig- 
keit das Extemporiren abzustellen" wurde das Extem- 
poriren streng verboten. Dieses Verbot richtete sich 
jetzt neuerdings gegen Kurz und nOthigte ihn seine 
Stücke niederzuschreiben. Damit aber war den Bernar- 
doniaden eigentlidi der Boden entzogen. Kurz wusste 
wohl, wie sehr ihm der Einfluss y. Sonnenfels' schadete 
und suchte bei jeder Gelegenheit an seinem Widersacher 
Rache zu nehmen. Als eines Tages das Bildniss 
V. Sonnenfels' (von Schmutzer) in den Schaulilden Wiens 
erschien, Hess Kurz das vSeinige in völlig gleicher Aus- 
stattung (von Landerer) anfertigen und als Gegenstück, 
neben das des Ministers hängen. Sonnenfels ärgerte sich 
über die Frechheit, Kurz hatte für einen Augenblick die 
Lacher auf seiner Seite, aber für seine Sache nichts ge- 
wonnen.^) Auch die Stimmung unter den Schauspielern 
war Kurz ungünstig. Die alten Stegreifspieler L<einhaass, 
Weisskem und der beliebte Hanswurst Prehauser waren 
todt. Die neuen Schauspieler aber weigerten sich in der 
Stegreifkomödie' aufzutreten; denn v. Bender hatte 



^) BrUnncr Zeitung Intelligenz BUu 1770. No. i6. Karl von GÖrner, 
Der Hans Wurst-Streit in Wien und Joseph von Sonnenfels. Wien 1884. 
Siehe Titelbitd. 
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klugerweise in ihren C'ontrakten ausdrücklich bedungen, 
dass sie nicht in extemporirten Stücken spielen mussten.^) 
Kurz begegnete also Schwierigkeiten auf allen vSeiten. 

Was aber mehr in die Wagschale liel als die 
äusseren Hindernisse, war die vöüige Wandlung des Ge- 
schmacks. Unmöglich konnte das an's regelrechte Schau- 
spiel gewöhnte Publikum an den wüsten Spässen des 
Bernardon noch Gefallen finden. Als Antrittsvorstellung 
gab Kurz ^La serva padroiia*, später folgten die übrigen 
bekannten Bernardoniaden, von welchen jetzt Kurz der 
Censur halber einige drucken liess. Zu diesen gehört 
die froher sehr beliebte Posse : .Die Herrschaf tskuchel*. 
Eine kurze Inhaltsangabe möge zeigen, was Kurz dem 
Wiener Publikum darin' zu bieten wagte. 

Ein Neues Pantomimisches Singspiel von einem Aufinige, genannt: 
Di« HerrndiaflBkBeliel auf dem Lande; Mit Bernardon dem dicken 
Mundkoch Oder: Die venoffenen Köche» und die verliebten Stuben- 
mädel. Wien, gedruckt hey Johann Thomas Edlen von Trattnern 
k. k, Hofbuchdruckcrn und Buchhlindlcrn, 1770. Personen. Fiametta 
das erste Stubcnraiidcl, Cathc-rl, das zwcytc. Allegro, ein Laufer. 
Presto, ein I'ostillion. Bernardon, der dicke Mnndkoch. 10 Stuben- 
mädel, so tanzen. lO Köche, so auch tanzen. Das Singspiel fängt 
in der Frühe an» und endiget sich gegen Mittag. Nachricht. Eine 
vornehme Herrschaft will auf dem Lande eine grosse Tafel geben; 
man hat dieser Ursache wegen in dem Walde, so an das Schloss 
stossct, eine grosse hölzerne Kttche errichtet, diese ist mit allen er* 
denklichen Gerlithschaften, so m einer vollkommenen Küche erfor- 
derlich, versehen; uhd diese Küche stellet heute unser Schauplatz 
vor. Man stehet gleich htym Anfang viele K5che arbeiten^ diese 

*) «Das Possenspiel und Extemporiren hat v.Heufeld, in Mitwirkung 
manchpr noch lebender Mitglieder der Nationalschauspielergescllschaft, 
glücklich vertrieben. In diesen ruhmwllrdigen Bemühungen ist er von 
dem 11. Bender ehemaligen Unternehmer des Theaters, thätigst unter- 
stützt, und von dem Staatsrathe Baron v. Gebier und Re^imcnt^rathe 
V. Sonncnfcls am kaiserlichen Thron mit dem wärmsten Patriotismus 
vertraten worden* Diesen MSmieni allen und dem zweckmässigen Be- 
nehmen des dermaligen Censors Regimentsraibes v. Hägelin, welcher 
den zweiten Versudi des Kurz'schen Possenspieles unter Afflisio glück- 
lich vereitelte, hat Wien seine NationalbUhne zu verdanken". Kurz* 
gefasste Nachrichten von den bekanntesten deutschen Nationalbühnen 
Uberhaupt und von dem K. K. Nationallbeater zu Wien. Wien 1779. 
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werden von denen Stnbennideln als ihren Amantinen nach der Zeit 
in der KUehe besncket. Fiamette, als daa ertte Stnbenmädel» ist die 

Geliebte eines Laufers, dieser aber ist ein Flattergeist, und liebet 
ebenfalls das zweite Stubenni.'idcl Catherl genannt, so die Liebste 
des Postillions ist. Die Eifersucht der Fiametta und des Postillions, 
wobey Bernardon al«? der dicke Mundkoch mitunterlaufet ist eij^ent- 
lich der Stoff von dem hetitigea Singspiele, worinncn Bernardon 
durch seine Unvorsichtigkeit den Schlttss machet; eben zu der Zeit, 
da ei' Krapfen backet, das Schmalz brennend wird, nnd dadurch 
die ganze KQche in Brand stecket. Ich hoffe meinen Hohen, Gnädig 
nnd geneigten Gttnneni dnrch dieses zwar knrze. aber sehr nnter- 
haltliche StQck vieles VergnUgen Ztt verschaffen, nnd empfehle mich 
zn fernem Gnaden. 

Jos. V. K. 
Bernardon. 

In der älteren roheren Form hiess das Singspiel: 
,die liederliche Haushaltung versoffener Köche und ver- 
löfielter Stubenmenscher*: Darin kommen zum Schluss 
zwei Hunde auf die Bühne, «welche in der Kuchel zu 
stehlen anfangen. Ein Hund bekommt ein Stück Braten, 
der andere Hund will ihm dasselbe abjagen, sie fangen 
an mit einander zu rauffen, sogleich kommt ein grosser 
Stall-Bock und stosset sie mit seinen Hörnern auseinander'. 
Dies llundospiel auf derliülme dart uns nicht wundern, 
da in \\ ien bis zum Jahr 17% Thierhetzen slalUanden 
und diese noch unter d'Aftligio zum Prlvilc^'unn des 
Theaters trehörten. Kurz opferte aber diesen Kampf 
der Hunde mit dem „Stallbock", welcher in frülierer 
Zeit gewiss grossen Beifall gefunden, jetzt dem ver- 
feinerten Geschmack. 

Weder die ,IIerrschaftskuchel* noch »Die Weiber- 
und Buben-Bateüle*^ oder «Der unruhige Reichthum* 
erzielten den gehofilen Beifall. Anfangs hatte die Neu- 
gierde sein Haus gefüllt, alles wollte den berühmten 
«Vater Bernardon*^ sehen, bald aber Hessen ihn auch 
seine früheren Freunde im Stich. «Das Schauspielhaus 
wurde allmählig leer und Kurz erlebte den Verdruss ' 
seinen Ruhm an eben dem Orte, wo er vormals zum 
liüchsten gestiegen war, fallen und endlich ganz erlöschen 
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zu sehen. Er wurde zuletzt jedem zum Ekel und be- 
schloss seine theatralische T^aufbahn zu Ende Fasching 
1771 mit einer elenden Operette: „Hie Judenhochzeit", 
die beinahe ausgeptiü'en worden wäre".^) Dies war Ber- 
nardons Ende in «Wien. 

Mad. Kurz erging es nicht viel besser. Im Herbst 
1768 verliess sie Frankfurt einem „hohen" Ruf nach 
München folgend und im Sommer 1769 vom 3. Juni bis 
5. Oktober leitete sie das Theater in Augsburg. Nacli 
einem Misserfolg in Salzburg zog sie endlich auch nach 
Wien (I77O)) um da im regelrechten Schauspiel aufzu- 
treten. Aber der Reiz der Jugend war geschwunden, 
und für ernste Rollen fehlte die Begabung. Am besten 
gefiel sie iioch in »Arietten" und deshalb wurde sie bis 
zum Jalire \77^^ abwechselnd im Schauspiel und in der 
Oper beschäftigt. Wie wir sahen, nahmen die beiden 
Gatten die eheliche Gemeinschaft nicht zu streng-, sie 
blieben vereint, so lange es nützlich schien und trennten 
sich, wenn es der Vortheil erheischte. Später spielte 
Theresina nochmals im Theater ihres Gatten in Warschau, 
kehrte aber nach Deutschland zurück, als Kurz die Bühne 
für immer verliess. 

Über die letzten Lebensjahre des Kurz besitzen wir 
nur spärliche Nachrichten. Nach dem Misserfolg in 
Wien vereinigte er sich mit der Wittwe Schuch») in 
Breslau und ging mit ihr als ,Mitdirector' und ,Haupt- 
acteur" nach Danzig^), wo er am 28. October 1771 »Die 
Insel der gesunden Vernunft* auflRlhrte: 

Mit Erlaubnis einer hohen Obngkeit wird heute Mondtag den 
28. October 1771 die, von Sr. KOnigl. Majestät in Pr«iusen nller» 
gnädigst generaIrpriTilegirte Sehucliiselie Gesellschaft unter der M it- 
Direction des Herrn v. Knrts aufffthFen; Ein gaat nenes Uer noch 
niemals gesehenes Lnst^iel in 3 Akten, Welches dnreh kOnstliche 

*) Theater-Almanach, Wien 1804. 

*) Fran Karolbe Schnch, Wittwe des Frans Schuch des Jüngeren 

E. A. Hagen. Geschichte des Theaters in Preussen. KOnigS' 
berg 1854' 
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Vcnnischimgea von lebluiften Versen nnd nnintrer Prosa» wohlgesetzten 
Gesingen nnd Tänzen, ein beliebtes coroisches Ganzes vorstellet 
betitnlt; Die bwal der gesunden Vemnnfl oder die doppelte Untreue, 

verfertiget von dem, durch seine Scrva Pndrona allhic wohl belobten 
Wiener Acteur Der Preisswürdigen Stadt Danzig dedicirt. Heute 
erscheinen auf der hiesigen Schaubühne zwo Menschenbilder, die 
von denen Personen, worunter sie gerathen, nichts als die Gestalt 
und Stimme gemein haben. Man sieht sie vor wilüe Leute an, be> 
findet aber, dass Sie, wahre Philosophen der Natur, und ihre Insel, 
die bsel der gesunden Verannik, zu nennen. Aber wie possierlich 
ist ihr erster Anftrit. nnd Bekanntschaft mit den Sitten unserer Welt! 
Sie haben keine Kenntnis von Respect, Coniplinienten, Ceremonien, 
md den Zierlichkeiten des menschlichen Umgangs. Sic staunen alles 
an, und machen sich von dem, was Sie sehen, die abentheuerlichstea 
und possierlichsten Auslegungen. Wenn man Ihn^n die Gegenstände 
erklärt, so erbittern sie sich über die Ausschweiiungen der Europäer, 
richten und scfu-ltt n in beissenden und stachlichtin Ausdrücken, aber 
auf eine Art, die auch einen MilzsQcbtigen durch Lachen erschüttern 
mOchte. Möchten doch alle Critici, die denen Menschen verbiethen, 
aus vollem Herzen zu lachen, heute gegenwärtig sejrn, um zu sehen, 
was ein lächerlicher und gemeiner Ausdruck wQrckt, wenn er von 
der wahren Pantonume der Augen, der Gebebrden und Stellungen 
begleitet wird, sie würden hören, dass ein bäuerischer Scherz, wenn 
er der Natur gemäss vorgebracht wird auch den allerwitzigsten 
Mann ins Gelächter ausbrechen last, eben deswegen, weil der Scherz 
natürlich ist. Da unser Wilde sich bey einer ansehnlichen Ilof-Staat 
aufhält, so bekömt er auch Kenntnis von der grossen Welt, geisselt 
mit seiner Zunge jedermann, und nach seinem Ansprach sind wir 
nicht so weise, wie wir uns einbilden, doch vergiebt man ihm alles 
weil er uns unaufhörlich zu lachen machte Der Verfasser macht 
hiebey bekannt, dass er die beyden französischen Comoedien, Arlekin 
der Wilde, und, Die doppelte Unbeständigkeit, bey seinem Plan 
genutzet, allein der französische Arlequin ist zu sinnreich und redt 
die Sprache des Hofes, unser Wilde aber ist wild in Sitten, trägt 
sein Herz auf der Zunge, und spricht dreist und unerschrocken, von 
den Thoiheiten der Städte und Höfe. Mit einem Worte die wehr* 
testen Zuschauer werden sich nidit allein heute in der Insel der 
gesunden Vernunft, sondern auch in einer Insel von Ergötslichkeiten 
und Vergnügungen befinden. 

Das Slllck spielet auf dem Schlosse des Gouverneurs von der Colonie, 
iSngt sich frtthe an und endigt gegen Abend. Der Verfasser stellet die 
Haupt-Rolle vor, nnd hoffet durch Anwendung aller Kenntnisse, die er 

vom wahren comischen besitzt, in der Achtung seiner hohen und ge- 
neigten Gönner eine Stuffe Heute höher zu steigen. Joseph von Kurts. 
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Das Einlage-Geld ist wie bey denen Sing-Spiclcn gebräuchlich» 
Der Schauplatz ist bekannt. Die Person zahlt in einer Lo^c 
2 Gulden 12 Groschen, par Terre I Gulden 18 Groschen, auf dem 
zweytcn Platz 24 Groschen, und auf dem letzten Platz 12 Groschen, 
Der Anfang ist mit dem Schlage 5 Uhr. N. B. Aufs Theater wird 
-Niemand gelassen. 

Das Geschäft in Danzig entsprach aber nicht den 
Erwartungen, denn schon am 9. Dezember trennen sich 
die Compagnons. Die WittweSchuchging nach Königsberg", 
w.ilirend Kurz im Januar 1772 die deutsche Komödie 
in Warschau übernahm. 

Am Ende des Jahres 177- verbreitete sich in Wien 
das Gerücht, Kurz sei bald nach seiner Ankunft in 
Warschau gestorben. Dieses Gerücht drang selbst in 
die höchsten Kreise und bewiess so welchen Antheil der 
Hof noch immer, wenn auch ein wenig wider Willen, 
an dem Manne nahm. Am 7- Januar 1773 schrieb die 
Kaiserin Maria Theresia an ihren Sohn Ferdinand, der 
seit einem Jahr als Gouverneur der Lombardei in Mailand 
lebte: „Je vous emwie ce livret,^) la com/die a äi extre" 
metfient gofiiü, moi je la trouve un peu ä la Bemardan, 
Vous saure^ qutl est mort en Fdogntf*, 

Diese Nachricht beruhte nicht auf Wahrheit Deim 
Kurz führte bis zum Jahr 1781 das Theater in Warschau 
unter der hitenJanz dch l'ürsten Sulkowskv; Mad. Kurz 
spielte dort ernste Rollen, Sacco war als Balletmeister 
engagirt. Welcher Beliebtheit Kurz sich hier erfreute, 
bezeugt seine Erhebung in den polnischen Freiherrnstand. 
Aber auch an materiellem Ertolg kann es ihm nicht gefehlt 
haben, denn nach seinem Abschied vom Theater wandte 

') Das „livret", welches die Kaiserin ihrem Sohn übersandte, war 
das voa : »Die bestrafte Neugierde* oder »Der Neujahrstag* eiaett 
Origmal-Lutspiel in 5 Attfzagen von Gottlob Stephanie dem JAogeren, 
das am 2. Januar 1773 mit so grossem BaifaU iiu.Hoftinrgdieater anf- 

geführt wurde, dass es in zehn Tagen fünfmal gegeben werden musste, 
ein damals ganz ungewöhnliches Ereigniss. Obwohl .Die bestrafte Neu- 
gierde* gerade kein klassisches Werk war, behandelt es die Kaiserin 
doch sehr streng, wenn sie es mit den Dnrchschnitts-Komoedien Bcr- 
nardons in eme Linie stellt« 
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sich der immer thätige unternehmungslustige Mann der 
Industrie zu und errichtete eine PapiermOhle. Da er 
keine technischen Kenntnisse ftir diesen Beruf besass, 
muss er sich wohl mit seinen beim Theater erworbenen 
Ersparnissen an diesem Unternehmen betheiligt haben. 
Seine Gattin blieb der Bühne treu, ging nach Deutsch- 
land zurück und leitete zuerst ein Theater in Münster, 
später in Ulm. 

Am Abend seines Lebens zog wolil den allein- 
stehenden Greis das Heimweh in die \ aterstailt zurück. 
Wann Kurz nach Wien zurückkehrte, lässt sich nicht 
^rcnau bestimmen. Niemand nahm von dem elicnials so 
gefeierten Rernardon Notiz und wahrscheinlich erüihren 
nur wenige seiner früheren Verehrer von seiner Anwesen- 
heit. Nur sein Tod in W'ien lässt sich unzweifehaft 
nachweisen. Am 2. Februar 1783 brachte das Wiener 
Diarium die kurze Todesanzeige: „H. Joseph Kurz, gewes. 
Theater-Direct. zu Warschau, 69 Jahre alt, in der Kruger- 
strasse 1026.' Und das Todtenbuch der Pfarre St. 
Augustin enthält unter dem gleichen Datum folgenden 
Eintrag: v 

,Der Wohlgebohrne Herr Joseph Freyherr von 
Kurz alt 69 Jahr. Ein Schauspieler und Directeur der 
Schauspiele in verschiedenen Landern. Omnibus Sacra- 
mentis provisus. lk'\gcsctzt im Ptarrdepositorio und 
in der Nacht nach Matzleinsdorf geführt und auf dem 
dortigen Gottesacker vor der T>inie begraben. R. P. 
Mariophilotus et Antonius Cooperatores. 1026 in der 
Krugerstrasse*. 

Mit Kurz starb der letzte Vertreter der vStegrcif- 
komödie in Deutschland. Das Stegreifspiel bildete von 
jeher eine besondere Eigenthümlichkeit der leichtbe- 
weglichen Südländer, und blühte daher während der 
Renaissance im Gegensatz zum regelmässigen Schauspiel 
(Commedia erudita) als Volksbelustigung (Commedia 
dell'arte) vorzüglich in Italien, wo es als «Pulcinella'* bis^ 
auf den heutigen Tag fortbesteht. Evarista Gherardi, 
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der bedeutendste Stegreifspieler am Hof Ludwig XIV., 
stammte aus Toscana,Stranitzky verbrachte seine Lehrjahre 
in Italien, Prehauser spielte anfangs in einer italienischen 
Truppe und Kurz setzte diese Schule fort. Die Ver- 
treter der regelmässigen Bühne, die Schauspieler, die 
eine Rolle Wort für Wort auswendig lernen, vergleicht 
£. Gherardi^) mit Schülern, die eine mühsam eingelernte 
Aufgabe hersagen. Nur der Stegreifspieler, der mehr mit 
der Phantasie als mit dem Gedftchtniss spielt, bt nach 
seiner Ansicht ein wahrer Künstler. Diese Gabe nun, zu 
improvisiren. besassKurz in hohem Grade, Schlagfertigkeit 
und W ilz^Landcii ihm zu Gebote, um das magere Szenarium 
auszulüUen, Welt- und Menschcnkenntniss befähigten ihn 
ferner, durch Anspielungen auf bekannte Krcignisse und 
Personen die Darstellung zu würzen und durch mehr oder 
minder verhüllte Zoten den johlenden Beilall der Menge zu 
gewinnen. Auch für Hernardon gelten Viola's Worte : 
Der Bursch ist klug genug den Narrn zu spielen 
Und das geschickt zu thun erfordert einigen Witz. 
Die Launen derer, über die er scherzt, 

Die Zeiten und Personen muss er kennen 

Dies ist ein Handwerk 
So voll Arbeit als des Weisen Kunst. 
Nicht nur Bauer und Bürger traf sein Spott, auch 
gegen Adel und Hof sandte er gelegentlich spitze Worte 
und, wie wir sahen, nicht immer mit der nöthigen 
Vorsicht. Wie vor hundert Jahren Gherardi durch 
Madame de Maintenon, wurde Kurz durch die Kaiserin 
Maria Theresia wegen seiner losen Zunge vom Hofe 
verbannt. Eintlussreiche Frauen standen iu Frankreich 
und in Dcui cliland auf Seite des regelrechten Schau- 
bj^iels und blieben nicht ohne Kinliuss auf die Verfeine- 
rung der ^,zenischen Darstellung. 

Nachdem sein schauspielerischer Ruf feststand und 
sein eigentliches Gebiet, die Stegreifposse, in Wien vor 



EvarisU Gh«nrdi, Theatre iUlien. Paris 1695. 
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dem regelmässigen Schauspiel '/urückvveicben musste, 
entfaltete Kurz eine ausserordentlich rege 1 luui^rkeit als 
'Hioateriintornchmcr. Er wusste stets vorzüo-liche Kräfte um 
sich zu versammehi uiid seine Bühne dort aufzuschlagen, 
wo Erfolg winkte. Die von ihm geschaffenen Stücke aber, 
die „Bernardoniaden", erfreuten sich durch Jahrzehnte 
allgemeiner Beliebtheit in ganz Deutschland. Dieser Ge- 
schnuick erscheint uns heute kaum begreiflich, und wir 
mOssen, um einenMaasstab zu gewinnen, an unsere Zauber- 
possen oder Operetten denken, welche auch den Schwer- 
punkt auf Ausstattung, Musik und Tanz legen. Inwieweit 
unter dem Unsinn der „Bernardoniaden* nur fQr die Zeitge- 
nossen verständliche politische, soziale oder literarische 
Anspielungen sich verbargen, wie etwa in der „Prinzessin 
Puniphia", niiig dahin gestellt bleiben. Dies war gewiss 
oft genug der Fall. Eine Hauptwirkung der „Bernardo- 
nijule" aber, der Gegensatz zwischen der eleganten zier- 
lichen Colonibine und dem derben plumpen Bernardon, 
beruhte auf der persönlichen komischen Begabung der 
Darsteller. Nicht ohne Grund betonen die Avertisse- 
ments so häufig: diese Rollen sind auf die „Personagc" 
des Herrn Kurz oder der Signora Kurz gearbeitet. 
Kurz nahm das Hir seine theatralischen Zwecke Dienliche 
aus allen Sprachen. Eine «erschröckliche* oder komische 
Handlung, wirkungsvolle Szenen oder Figuren der ver- 
schiedensten Herkunft wurden zu einem dramatischen 
Potpourri zusammengeflickt wie die farbigen Streifen auf 
der bunten Harlekins-Jacke. Der Mangel an Einheit störte 
sein IHiblikum nicht. So blieb auch in dieser vSpreu der 
Bernardoniaden gelegentlich ein werthvolles Korn be- 
wahrt, das später auf fruchtbaren l^oden keimen und blühen 
konnte. Wenige Jahre nachdem Tode des Kurz wurde 
in Wien der geniale Raimund geboren, aus dessen Zauber- 
possen, die heute noch so viele kindliche Gemiither er- 
freuen, wohl manche Anklänge an das alte Stegreifspiel 
heraustonen. 

1 - M - 1' 
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Zu IV. Seite 34. 

Kinder des Johann Joseph Felix von Kurz 
mit seiner Frau Franziska geb. Tuskani: 

Anna Eleont^ra Tiioresia gotault 14. Februar 1745, Taufpatho: Tit. 

iTiuu Elconora Herzogin von Quastalla gebohrne 
Herzogin Ton HolleiuteiB (▼«rtreten durch) Jung- 
frau Anna Maria Jairillie nnd Snsanna 
Sdienkingeria. 

BartholomSlis Chrystophorna Josephns getauft 81. Mid 1746. Tauf» 

pathes Tit Freylierr Bartholomftns Ton TInti, 
N. ö. Begimentnrath (vertreten durch) Christo- 
phe rus de Hager, Virtuose von der Oper. 

Snsanna Pranziska Antonia getauft 29. August 1747. Tau^athe: 

Johanna Susanna Simonin kdnlgl. Pol- 
nische Hoflieferantin (vertreten durch) Katharina 
Schiakofsky, ans dem armen Haus und Barbara 
Wathoferin. 

Maria Anna Agnes ) getauft am 21. September 1748. Pathon:Maria 
Carolina Maria Anna \ Anna Bissin und Maria Anna Pesalia. 

C^rolus Joaephus getauft am 19. Dezember 1749. Patiie: Tobias 

Josephus Edler von Gollhofor R. R. R. und 
Maltheser 0. Donat, k. k. Ober Cammer Courier. 

Maria Anna Procopia getauft am 38. Mai 1761. Pathei Graf Procopius 

Adalbertus Czernin, böhm. Oherlandricfatsbei- 

sitzer und Regimentsrath (yertreten durch) Fr. 
Maria Anna Bober, Kammerdienerin. 

Franz ^alricus Heinrich Blasius getauft 3. Februar 1768. Pathe: 

HochfUrst], Gnaden Franz Walricns Eynsky 
suppl. Heinrich Schwarzenberg. 



186 



Anhang. 



Zu IX. Seite 125. 

1760, 12. September. 

Knndt ond wiMontlich sej« Memit jodomittimijrlicben, dass bennt 
DDten gestelton Jahr, nod Tag: vait gnlidiger Approbation Einer Hoch 

L()bliclicn K. KSni^'Hrlieu Ober-Dircction in confonnitate des antem 
1«> nächst abgernktcn Monatlis Augnsti, und rcftpectivo lOton currentis 
ergaDK-cnen Decretum entzwischen der Löblichen Würthschafts Admini- 
stration der Königlichen Alte« Stadt Prag £ines, dann den Herrn 
Joseph von Kui tz, Prineipalem der allhiesigen Teutschen Comoedianten- 
banda änderten Thcils nachfolgende Terabrednug und respective Mictt 
und Tennittnsgs Oontract Beliebet und geediloBsen vorden 

Kraft Weesen: 

Frimo elodret einganga erwebnt Löbliche Wflrfhs^fts-Admiaistratieii 
Ihme Herrn Ton Kurtz das in der Alt StUdter Kotzen Befindliche 
PTPiupiiHl Opern oder Coinoe^rie Hanss von löten lauffendcn Monathü 
anlangend Bis wicdcrnniben den löten September Kiinfftic^cn 1703 
Jahrs mithin anf drey natlieinander gehende Jahre zu keiueu andeieü 
gebrauch, als das» derselbe auf dasigen Thoatro seine Comoedien, 
Opern, Pantomimen und andere Scbaa-spiehle, and Comische vorstell- 
nngen naeh seinen eigenen willen nnd Nutsen frey und ohngehindert 
an Allerh(ieh8ten Orthen ans nicht Terbottenen TXgen durch Ihm 
Selbsten oder dnrch einen andern yon Ihm gesetaten Impressario 
produciren könne, sambt denen darinnen Befindlichen Logen, Orguester, 
Parterre und CnKc. Laaden g:og:on einen Jährlichen ä Sieben Hunderth 
Ciulden i^actlrten und folgouder gestalten in die richtigkeit zu »etzen 
kommenden zinss 

dasä nachdem 

Secundo.^ So wohl TOn dem Scenario, welches die Gemeinde Selbsten 
hat machen Lassen, als anch tob dem so der Beefats und sahlnnga- 
flttchtlge Impressarins Johann Baptist Locatelli hinterlassen, und 

Seihte Licitando pr. 446 fl. 30 Xr. erkanffet, hat, während der I7ö7 
Jährig-Prensiscben bombardirung einige BIfttter durch die in das 
Theatrum eingebrochnen Soldaten zerschfagen oder sonstcn vcrlohren 
gegangen und über dieses annoch einige gantze Scenen abgängig- seyn, 
diesen abgang nnn zu ersetzen und alles in vollkomen Standt einzu- 
richten nach Vorschlag des Herrn yon Kurtz 3535 Gulden erforderlich 
wttren. Endttichen aber hat derselbe Bey der in der Behaasang und 
anwesenheit des Kdiüglichett AltrStXdter Herrn Stadt Hanbtmanns 
j: titnlo pleno :] gehaltener Tractations Commisnon diese gantee er< 
fordemns per Pausch mit alleiniger darsnschttssnng von Seithen der 

i Secundo und Tertio bereits gedruckt bei Oaoar Teuber 1. c. p. 23&. 
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Commnmtät 2300 fl. zu Bestreittcn, und das Theatrnm sniiiM den 
Sifnario in voll8tlindi<*-en Staudt Längstens Uics- ultimo J)c(enilicr 
hujuH Anni Herzustellen sich erklähret, und verbunden dahingegen 
zu dessen wieder Bcjiuhluug Ihme alitorderist der von dem Opern 
Impressario Angelo Mingotti Ton ISten September 1759 Bics deto 
September hearigen Jahres vertagte und allbereyts Baftr erliegende 
Theatralzinss per 600 fl., wie nicht inander anch der Ton Letxt Se- 
melten dato annnatim k 700 fl. anticipato durch drey Jahr zu estriditen 
kommende zinss für das Erste Jahr in totnin - die übrige 2 Jahr 
alMT nur Jährlicli ii ÜOO fl. in banden ^ä'laH,«!en, folgbahr der gemeinde 
dui<di gleich mentionirt 2 Letzte Conductions Jahr all Jährlich Bey 
eintritt des 15. Seiitcnibpr 200 fl. und also conjnnctini 400 fl. Babr 
ausgolblget und aul die^u weiss und arth sulhaue 2300 d. zahlbar 
gemaeht und respective ausgeglichen werden sollen 

80 Bald nnn 

Tertio diese Theatral Decoration und Angraentatiim verfertiget nnd 
in complctcn Staudt hergestcllet sejn wirdt soll all dasjenige was 
nen angeschafl'ot in ein zweyfach genaues Inventarium mit Bewcrnng 

was ein, und da.s andere in Specic c^ekostet bat, g^ebracbt nii l nach 
cndiguug gegenwiirthigen Micttung^s Contract hinwiedcrumbeu von 
dem Herrn Conducenten in gutten Staudt juxta inventarium zurück- 
geslellct, und hinterlassen worden 

im Fall aber 

Qoarto wfthrend dieser drey Jührigen Oondnctionszeit alle Sdiaaqiiehle 
ob maestitiam pnbiicam auf einige Zeit von der allerhöchsten Hoff 
Stelle verbotten werden solto, in cum casum soll Ihme Herrn Conductorl 
ebenso Lang als das tempus inhibitionis gedauret hat, nach den 
15 September des künfftii?en 1763 Jahrs zu Tollstreckung dieser drey 
Jahren ohne liinig weitherer zinsszahluog auf den elocirten Theatro 
seine bcliau-spiehle zu produciren frey verbleiben 

obzwahrenn 

Quinto wlihrend dieser Pachtangsaeit dem Herrn Gondaeeaten vi §phi 
1"" GontiactoB anch einen anderen Lnpressarinm au setzen die macht 
hat, da aber Selbter einem anderen Comoedien oder Opern Principali 

sothanen Schau Platz gttntzUch Sabelodren wolte, dieses nicht änderst 
ah mit vorläufflger anzeigpung- Einer Löblichen WflrthschaffCs Admini* 
stratlon für sich gehen und geschehen soll 

wo anbey 

Sexto verbleibet wie vorhin allezeit gewöhnlich die Ma^•■i:^tl•atual Loge 
frcy, dergestalten dass der Herr Entreiirennour auf alle productiones 
so viel deren gespiehlet werden Fünf Frauco billicter in sothaner Loge 
alleinig für die Alt Stidter Herren Bafhsglieder, nnd respective 
Administratores in die Hände des |: Titnlar :] Herrn Administrations 
Directoris ohne dass solche an jemand andern oediret werden ktfnnenj 
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dannftlr den Herro üuitsler wegen anfsotciiDff gegenwftrttigen Uittungs- 
Ontrftct nnd anderen dem Herrn von Knrtx nnd mehr Bemeltes Opern 
Haoes das Jahr hindurch rorfallenden Begebenheiten, und birw^en 
zu verfassen kommeadeD SchrifTten Ein derley Francobilliet abzagobon 
haben, und demselben entweder in sothane Lot^c, oder aber in das 
erste Parterre ohne eifligen Leggeld zu gehen freystehen wirdt, 
welche 6 Franco bilHeter auch wann ein Sub Coudactor sich hervor- 
thueu solte zu vorstehen seyu 

SohltHHch dann auch 
Septime dem Herrn Hietter ebli^n wirdt all Uberkommendes in 
gntten Standt an erhalten, das intermedie ehigehende propres Snmptibns 

zu richten zu lassen, insonderheitUch damit durch das Feuer daselbst 
kein schaden Beschehc, gutto obsicht zu tragen, das Comoedi Hauss 
allzeit Sanbcr nnd zu nachts zeit verschlossen zu halten verbnnden 
seyn, inimassen da f: :Hi«<or göttlicher sehückuog durch einen Donner 
Streich : ; ein Feuer in n iederholten Comoedi Haugs entstehen und 
andurch der gemeinde einige ^ichudeu verursachet werden möchte, Er 
Herr Gondaeent darfltr an hafflen gehalten seyn und falls in dessen 
derselbe einige abftndoniDg in dem Comoedi Hans machen lassen 
wolte, dieses alleseit anf seine aigenen Unkosten nnd nach Torhero 
Einer Löblichen WUrthschaffts Administration Bosehehener anzeige 
nnd Hierauf erfolgter Bewilligung geschehen solle. 

Denen allen zur urkundt ist geg-enwärthiger in zwey gleich 
Lauthende Ercmplaria verfaster Contra( t Beederseiths unterfertiget, 
und jeden Thcil ein Kxenii>hir in Jländen gelassen worden. So ge- 
schehen Trag den 12. September ITHO. 

L. S. Jobaiia Mathias Eser Cantzler 

vxhiB. und gemein ältister. 

g Joseph von Kurtz ™/p. 

Impresario derer Opern nnd 
Comoedien. 

Elocations Contract des Eotaen 
(In Rubre,) Theatri, so sich mit 15* September 

1763 endiget. 



Zu XI. 

a) Zu Seite 166. Beilage in Lichtdruck, nach dem Original Terkleinert. 

b) Zn Seite 175. Ugeb. A. 87. no 18. 

UnterthSn^ gehorsambstes Hemoriale 

Joseph von Kur/. Entrepreneur der Tcntschen Schauspielergesell- 
schaft't die von Vnh]. Rechnerey Amt aUzahoch angesetzte 
Messabgabe betretend 
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Wohl- Qnd Hoch Edelgebohrne 
Gwtrenge Pest und Hochgelahrte 
Wohl fQrsichtige Hoch- und Wohlweise 

Iiisouders grossgUnstige Hodig^trteate und 
Hochgebiethende Herrn Bürgermeistern und Rath! 

Es ist dieses die Vierte iMessc, in welcher ich die gnädige 
Eiiaüliniä erhalteu, uicine Scliauspiilc aufTührou zu dUrffen. In zweyen 
dersellH'n spielte icl» in dem von nur neu ericlitoten Commoodieu 
Ranss, und bezahlte Vor den mir augewiesenen und iiiesiger Stadt 
zugeliörigen Platz das bey anderen Scliuuspieler Vor jede Messe ge- 
ir&hnliche Quantum Von fUuftxi:,' Keichsthaler; die abgewichene Oster- 
messe hingegen wäre ich, wla jezo auch xn meinem empfindlichsten 
Sdbttden geswnngen mit dem nn meinen Decorationen s^lxn kleinen 
Tbeator in dem Jnngbof mieh so hehelfen, nnd man hatte mir damalen, 
weileu ich lielnen Stadtplatz occnpiret Von lübl. Reehnerey Amt nur 
zwanzig Gulden abgefordert. Vorjezo aber habe ich zu meiner Be- 
kUmmerniss und fifrössten Erstaunen die Nacliridit erhalten, dass man 
diese Summa auf Drey Hundert Gulden erhüben wollen, ohne dass zu 
selbiger Zeit, da ich die gnädige Erlaubniss Vor diese Messe erhalten 
sothane nenerllcbo nnd für mich obnbostreitliche Einrichtung zu 
Nebmuug meiner dienlichen Haas^Regeln'mir bekannt worden. 

Und ob swar durch die selbst eigene erlenchtete Binsidit eines 
Hoch Edlen If agistrata, dass die abgegebenen Frey Büiets einem jeden 
seitlichen Entrepreneur sehr naditbeylig seyen» solche fttr das Künfftige 
aufgehoben worden: so kann ich mir dodi ohnmöglich Vorstellen, 
dass sothane Aufliebung mit einem so grossen Preyss bezahlen soltOi 
Znmalen Ich mich iiiemalen gcweigerot «redachte Frey Bllltf^ an 
jedes der lübl. Amter abznrcichen, sondern nur den allzustarcken 
Missbruuch derselben eiuzuschiäucken g-esnehet habe; Nicht zu ge- 
denekon, dass wie auf einer seythe der allzu niedrige Gebrauch dieser 
Billets Vorgewaltet, solche hiogcgen Von Tielen Penonea nicht ein- 
mahl gebrauchet worden; folglich ich jeder Zelt dabey besser be- 
standen bin, als dass solche mit «ner so allanhohen Snmma aaslösen 
solle. 

Der Profit, den ich bisshero Von der Commoedie gezogen, ist 
sehr nilttehnäHsig und eine so grosse Gesellschafft Schauspieler mtmI 
Tanzer zu unterhalten erfordert dermasigo Kosten, Von deren Ver- 
gütung ich mir ausser der Messe allhier keine HoÜuuug machen kau. 

Ich muss ohne solchen ganze Jahre durch fortdaurenden Auf- 
wand nur Vor eine Messe an den Hm Innhaber des nieater fllnff 
Hundert Bthlr. Zinnss beiablen nnd dieses betragt jede Oommoedie 
30 f!., das Orgester kostet alle Tage 18 fl. 80 kr., die lUnminataon 
Täglich 12 fl., und diese drey Posten machen allein jeden Tag 60 II. 
ao kr. aus, ohne dass ich den Druck der Commoedien Zettel nnd ans 
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Triger, die Beaoldong dem CMsirern, der Billeten EiDnehmeren, 

der Mahler, Tischler, Zinunerleuthe, Taglohner, Lichterbuzer and 
Gnardetrohber etc. in anschlag bringen Mag. Und da ich durch mein 
.Haussbuch beweisen kan, dass in Vori!;^cr Messe nur 40, 30 und 
etliche 20 Ii. zo g'ewif«scn Täg-en gfelöset; so wird man hieraus sehen, 
dass ein Entrepreucur, wenn er keine Schulden machen will, nicht 
diejenigen Vortheile liat, die man üieh Von Ihm Vorstellet, folg.sam 
die dermalig geforderte Abgabe ohnmSglidi aufbringen bu. 

Wie denn in eben dieser Betrachtang, ond damit ein Entrepre- 
near bestehen kfinne, ich von der 10bl. Boichs Stadt Cölln das glOck 
«gehabt znm Niizen dasiger BlIrgersehaffI ein solches ohnhegtimmtcs 
Pri?iley:iain uud Plaz zu Erhanun» eines Conimoedien Hauss erhalten, 
olinc (He geringste Abgabe zu ihnen alle Spetacol Vorstellen zu 
können. 

An Euer Wohl und Hochedelgeboren ergehet dahero bey Vor- 
waltenden Umständen und da mir nicht möglich Ist, alle andern aus- 
gaben an bestreiten, mein ünterthinig gchorsambstes bitten, Hoch- 
dieselbe mir fllr diessmal die allanboch angeseste Fordernog Itfbl. 
Recbnerey Amts an entlassen nad das gewöhnliche von mir anan« 
nehmen ^niHdio^ geruhen möchten, der ich nnter Anhoffuttg hnldreicher 
Erhürnug in tiefester Veneration bclinrre 

Euer Wohl- und Hochetlelgeboren gestreng und irt rrlidi- 
keitcu wie auch Hoch und Wohl fürsichtige Weis.slieiten 

unterthäniger 
Joseph von Karts. 



Aui diese Eingabe erhielt Kur/, iolgomlia Bescheid: 

Lect. in Senat: d. 13. September noH. Solle man den 
Entreprenenr von Knra anweisen annoch in diese«- Woche 
sieb bey löbl. Becbnerey Amt zu melden nnd seloe Abgab 
mit demselben an regnliren. 
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